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Mit den Abſtechern :

1. Nach den Gebürgsgegenden der Haardt ꝛe.

2. Von Heidelberg über die Bergſtraße
nach Frankfurt .

3. In das Nahthal ꝛc. 8

4. Von Coblenz nach Trier .

5. Nach den Bädern des Taunus .





J .

Reiſe von Schaffhauſen nach Baſel ,

Freyburg , Strasburg , Schwetzingen ,
Mannheim .

R St . Gotthardt entſpringt der Rhein
auf drey verſchiedenen Bergen , aus drey ärmlichen

Quellen , welche der Vorder - , Mittel - und Hinter —

Rhein genannt werden . Er wächſ ' t ſchnell durch
eine Menge Bergſtröme an , ſtürzt ſich in den Bo⸗

denſee , durch welchen er auf einer Strecke von drey

Deutſchen Meilen mit großem Ungeſtüm ſeinen

Weg nimmt , und zwiſchen den Dörfern Stygen
und Eſchentz wieder heraustritt und ſeinen vorigen
Namen annimmt . Unter Schaffhauſen fängt eigent—
lich erſt die bequemere Schiffbarkeit des Stroms

an , indeß gibt es Schiffe , welche ſich über den

Rheinfall unterhalb dieſer Stadt hinabwagen . Sie

ſind aus leichten Tannendielen zuſammengeſchlagen ,
weswegen ſie auch , in der dortigen Mundart ,
Lauer - Tannen genannt werden , haben flache



40 Schaffhauſen .

Böden , ſtumpfe , nur wenig erhöhte Vorder⸗ und

Hintertheile , und geradelaufende Seitenwände ,

ohne die mindeſte Ausbeugung . Gewöhnlich werden

ſie da verkauft , wo die Ladung abgeſetzt wird .

Schaffhauſen zählt ohngefähr 9000 Ein —

wohner , und iſt lebhaft durch Fabriken und Zwi —

ſchenhandel . Johannes von Müller wurde

hier geboren , und der Rath hat ſeine bedeutende

Bibliothek an ſich gekauft . Auch ſind hier noch zu

bemerken : 1. Die Fiſcherſche Gußſtahl - Fabrik ; 2.

das Caſino ; 3. das reiche Conchylien - Cabinet des

Dr . Ammann ; 4. die Pflanzenſammlung des Dr .

Stockar ; 5. der Münſter ; 6. die nahe Veſte Mu —

noth , auf dem Emmersberg . — Schöne Ausſichten

auf dem Schießplatz , auf der Enge und im Garten

zum Füße⸗Stab , wo ſich die Mitglieder des Caſino

verſammeln . Spaziergänge : Auf Grafenbrück ,

Mühlthal , Kluß , Hertingen und Lohn . Die be—

rühmte Bergveſte Hohentwiel liegt 2 Stunden von

Schaffhauſen . Von ihrer Höhe überſieht man die

ganze Alpenkette , vom Vorarlberg bis zur Jung —

frau , den Bodenſee , einen großen Theil von Schwa —

ben ꝛc. Die ſchöne Rheinbrücke , welche vor weni —

gen Jahren noch die Stadt mit dem jenſeits gele —

genen Flecken Feuerthal verband , und im Auguſt

1799 von Oudin zerſtört wurde , war in ihrer
Art ein Meiſterſtück , ein Hängewerk , welches ,

außer auf den Ufern , nur auf einem einzigen Pfei —

ler ruhte . Sie maß , in ihrer Ausdehnung , 364
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Der Riheinfall . 41

Engliſche Fuß . — Gaſthöfe : 1. Krone , 2. Schiff ,
3. Schwerdt .

Eine Stunde unter Schaffhauſen , bey den bey—
den Laufen , wovon das eine ( ein Dorf und

Schloß ) , dicht am Rhein , auf der Schweizeriſchen
Seite , und das andre , ein altes Schlößchen , ge—

genüber auf einer Inſel liegt , iſt der berühmte
Rheinfall . Nachdem der Strom , ohngefähr 500

Schritte oberhalb , ſein Gewäſſer zwiſchen ungeheu⸗
ern Felſen , die zum Theil mitten aus ſeinem Bette

hervorragen , ſehr eng zuſammenziehen mußte , fängt

er nun allmählig an zu ſchäumen und zu wirbeln ,

ſchießt dann , bey immer zunehmendem Abhang , in

unzähligen Buchten und Scheidungen , von Fels auf

Fels hinab , und geräth endlich an den Rand der

ungeheuern Maſſe , wo ein Abgrund von beynahe
80 Fuß Höhe ſich darſtellt . Sein Sturz über dieſen

Rand geſchieht mit einem in der Nähe betäubenden ,
und bey ſtiller Nacht auf 2 Meilen weit hörbaren Ge —

töſe , in drey Fällen ſteil herab , wovon der auf der

Südſeite , welcher zwiſchen zwey Felſenpfeilern Statt

hat , der gewaltſamſte iſt .

Laufen gehörte ehemals einem alten Geſchlecht

dieſes Namens , welches längſt erloſchen iſt . In
dem Ort Laufen iſt eine Camera obſeura von einem

Schaffhauſer Künſtler aufgeſtellt , welche geſehen zu
werden verdient .

Ohngefähr eine Meile abwärts von dem Falle bey
Schaffhauſen , windet ſich der Rhein in ſeltſamen
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42 Der zweyte Rheinfall . Waldshut .

Krümmungen , wodurch zwey Halbinſeln entſtehen .

Die obere erſtreckt ſich ſehr weit in das Thurgau hin—⸗

ein , und heißt : im Schwaben ; auf der andern

liegt das Städtchen Rheinau . Von da wendet ſich

der Strom zuerſt gegen Oſten , fließt in dieſer Rich —

tung eine Zeitlang fort , wendet ſich dann aber gegen

Süden , und erreicht auf dieſem Wege , einige andre

Oerter vorbey , den Ort Egghof , welchem gegen —

über die Thur mit mehreren Armen ſich in den Rhein

ſtürzt . Von da nimmt er ſeinen Lauf abwärts durch

eine Gebürgsenge bey Egliſaug und gelangt , nach —

dem er das Städechen Kayſerſtuhl und das durch ſeine

Meſſe bekannte Zurzach beſpült , zu jenem Punkt ,

wo der zweyte oder mittlere Waſſerfall ſich bildet .

Dieſer zweyte Fall wird verurſacht durch einen

quer durch den Fluß gelegten Felſendamm , in deſſen

Mitte ſich eine Lücke befindet , welche , bey niedrigem

Stand des Gewäſſers , daſſelbe allerdings durchläßt ,

auch Raum genug für zwey nebeneinander fahrende
kleine Schiffe ( Maydlinge genannt ) darbietet ;

wenn aber im Sommer oft der Rhein hoch anſchwillt ,
und ſich über die zu beyden Seiten der Lücke ſtehenden
Felſen ergießt , ſo entſteht ein Sturz , der alle Schiff —
fahrt unmöglich macht . Unterhalb des mittlern Rhein —
falls iſt die Mündung der Wutach . Der Strom wen —

det ſich nun nach Waldshut ( 5 Meilen von Schaff —
hauſen ) , welches zu den vier Waldſtädten gehört , und

wo der Schwarzwald ſeinen Anfang nimmt . Er

nimmt alsdann die Alb auf , und eilt an mehreren
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Hauenſtein . Seckingen . 43

Dörfern vorbey zu dem Städtchen Hauenſtein ,

2 St . von Waldshut . Dieſes Städtchen gehört zur

Grafſchaft gleichen Namens . Die Burg iſt ſeit langer

Zeit verwüſtet . Die Landleute der Graſſchaft zeichnen

ſich durch Sitte und Kleidertracht aus , und ſind über —

haupt ein keckes , energiſches Volk . Zwey Stunden

von Hauenſtein liegt Laufenburg , die zweyte

Waldſtadt . Der Fluß wird hier , durch das in ſein

Bett auslaufende Juragebürge , in zwey Theile ge—

theilt , welche durch eine Brücke verbunden ſind .

Ohngefähr 330 Schritte ober der Brücke fängt der

Rhein bereits an , ſich über mehrere große Felſen und

Steine hinzuwälzen ; ſo wie er aber jener näher

kommt , wird er von beyden Seiten durch Klippen

eng zuſammengepreßt , und toßt ſchäumend über das

Geſtein .

Zwiſchen Laufenburg und Waldshut liegen , an

der Alb , die wichtigen Eiſenwerke von Albbrug ,

welche früher dem Stift St . Blaſien gehörten , und

viele Menſchen beſchäftigen . Das anliegende Albthal

iſt ſchön und reich an mahleriſchen Punkten . Man

findet in dieſer Gegend oft Römiſche Münzen .

Zwey Stunden unter Laufenburg liegt Seckin —

gen , die dritte Waldſtadt , von ohngefähr 1000

Einwohnern . Der Oret iſt klaſſiſch für die Geſchichte

des Oberrheins . Zu Anfang des 6ten Jahrhunderts
kam Fridolin , ein edler Ire , an den Rhein , um

das Chriſtenthum zu predigen . Eine Alemanniſche

Familie , die hier auf einer Inſel wohnte , nahm ihn
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J Rheinfelden genannt wird .

Rheinfelden .

gaſtfreundlich auf . Seckingen wurde ſpäter die Inſel

genannt . Fridolin ( oder Friedhold ) baute die Hi —

lariuskirche und ein Kloſter , und allmählig erhob ſich

um das Kloſter ein Städtchen , und von dieſer Inſel

aus ging die erſte Cultur in den obern Albgau und

Brisgau . Ein Theil von Fridolins Gebeinen ruht ,
in einem ſchönen Sarkophag , in der Hilariuskirche

zu Seckingen , und außerhalb der Stadt zeigt man

noch einen ſteinernen Altar und andres Denkwürdige
von ihm .

Bey Seckingen ergießt ſich die Wehr in den Rhein ,
und dieſer nimmt ſeinen Lauf nach Rheinfelden ,
welches 2 St . abwärts liegt , der vierten und letzten

Waldſtadt , wo abermal ein Waſſerfall iſt , der Höll⸗

hacken , auch das Gewild , genannt . Das Felſen⸗

neſt im Rheine fängt ſchon eine Stunde ober Rhein —

felden an , und ſtreicht bis unter die Brücke dieſer
Stadt dergeſtalt fort , daß nur eine drey Schritte
breite Oeffnung bleibt , wodurch die Schiffe mit der

größten Behutſamkeit geführt werden müſſen . Unter
der Brücke hört der Fall auf , und der Strom wird

ruhiger . Die Brücke ruht zum Theil aufeinem Fels ,
welcher ehemals das Stammſchloß der alten Grafen
von Rheinfelden getragen , und der Stein bey

Das Schloß wurde im
15ten Jahrhundert zerſtört . Herzog Bertold II . von

Zähringen , der Agnes von Rheinfelden , die letzte
ihres Geſchlechts , zur Gattin hatte , baute die Stadt .

In der Nachbarſchaft wurde Kaiſer Albrecht durch
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Baſel . 45Augſt .

Johann von Schwaben ermordet . — Von Rhein —
felden ſind es zwey Stunden bis Augſt . Dieſes

unbedeutende Dorf trägt einen glänzenden Namen .

Kaiſer Auguſtus ließ hier , im Lande der alten Rau —

racher , durch L. Munatius Plancus , eine Stadt

erbauen , welche Augusta Rauracorum genannt
wurde . Attila oder die Sueven haben ſie erſt im

fünften Jahrhundert zerſtört . Aas der Römerzeit
ſind noch manche Ueberreſte vorhanden , z. B . das

Heidenloch , ein unterirdiſcher Gang ; Ruinen von

Bädern ; einige Thürme auf einer Höhe ꝛc. Auch

hat man hier viele Münzen gefunden , die großen —

theils in dem Ammerbachiſchen , der Univerſitär zu

Baſel gehörigen , und in dem Fäſchiſchen Münz —
kabinet aufbewahrt wurden . In der Nähe von Augſt

iſt der ſchöne Ehingerſche Landſitz eines Beſuchs werth .
Von Augſt ſind es 2 St . bis Baſel . Dieſe

in jeder Hinſicht merkwürdige Stadt liegt in einer

ſchönen , nach der Schweiz hin durch Höhen und

Berge begränzten Ebne . Sie wird vom Rheine , der

hier noch ſehr wild iſt , durchſtrömt , und in die große
und kleine Stadt getheilt . Oberhalb Groß - Baſel

ergießt ſich die Birs in den Rhein . Dem Umfange

nach iſt es die größte Stadt in der Schweiz , jedoch

ſteigt ihre Bevölkerung nur auf 10,000 Seelen . Zur

Zeit der Kirchenverſammlung ( 1431 ) zählte ſie 40

tauſend Einwohner . Baſel war urſprünglich eine

Niederlaſſung der Römer . Kaiſer Valentinian I .

erbaute hier , gegen Ende des zweyten Jahrhunderts ,
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46 Baſel .

eine Burg ( Robur castellum ) . Als Sitz eines Bi —

ſchofs erhob ſich ſpäter die Burg zur Stadt . 1460

wurde daſelbſt eine hohe Schule errichtet . Es ſind

hier bedeutende Meſſen und ein lebhafter Speditions —

Handel . Ueberreſte aus der Römerzeit ſieht man noch

in einigen Kunſtſammlungen , und beſonders im

Forkardſchen Garten . Andere Sehenswükdigkeiten

ſind :

1. Die Univerſität , an welcher Erasmus , Oeko —

lampad , Bernoulli , Euler , Grynäus , Werenfels u. a.

lehrten . Die Univerſitätsbibliothek beſitzt koſtbare

Handſchriften , darunter das Lob der Narrheit von

Erasmus , mit Federzeichnungen von Holbein , und

einige BändeOriginalbriefe von berühmten Männern
des 16ten Jahrhunderts . Zur Bibliothek gehören

auch : Eine Sammlung alter Münzen , geſchnittener

Steine und alter eherner Götterbilder ; ferner , ein

Naturalienkabinet , eine Kapferſtichſammlung und

eine Reihe herrlicher Gemählde von Holbein , wo—

runter ſein Hauptwerk , die Leidensgeſchichte Chriſti
auf Holz .

2. Der botaniſche Garten , unter Prof . Rudolph
Burkhards Direction .

3. Das polytechniſche Inſtitut , unter Bernoul —

li ' s Leitung .

4. Die Bibliothek des Frey - und Grynäiſchen

Inſtituts .

5. Das Arſenal , wo die Rüſtung Karls des

Kühnen von Burgund aufbewahrt wird .
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Baſel . 47

6. Die Seidenband - Manufakturen , über 20

an der Zahl .
7. Die Manufakturen von ſeidenen Zeuchen .
8. Die Färbereyen .

9. Die Ledermanufakturen .

10 . Fünf Papierfabriken .

Außerdem ſind für den Reiſenden in Baſel zu
bemerken : 1. Die Kunſthandlung von Falkeyſen und

Huber , wo man ſchöne Gemählde und alte und neue

Kupferſtiche findet ; 2. Biermanns , des Landſchaft —

mahlers , Sammlung von Schweizerproſpecten und

Schweizerkoſtüms ; 3. das Kabinet des Herrn Mar —

tin Bachofen , beſonders reich an Niederländiſchen

Gemählden ; 4. die Kunſtſammlung des Altbürger —

meiſters Burckhardt ; 5. die Gemählde - und Kupfer⸗

ſtichſammlung Herrn Daniel Burkhardts ; 6. die

Kabinette des Altraths , Herrn Peter Viſcher , und

der Herren Ryhiner und Reber ; 7. die Kunſtſamm —

lung der Familie Fäſch , beſtehend aus trefflichen Ge —

mählden , Handzeichnungen , Kupferſtichen , Sta —

tüen , Griechiſchen und Römiſchen Münzen , womit

auch eine ausgeſuchte Bibliothek verbunden iſt ; 8.

die Häuslerſche Gemähldeſammlung , reich an Wer —

ken der Italieniſchen Schulen ; 9. die Sammlung
des Bildhauers Chriſt , eines Schülers von Trippel ,
der in Rom ſtudirte , und von deſſen Meiſſel mehrere
treffliche Arbeiten auf dem Kirchhofe bey den neuen

Wallanlagen zu ſehen ſind ; 10 . das Panorama des

Mahlers Marquard Wocher ; 14 . die zwey Natura —



48 Baſel .

lienkabinete der Herren Hieronymus Bernoully und

des Stiftſchaffners Dienaſt ; 12 . das Herbarium

des verſtorbenen Botanikers Lachenal ; 13 . die Land —

kartendruckerey bey Haas . — Der berühmte Tod —

tentanz iſt nicht mehr vorhanden , und exiſtirt nur

noch in Holzſchnitten und Kupferſtichen .

Unter den vielen Leſeanſtalten iſt die bey J . V.

Otto die intereſſanteſte .

Sehenswerthe Gebäude ſind : 1. Der Münſter ,
eine herrliche Gothiſche Kirche , von Heinrich II . um

1010 erbaut . Hier ſind die Grabſtätten von Eras —

mus und andern berühmten Männern ſeiner Zeit .

Die Orgelflügel ſind mit Gemälden von Holbein ver —

ziert . In einem Seitengebäude iſt der Conciliums —

Saal . 2. Das ſchon oben genannte Arſenal . 3.

Das vormalige Badiſche Palais , jetzt der Stadt

gehörig . 4. Das Poſthaus . 5. Das Rathhaus .
6. Der Kirſchgarten .

Ausſichten und Spaziergänge in der

Stadt : 1. Die Pfalz , nächſt dem Münſter , eine

von der Tiefe des Rheins aufgemauerte , mit wilden

Kaſtanien beſetzte Terraſſe , die eine ſchöne Ausſicht

auf den Strom , die Stadt und Gegend darbietet .

2. Der St . Petersplatz , ehemals der Judenkirchhof .
3. Die Rheinbrücke .

Unter den vielen Gartenanlagen verdienen

einen Beſuch : 1. Der ſchon oben erwähnte Forkar —

diſche Garten , in dem Wirtemberger Hof , mit herr —

lichen Parthieen . 2. Der Garten des Herrn J . J .
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Baſel . 49

Viſcher , hinter dem Münſter , beſonders inter —

eſſant durch ſeine herrliche Lage . 3. Der Garten

des Herrn Wilhelm Haas auf dem St . Leonhards —
Graben . Die Rieſenharfe iſt nicht mehr vorhanden .

Unter den Landhäuſern ſind zu beachten : 1.
Das Bernoulliſche mit ſeinem ſchönen Garten , vor
dem Aeſchenthor ; 2. das Laroche - Merianſche , vor
dem St . Johannes - Thor. Hier wurde im J . 1795
die Herzogin von Angouleme ( Tochter Ludwigs
XVI ) gegen die von Dumouriez verhafteten Con —

ventsdeputirten ausgewechſelt . 3. Das Merian ' ⸗

ſche Landhaus auf der kleinen Stadtſeite .
Anziehende Spaziergänge zunächſt um die Stadt

ſind : 1. Das Bruderholz , wo Rudolph von Habs —
burg ſich gegen Baſel gelagert hatte , und die Bot —

ſchaft von ſeiner Wahl zum Kaiſer empfing ; 2.
die Höhe , auf welcher die St . Margarethenkirche
ſteht , und von welcher man eine reiche Umſicht hat.

Wer länger in Baſel verweilt , der unterlaſſe
nicht , einige weitere Excurſionen zu machen , be—

ſonders nach Arlesheim . Schon der Weg dahin
iſt von der angenehmſten Mannichfaltigkeit . Der ,
auch durch eine Reihe colorirter Abbildungen be—

kannte , Garten zu Arlesheim wurde in den Zeiten
des Revolutions - Vandalismus zerſtört , iſt aber

jetzt wieder hergeſtellt . Zwey Aerzte errichteten hier
ein Kurhaus mit einer Badeanſtalt . Den Weg nach
Baſel zurück nimmt man über die Dornacher Brücke ,
wo die Birs von Felſen herabſtürzt , und über Rei —

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 3
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50 Baſel .

nach . Einen zweyten , nicht minder lohnenden ,

Ausflug macht man über das Schlachtfeld St . Jakob ,

wo ein rother Wein , genannt Schweizerblut , wächst ,

nach dem Dorfe Binningen und von da über Bott⸗

mingen und Aberwyl nach Biel , Benken und

Leimen ( einem Dorf des oberrheiniſchen Departe⸗

ments ) , und beſteigt dann das Bergſchloß Lands⸗

kron , am kleinen Strom Birſek . Es ſcheint mit

dem Fels , worauf es ſteht , zuſammengewachſen ,

und bietet eine ſehr ſchöne Ausſicht dar . Von da

nimmt man ſeinen Weg nach den Bädern von Bruck ,

wo ſo vieles noch an Römer , Alemannen und die

erſten Zeiten der Habsburger erinnert ; oder nach

der nahen , wildromantiſchen Solothurnſchen Abtey ,

Maria Stein ; von Maria Stein geht es nach dem

nicht minder wild gelegenen Bad Flühen , und dann

durch blühende Fluren nach Baſel zurück .

Höchſtanziehend iſt auch der Gang nach dem

Baſeler Dorf Riechen . Eine Viertelſtunde davon ,

auf einer Höhe , iſt der Wenkenhof , mit einer Eng⸗

liſchen Gartenanlage und ſchöner Ausſicht . Weiter

hinauf zieht ſich der Pfad durch das Dorf Bettingen ,

nach der alten , verödeten St . Criſchonalkirche . Hier

iſt der Ausblick in das reiche Vorland und nach den

fernen Gletſchern einzig .

Zwiſchen Baſel und Bourglibre , nahe am Rheine ,
ſteht das Denkmal des Franzöſiſchen Generals Aba⸗

tucci , mit Basreliefs und Verzierungen von Chriſt .
Gaſthöfe : Zu den drey Königen . Die
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Weil . Lörrach . 51

Lage am Rhein und beſonders die Ausſicht von dem

Balcon des Speiſeſaals , ſind vortrefflich . 2. Zum

Storch ; 3. zum wilden Mann ; 4. zur Krone ; 5.

zum goldenen Kopf .

Von Baſel aus iſt nicht zu rathen , die Reiſe auf

dem Rheine zu machen ; die Fahrt bis Strasburg

iſt weder angenehm , noch auch überall ſicher genug .

Die ſchönſten Gegenden liegen dieſſeits , am rechten

Rheinufer , und der Reiſende findet den reichſten

Genuß auf der Bergſtraße von Baſel bis Offen —

burg , längs dem Schwarzwalde hin .
Aus dem Kanton Baſel tritt man in das Groß —

herzogthum Baden . Der erſte intereſſante Punkt

iſt das Dorf Weil , wo einige , Baslern zugehö —
rige , Landhäuſer ſind . Von da geht man den Berg

hinauf nach Tullingen , wo , bey der Kirche , eine

herrliche Ausſicht ſich öffnet . Zur Seite liegt Lör —

rach , 2 St . von Baſel , ohnfern des Rheins , am

Ausgang des ſchönen Thals , durch welches die

Wieſer ſich ſchlängelt . Die Stadt mag gegen 1800

Einwohner zählen , und hat ein Pädagogium . Unter

den Gebäuden zeichnet ſich die Merian - und Köch —

linſche Indiennefabrik aus . Früher ſtand hier eine

Burg .
Eine halbe Stunde hinter Lörrach , auf einem

fruchtbaren , nicht hohen Berge , liegt das im J .
1678 von den Franzoſen geſprengte Schloß Röteln ,
am ſchönen Wieſeythal . Die Ausſicht von da iſt

entzückend .
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52 Kaltenherberg . Badenweiler .

Eine ſtarke Stunde von Lörrach , am Rheine ,

liegt das Pfarrdorf Iſtein , mit einem Schlößchen

und herrlicher Ausſicht . Es wächst daſelbſt ein vor —

züglicher Wein . Zu Iſtein gehört die romantiſche

Wallfahrtskirche zum heiligen Veit , mit einer ſchau⸗

erlichen Brücke , die an einer ſenkrechten Felſenwand

den abgeſchnittenen Weg nach den benachbarten

Rheinorten fortſetzt . Ueber dieſen ſchmalen , Schwin —

del erregenden Steg ritt Herzog Bernhard von

Sachſen - Weimar im dreyßigjährigen Kriege . Die

Gegend iſt wild und groß .

Fünf Stunden von Baſel liegt Kaltenher —

berg , die erſte Poſtſtation auf dem Wege nach

Freyburg . Sie beſteht blos aus einem Poſthauſe

und einem Wirthshauſe . In der Nähe iſt das be—

rühmte Erdmannsloch , oder die Baſeler Höle ,
in einer wilden Gegend . Die Höle wird von herr —

lichen Tropfſteinen oder Stalaktiten gebildet , und

gewährt durch ihre ſchönen Kalkſpatſäulen einen

bewunderungsvollen Anblick . Bey Mechel in Ba —

ſel ſind Abbildungen davon erſchienen .

Von Kaltenherberg ſind es 4 St . bis Baden —

weiler . Nahe dem Dorfe liegt das uralte , zer⸗
ſtörte Bergſchloß gleichen Namens , auf einem iſo —

lirten , zu dem Blauen gehörigen Bergkegel , von

wo man eine der trefflichſten Ausſichten hat . Die

hieſigen Bäder werden häufig beſucht , und die Bad —

häuſer haben die trefflichſte Lage mit den ſchönſten
Ausſichten , beſonders das ſogenannte Herrſchafts —
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Badenweiler . Müllheim . 53

haus . Die bedeutſamſte Merkwürdigkeit Baden —

weilers ſind jedoch die im J . 1784 wieder entdeckten

Römiſchen Bäder . Dieſes Bad hatte in der

Breite 222 , auf der Seite der Vorhöfe 65 , in der

Mitte 81 Rheiniſche Schuh , nach ſeinem ganzen Rau —

me ohngefähr 126 Ruthen im Quadrat . Es beſtand

aus kalten und warmen Waſſerbädern , Dampfbä —

dern , Scholen oder Wartplätzen , Vorplätzen , Salb —

zimmern ꝛc. Das feſte Mauerwerk iſt mit abge —

ſchliffenem , meiſt roth bemahltem Kitt überzogen .
Ein noch vorhandener Altar zeigt , daß dieſe Bäder

der Diana Abnoba geweiht waren . Auf der Nord —

ſeite der Bäder , in geringer Entfernung , war eine

Geſchirrfabrik angelegt . Beym Herausgraben die —

ſer koſtbaren Ruine wurden viele Münzen und Stücke

von Gefäßen , die letzten zum Theil mit den Na —

men der Töpfer , gefunden . — Der Berg hinter
Badenweiler heißt der Hochblauen . Er erhebt ſich

3595 Fuß über das Mittelländiſche Meer . Von

ſeiner Höhe ſieht man die Schneeberge hinter Bern ,

einen großen Theil des Elſaſſes ꝛc—

Von Badenweiler iſt der Poſtort Müllheim
1 St . ( von Kaltenherberg 5 St . ) entfernt . Dieſes

Städtchen hat eine ausnehmend freundliche Lage ,

in einem reizenden , fruchtbaren Thale , welches auf

der einen Seite von dem mächtigen Blauen , auf

der andern von Weinbergen begränzt wird . Auf

dem ſogenannten Rekenhag wächst ein vorzüglicher
Wein . Von dieſer Höhe , ſo wie von dem dabey
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54 Krozingen . Breyſach .

gelegenen Luginsland , hat man ſehr ſchöne Aus —

ſichten . Das hieſige Bad iſt unbedeutend . In der

Nähe wird Eiſenerz gewonnen . Uebrigens iſt Müll⸗

heim ein alter Ort , und kommt ſchon in Urkunden

des 8. Jahrhunderts vor .

Die nächſte Poſtſtation unter Müllheim iſt Kro —

zingen , ein bedeutender Ort , der ſchon im 7ten

Jahrhundert einem adelichen Geſchlecht den Namen

gab , und in einer fruchtbaren Gemarkung liegt . Es

iſt intereſſant , den Weg von hier aus nach Freyburg
über Breyſach zu nehmen . Der Ort , welcher

urſprünglich auf dem linken Rheinufer lag , und

durch einen veränderten Weg des Stroms auf das

rechte verſetzt wurde , hatte wahrſcheinlich den

Druſus zum Erbauer , der auf dem Berge ( mons

brisiacus ) ein Kaſtell anlegte . Später baute Her —

zog Bertold V. von Zähringen auf derſelben Stelle

ein feſtes Schloß . Der Berg iſt von Baſalt , liegt
am Rhein , und trägt noch den Münſter zu St .

Stephan , in welchem die Gebeine der Märtyrer
Gervas und Protas , die unter Friedrich dem Roth —
bart dahin gebracht wurden , in einem ſilbernen Sarge
ruhen . Außerdem ſind in dieſer Kirche die Bild —

werke aus Holz am Hochaltar ſehenswerth , und die

Gräber einiger berühmten Feldherren . Die Stadt

hatte mancherley Schickſale , und wurde noch im

J . 1793 von den Franzoſen größtentheils in Aſche
verwandelt . Die Ausſicht auf dem Platz , wo einſt
das feſte Schloß geſtanden , iſt überraſchend ; man
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Freyburg . 55

kberſieht hier den vulkaniſchen Kaiſerſtuhl , die

Tannenwälder des Schwarzwaldes , die blauen Ge —

birge des Elſaſſes , Neubreyſach mit dem Fort Mor—
tier , unter ſich die Stadt mit ihren jetzt angebauten

Wällen und Laufgräben . Gegen Süden iſt der

Eggardsberg , welcher ehemals die Citadelle getragen ,

und nun mit einem Denkmal auf den Großherzog
Karl Friedrich von Baden geziert iſt .

Von Breyſach ſind es 5 St . bis Freyburg .

Dieſe alte Hauptſtadt des Brisgaus liegt an der

Spitze der Gebirgskette des Schwarzwaldes , der

ſich rechts und links hinter ihr ausdehnt . Oeſtlich

fließt die Dreyſam vorüber , welche aus dem nahen

Höllenthale herabſtrömt . Freyburg wurde im J .

1118 von Berthold II . von Zähringen erbaut , und

unterwarf ſich im J . 1368 der Oeſtreichiſchen Herr —

ſchaft . Die Zahl der Einwohner beläuft ſich an

10,000 . Hauptmerkwürdigkeiten der Stadt ſind :

1. Der Münſter , einer der ſchönſten und vollendet —⸗

ſten unter den alten Domen Deutſchlands . Den

Bau deſſelben fing Herzog Konrad von Zähringen

an . Der Thurm , von durchbrochener Arbeit , mißt

513 Schuh . Im Innern ſind beſonders ſehens —

werth : Das Blatt des Hochaltars von Holbein , die

Himmelfahrt der Jungfrau vorſtellend , mehrere

Fenſtergemälde und Grabmäler , beſonders das Grab —

mal Bertholds V. von Zähringen . 2. Das Kauf —

haus , ein altes Gothiſches Gebäude . 3. Das Thea —
ter . 4. Der Brunnen auf dem Fiſchmarkt , mit dem
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56 Freyburzs .

Monument des Erbauers der Stadt . 5. Die Uni —

verſität , im J . 1464 geſtiftet . Sie beſitzt eine ſehr

reiche Bibliothek , ein Naturalienkabinet , welches

von St . Blaſien dahin gebracht wurde , eine ſchöne

Sammlung phyſikaliſcher Inſtrumente , die vorher

dem Kloſter Salem gehörten , einen botaniſchen

Garten , ein anatomiſches Theater , ein kliniſches

Inſtitut und ſehr viele Stipendien . 6. Die Spi —

täler . 7. Das Fündlingshaus . 8. Der Induſtrie —

Garten . — Den ſchönſten Standpunkt zur Ueber —

ſicht der Stadt und ihrer Umgebung hat man von

dem Schloßberge , auf welchem ehemals die Cita —

delle geſtanden , und von dem eine Viertelſtunde von

der Stadt gelegenen Hügel , St . Loretto genannt .
Die vorzüglichſten Spaziergänge ſind : 1. Nach

Günthersthal , einem ehemaligen adelichen Nonnen —

kloſter , 1 St . von Freyburg , in einem anmuthigen
Thale . Nahe dabey , auf einem Fels , ſind die Rui —
nen der Burg , welche Günther , der Erbauer des

Kloſters , bewohnte . 2. Nach der Karthaufe . Sie

liegt eine kleine Stunde von Freyburg , in einer
wilden Gegend , und es befinden ſich dabey ein Mei —

erhof , ein Wirthshaus und zwey Mühlen . 3. Nach
St . Georg , 1 St . von Freyburg , welches eine vor —

zügliche Schule hat . 4. Nach St . Barbara , einer

Einſiedeley mit einer Kirche . 5. Der Otilienberg ,
mit der Felſenhöle , worin ſich Otilie vor ihren Ver —
folgern verbarg . 6. Auf den St . Johannisberg , der
eine romantiſche Lage hat . 7. Nach Ekart , wo
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Emmendingen . Kenzingen . 57

Schloß und Garten ſehenswerth ſind . 8. Nach den

Ruinen der alten Burg Zährigen , 1 St . von Frey —

burg , beym Dorf Zähringen . Dieſe Burg hat eine

herrliche Lage , und man überſieht von ihren Trüm⸗

mern die ſchönſten Gegenden des Breisgau ' s und

Elſaſſes , bis an die Vogeſen ; rückwärts öffnet ſich

die Ausſicht in das Wild - und Fehren - und Glot —

terthal . 3 St . von Freyburg , gegen Oſten , iſt das

furchtbare Höllenthal , wo ſich die Straße in ein

düſteres Felſengewölbe verliert . Gaſthöfe : 1. Zum

Mohren ; 2. zum Römiſchen Kaiſer ; 3. zum Schwert .

Drey Stunden von Freyburg liegt das Städtchen

Emmendingen an der Elz und Brettma , in

einer ſchöünen Gegend . Es iſt hier eine Poſt . Die

alte Burgvogtey war die Reſidenz der Markgrafen

von Hochberg . Die hieſige Schule wurde von

Keppler und Schöpflin beſucht . Eine Leſegeſellſchaft

beſteht ſeit 1775 . Die nächſte Poſtſtation iſt Ken⸗

zingen , 3 Stunden von Emmendingen . Dieſes

Städtchen wurde vor einiger Zeit durch eine Feuers —

brunſt größtentheils in Aſche verwandelt . Eine Vier —

telſtunde davon liegt das ehemalige Frauenkloſter

Wonnethal , und weiterhin im Gebirg ſind die Rui —

nen des Schloſſes Kirnberg .

Zwiſchen Kenzingen und der nächſten Poſtſtation⸗

Frieſenheim liegt ſeitwärts im Gebirg die ehemalige —

Abtey Ettenheimmünſter , welche im ſiebenten⸗

Jahrhundert erbaut wurde . Eine Viertelſtunde her —

wärts vom Kloſter iſt das St . Landelinsbad nebſt⸗
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38 Ettenheim . Lahr .

einer Kirche , worin der Heilige begraben liegt .

Dieſer edle Schotte ließ ſich um 640 in dem damals

wilden Thale , unfern der zerſtörten Giſenburg , nie —

der , und baute eine Zelle . Der Herr der Burg

ließ ihn ermorden , und auf der Stelle entſprangen

fünf Heilquellen , die , obgleich von mineraliſchen

Beſtandtheilen entblößt , doch in manchen Fällen

von großer Wirkung ſeyn ſollen , weswegen das Bad

den Namen des Wunderbads erhielt . Eine Stunde

davon entfernt iſt die Stadt Ettenheim , an der

Unditz , die ihren Namen von ihrem Erbauer Etto —

oder Etticho hat . Wo Etto ' s Schloß geſtanden ,

ſteht jetzt eine ſchöne Kirche . Die biſchöfliche Re —

ſidenz und einige Häuſer adelicher Familien zeichnen

ſich aus . Die Umgebung der Stadt iſt fruchtbar
und angenehm .

Die Poſtſtation Frieſenheim iſt 6 Stunden

von Kenzingen . Eine Stunde davon , ſeitwärts

gegen das Gebürg , liegt Lahr , eine nicht unbe —

deutende Handelsſtadt , welche zwiſchen 4 und 5000

Einwohner zählt . Es befinden ſich hier Tuch - und

Zeuchmanufacturen , die über 3000 Webſtühle be —

ſchäftigen , und zwey ſehr bedeutende Tabacksfabri⸗

ken , und mehrere Großhandlungen . Die Stadt

ſelbſt hat einen geringen Umfang , allein ſie erhielt
eine bedeutende Vergrößerung durch die neue Vor —

ſtadt , in welcher man mehrere ausgezeichnet ſchöne
Gebäude und einige treffliche Gartenanlagen ſieht .
In frühern Zeiten war Lahr ein Eigenthum der
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Mahlberg .

Grafen von Hohengeroldseck . Das alte Bergſchloß

dieſes Namens liegt in der Nähe . Es wurde wahr —

ſcheinlich von den Römern erbaut , und von den

Alemannen zerſtört . Gerold I . , ein Schwager Karls

des Großen , baute die Burg wieder auf und über —

gab ſie ſeinem Sohne Gerold II . Im Jahr 1697

wurde ſie vom Franzöſiſchen General Crequi , gleich

andern Ortenauiſchen Städten und Veſten , in die

Luft geſprengt . Die noch vorhandenen Ruinen zei —

gen ſeinen ehemaligen Umfang . Von der Weſtſeite

genießt man einer herrlichen Ausſicht in das Elſaß ,

und gegen Morgen in das Kinzigthal und die Ge —

gend der ehemaligen Stadt Prinzbach . Am Fuße

des Schloßbergs zieht eine ſchöne Straße über

Schimberg in das Kinzigthal und weiter über den

Schwarzwald .
Seitwärts Frieſenheim , gegen den Rhein hin ,

find noch das Schloß , die Stadt Mahlberg

und die ehemalige Abtey Schuttern zu bemerken .

Mahlberg iſt ſehr alt , und wahrſcheinlich von den

Römern erbaut worden . Die Franken errichteten

hier ein Mallgericht . Später kommen Dynaſten

von Mahlberg in der Geſchichte vor , und nach

ihnen erſcheinen die Hohenſtaufen als Beſitzer des

Schloſſes , von denen Conrad III . die Stadt auf

dem Bergrücken erbaute .

Die Abtey Schuttern , an der Schutter , hat
eine ſchöne Kirche und iſt durch ihren Urſprung

merkwürdig . Offo , ein junger Britte aus königli⸗

Schuttern . 59
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60 Offenburg .

chem Geſchlecht , ſoll ſchon um das Jahr 603 hier

ein Kloſter erbaut haben .

Drey Stunden von Frieſenheim und eben ſo

weit von Schuttern liegt die ehemalige Reichsſtadt

Offenburg an der Kinzig , ebenfalls von Offo

erbaut , daher der Name , Offo ' s Burg . Dieſe

Stadt beherrſcht durch ihre Lage den Eingang in

das Kinzigthal , und ſoll darum befeſtigt werden .

Sie zählt gegen 3000 Einwohner , und war bis

zum Presburger Frieden der Sitz der kaiſerlichen

Landvogtey in der Ortenau , ſo wie , mehrere Jahre
der Revolution hindurch , des ausgewanderten Stras —

burger Domkapitels . Die Stadt hat ein heiteres ,

freundliches Anſehen , und in ihren Mauern kreu —

zen ſich die Straßen , die von Franfurt nach Baſel
und in das Kinzigthal und von dem 4 Stunden

entfernten Strasburg eben dahin ziehen . Das ehe —

malige Kloſter der Recollecten iſt in ein Gymnaſium
verwandelt . Sehenswerth iſt die Pfarrkirche . —Im
Bette der Kinzig ſollen noch mehrere ſteinerne Denk —

mähler aus der Römerzeit liegen , die bey niedrigem

Gewäſſer ſichtbar werden . Eines davon , ein Grab —

ſtein mit einer Inſchrift , wurde vor mehrern Jahren
herausgeholt . Gaſthöfe : Die Poſt und die Krone .

Oeſtlich hinter Offenburg öffnet ſich das

ſchöne Kinzigthal . Eine Stunde davdn liegt
das Dorf Ortenberg mit den Ruinen eines
alten Schloſſes . Hier wächst der vorzüglichſte rothe
Wein des Großherzogthums . Von Ortenberg iſts

tigelt
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Gengenbach . 61

eine Stunde bis Gengenbach , einer ehemaligen

Reichsſtadt mit einer ( ehemals unmittelbaren , jetzt

aufgehobenen ) Benediktiner - Abtey . Das Thal von

Ortenberg bis Gengenbach iſt , zu beyden Seiten

des Fluſſes , von großer Mannichfaltigkeit , und hat

einzelne , ſchöne Parthieen . Das Kloſter Gengen —

bach iſt älter als die Stadt . Arnulf , der ein Enkel

Pipins war , welcher das Chriſtenthum in der Orte —

nau ſehr eifrig zu verbreiten ſuchte , wollte den Bau

deſſelben beginnen , aber er ſtarb darüber , und ſein

Sohn Ruthardt führte den Plan ſeines Vaters um

736 aus . Später wurde mit dem Kloſter eine la⸗

teiniſche Schule verbunden , und unter den Aebten

zeichneten ſich viele durch Gelehrſamkeit aus . Die

Kloſterkirche iſt ſchön . In dem dabey befindlichen

Engliſchen Garten iſt eine dem Jupiter geweihte ,

Römiſche Ara , welche auf dem nahen Kaſtelberge

gefunden worden . Die Stadt Gengenbach war

lange Zeit dem Kloſter unterthan , und erhielt ,
gleich Offenburg , ihre Unmittelbarkeit zur Zeit des

großen Zwiſchenreichs . Von Ruthards Burg , wel —

che am Fuße des Kaſtelbergs geſtanden , iſt nichts

mehr ſichtbar . Die Anzahl der Einwohner beläuft

ſich auf 1800 . Unter den Gebäuden ſind das Klo —

ſter , das Rathhaus , das Kaufhaus , das neue Spi —

tal , die St . Martinskirche und die Bergkirche zu
bemerken . Gaſthöfe : Der Adler ; der Badiſche Hof .

Von Offenburg wendet ſich eine Poſtſtraße weſt —

wärts nach Kehl . Von dem Städtchen , welches
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vor der Revolution 2000 Einwohner zählte , und

im Wohlſtand blühte , ſind nur noch die Poſt , einige

Wirthshäuſer , ein Speditionshaus und wenige

andre Gebäude vorhanden . Das dabey gelegene

Dorf iſt nun ſchon zum drittenmale von den Fran⸗

zoſen in Aſche verwandelt . — Die bedeutenden

Feſtungswerke ſind , ſeit kurzem , gegen Strasburg

hin beträchtlich erweitert , gegen Deutſchland aber

geſchleift worden .

Von Kehl führt eine ſtehende Brücke nach

Strasburg , welches eine kleine Stunde davon

entfernt liegt . Auf dem Wege dahin bemerkt man

das ſchöne Denkmahl , welches Napoleon dem ( wie

man ſagt , auf ſeinen Befehl durch Savary rücklings

ermordeten ) General Deſſaix errichten ließ . Es

beſteht aus einer abgeſtumpften Pyramide und hat
vier herrliche Basreliefs von dem in Strasburg

lebenden , trefflichen Bildhauer Ohmacht . Die Zeich —

nung iſt vom Oberbaudirector Weinbrenner .

Wenn man von Kehl kommt , führen zwey Ein⸗

gänge in die Stadt , der erſte durch die Zitadelle ,

der zweyte durch das Metzhgerthor .
Strasburg , welches ohngefähr 50,000 Ein —

wohner zählt , liegt 121 Poſtſtunden von Paris ,
108 von Lyon. Die ſchiffbaren Flüſſe Ill und Breuſch⸗

durchſtrömen die Stadt . Die Straßen ſind meiſt

eng , die Häuſer hoch , und alles erinnert noch an

die ehemalige Deutſche Reichsſtadt . Strasburg war

ſchon zur Römerzeit ein bedeutender Ort , und da⸗
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mals führten von hier aus Militär - und Handels —

ſtraßen nach Mailand , Trier und Leyden . Attila

zerſtörte die Stadt , aber im 6ten Jahrhundert er —

ſcheint ſie ſchon wieder , mit ihrem gegenwärtigen

Namen , Strateburgum , Burg an der Straße .

Im g9ten Jahrhundert ſtand hier bereits eine könig —

liche Pfalz . Der Ort wurde immer als eine Vor —

mauer des Deutſchen Reichs gegen Frankreich be—

trachtet . Im Jahr 1681 , mitten im Frieden , ließ

Ludwig XIV . Strasburg wegnehmen , welches ohne
Beſatzung war , und aufs ſtärkſte befeſtigen . Das

Thor der Zitadelle erhielt die bedeutungsvolle Auf —

ſchriſt : Servat et observat . Hauptmerkwürdig —
keiten Strasburgs ſind : 1. Der Münſter . Der

erſte Münſter wurde durch König Chlodwig ( Lud—

wig ) um 510 erbaut . Karl der Große ließ ihn
durch einen Chor erweitern . Im Jahr 1007 wurde

das Gebäude durch einen Wetterſtrahl in Aſche ge —

legt . 1015 ließ Biſchof Werner , aus dem Hauſe
Habsburg , das Fundament zu dem neuen Dom

graben ; 1275 ward er vollendet . Im Jahr 1276

machte man den Anfang zur Erbauung des Thurms ,
deſſen Aufführung dem kunſtreichen Meiſter Erwin

von Steinbach anvertraut wurde . Von der Hand —

ſeiner Tochter ſind die Figuren und Verzierungen
des reichen Portals . Nachdem Erwin 1318 geſtor —
ben war , führte ſein Sohn , Johannes , das

Werk fort . Vater und Sohn liegen im Münſter
begraben . Im Münſter ſind ſehenswerth : Die
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Fenſtermahlereien ; der Taufbrunnen ;

die Grabmähler Johann Geilers von Kaiſers —

berg , Biſchof Konrads II . aus dem Hauſe

Lichtenberg , welcher den Münſter zu bauen ange —

fangen , das Grabmahl Johann Mäntelins , er⸗

ſten Buchdruckers zu Strasburg , die Gräber Er —

wins und ſeines Sohns . Die Höhe des Thurms

iſt 600 Fuß . Bis auf die Plattform läßt er ſich

bequem beſteigen und ohne Gefahr . Man genießt

von da eine der reichſten Umſichten . Wer ſich auf

die höchſte Spitze wagen will , läßt ſich von den

Wächtern , die ihre Wohnung auf der Platte haben,

einen Schlüſſel zu dem eiſernen Gitter geben , das

ſich oberhalb der Krone befindet . Auf dem Thurm
wird eine Beſchreibung des Münſters , unter dem

Namen des Münſterbüchleins , verkauft . Auf dem

Dache oberhalb des Chors ſteht der Telegraph .
2. Die Thomaskirche , mit dem prächtigen von

Pigall in Marmor gearbeiteten Grabmahle des

Marſchalls von Sachſen , und dem einfachen ,

aber ſchönen Denkmahle Schöpflins , welches ihm

ſeine Schweſter errichten ließ . In einem Gewölbe

dieſer Kirche finden ſich unverweſene Leichname ,

wie man ſagt , aus dem Geſchlecht der Grafen von

Naſſau . 3. Der ehemalige biſchöfliche , nachher

kaiſerliche Palaſt . 4. Das ehemalige katholiſche
Seminar , neben dem Münſter . 5. Das Schauſpiel⸗

haus . 6. Die Bibliothek der Univerſität , welche

aus mehr als hundert Bibliotheken des Departe⸗
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ments geſammelt wurde , und beſonders an Incuna —

beln reich iſt . 7. Die Bibliothek der ehemaligen

proteſtantiſchen Univerſität , mit welcher auch die

Schöpfliniſche vereinigt iſt . Sie enthält einen

Schatz von Werken der claſſiſchen Litteratur , Alter —

thumskunde und hiſtoriſchen Schriften , Strasburg

und das Elſaß betreffend . 8. Das Sch öpflinſche

Antiquitätenkabinet . Es iſt mit der Stadt⸗

bibliothek vereinigt , und beſteht aus Egyptiſchen ,

Hetruriſchen , Griechiſchen , Römiſchen , Fränkiſchen

Denkmählern . Beſonders ſind viele Laren , Vaſen ,

Medaillen ꝛc. darin . 9. Das mechaniſche Ka —

binet , in der neuen Kirche . Man ſieht hier ,
außer einem ſchönen Plan der Stadt und Veſtung

in Holz , die beyden Gemälde , welche die Minne —

und Meiſterſänger auszuhängen pflegten , um zu

ihren Wettſpielen einzuladen . 10 . Das Obſerva —

torium mit ſeinen aſtronomiſchen Inſtrumenten .

11 . Der botaniſche Garten . 12 . Das Bürgerſpital

mit dem dazugehörigen anatomiſchen Theater . 13 .

Die öffentliche Gemäldeſammlung unter Direction

des geſchickten Mahlers und Kupferſtechers Guerin .

Außerdem verdienen noch geſehen zu werden : Die

Münze ; die Papyrusrolle bey Cadet ; das neue Luſt —

ſchlößchen mit der Orangerie . Strasburg beſitzt auch

mehrere bedeutende Fabriken , Buchhandlungen und

Buchdruckereyen . Man findet die meiſten Deutſchen

und Franzöſiſchen Bücher bey Treuttel und Würz ,
König und Levrault . — An der Pfalzbrücke ſind
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66 Strasburg .

Bäder angelegt , die auch dem Reiſenden willkom⸗

men ſeyn werden . — Oeffentliche Plätze ſind : Der

Broglio - , der Contades - und der Präfecturplatz .

Die Umgebung Strasburgs beſteht großentheils

aus Gärten , und die vorzüglichern Gartengewächſe

werden hier in ſolchem Ueberfluſſe gewonnen , daß

ſie bis Baden und Carlsruhe zu Markt kommen .

Ein vielbeſuchter Spazierplatz iſt die Ruprechtsau ,

wo ſchöne Alleen und Gartenanlagen ſind , die aber

vielleicht in dieſem Augenblicke zerſtört werden .

Gaſthöfe : 1. Der Geiſt ; 2. der Rabe ; 3.

das rothe Haus ; 4. die Stadt Lyon .

Bey Strasburg nimmt der Rhein den Namen

des Oberrheins an , den er bis Mainz behält ; von

da bis Cöln heißt er der Mittelrhein , von Cöln

bis zu ſeinen Ausflüſſen in Holland der Niederrhein .

Noch iſt der Strom für ſchwerbeladene Fahrzeuge

nicht wohl zu befahren , und die größere Rheinſchiff⸗

fahrt fängt erſt bey Speyer an . Da die Ufer zu

beyden Seiten des Fluſſes ziemlich flach ſind und

wenig Anziehendes darbieten , ſo thut man beſſer ,

den Weg von Strasburg längs der Rheinſtraße hin

zu nehmen . Man kommt auf diefem Wege durch

die kleine Grafſchaft Hanau - Lichtenberg , die ſich

durch ungemeine Fruchtbarkeit auszeichnet , ſo wie

die Bewohner ſich größtentheils durch ſchöne körper —

liche Formen , Kleidungstracht und Sitten von allen

ihren Nachbarn unterſcheiden . Die nächſte Poſt —

ſtation unter Kehl iſt Biſchoffsheim am hohen
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Biſchoffsheim . Stollhofen . 67

Steg , 3 St . von da . Im 17 . und noch zu Anfang

des 18 . Jahrhunderts reſidirten einige Grafen von

Hanau in dieſem Flecken , wo ſie auch eine Kanzley
und eine Münze hatten .

Von Biſchoffsheim ſind es 4 St . bis Stoll —

hofen , wo wieder eine Poſt iſt . Von hier aus

zogen ſich ehemals die berühmten Linien , welche den

Franzoſen ſo lange unüberſteiglich waren , gegen Bühl
und Kapell an das dortige Gebirg hin . Eine Viertel⸗

ſtunde von Stollhofen liegt ſeitwärts das Dorf

Schwarzach , mit dem ſchönen Gebäude der ehema —

ligen Benediktinerabtey . Das Kloſter wurde zuerſt

auf der Inſel Arnulfsau , nicht weit von Druſen —

heim , im Anfange des 8ten Jahrhunderts erbaut ,

nachher aber auf Saliſchen Boden an das Schwarz —

waſſer verpflanzt . Von Stollhofen iſt es eine Poſt —

ſtation bis Raſtadt , der Weg aber ziemlich einförmig
und unfreundlich .

Von Raſtadt aus hat man bisweilen Gelegenheit ,
eine recht angenehme Rheinfahrt bis Mannheim auf

einem der Flößen zu machen , die auf der Murg in

den Rhein gebracht werden . Der Landwege ſind

zwey : der eine , längs den Bergen hin , über Bruch —

ſal , iſt ſchon oben beſchrieben worden ; der zweyte ,

die ſogenannte Rheinſtraße , zieht von Raſtadt aus

auf dem alten Rheindamm hin , in deſſen Niede —

rungen , die jetzt angebaut oder mit Holz bewachſen

ſind , der Strom hiebevor ſein Bett hatte . Auf
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68 Graben . Wag häuſel .

goldwäſchereyen des Großherzogthums Baden vor —

bey , die ſich in der Strecke von Knielingen ( 4 St .

unter Raſtadt ) bis zum Dorf Linkenheim ( 3 St .

abwärts von Knielingen ) befinden . Das Gold wird

aus dem Kies gewaſchen , den der Rhein an das

Ufer wirft . Die Vorrichtungen ſind ſehr einfach ,

aber die Arbeit iſt deſto mühſamer , und der jähr —

liche Ertrag im Durchſchnitt unbedeutend .

Eine Stunde herwärts von Graben , wo eine

Poſtſtation iſt , geht der Weg nahe dem ſchönen

Dorfe Schrek vorüber , wo ein ſehr bedeutender

Güterzug iſt , und eine anſehnliche Spedition ſich

befindet .

Graben iſt ein angenehmer Flecken . Die dor —

tige alte Burg wurde von den Franzoſen zerſtört .
Die nächſte Poſtſtation iſt Waghäuſel . Der

Ort beſteht aus einem an einem Park gelegenen

( ehemals fürſtlich Speyerſchen , jetzt Badiſchen )
Luſtſchloſſe , mit einer ſchönen Kirche , einem Ka—

puzinerkloſter und einem Poſt - und Gaſthauſe .
Noch bevor man Waghäuſel erreicht , erblickt man ,

am linken Rheinufer , die alte Reichsſtadt Speyer ,

mit ihrem ehrwürdigen Dom , den Konrad der Sa —

liker im J . 1030 erbaute , und zu ſeinem und ſeiner

Nachfolger Begräbniß weihte . Es wird den Rei —

ſenden nicht gereuen , einen Abſtecher dahin zu ma—

chen , denn wie viele große und wie viele ſchmerz —

liche Erinnerungen treten hier dem Deutſchen ent —

gegen ! — Bey dem Dorf Rheinhauſen iſt eine be—
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Speyer . Schwetzingen . 69

queme Ueberfahrt . Die Stadt iſt kaum noch ein

Schatten von dem , was ſie ehemals geweſen , aber

ſie bietet auch in ihren Ruinen dem Gemüthe und

der Betrachtung noch reichen Stoff dar . Der Dom

gehört unter die ſchönen Werke altdeutſcher Bau —

kunſt . Die meiſten Kaiſer aus dem Geſchlechte der

Saliker — zum Theil mit ihren Frauen und Kin —

dern — Rudolph von Habsburg , Adolph von Naſ —

ſau , Philipp von Schwaben , Albert von Oeſtreich

liegen hier begraben . Im Jahr 1639 ſteckten die

Horden Ludwigs 14 den herrlichen Tempel in Brand

und wühlten ſelbſt die Kaiſergräber auf , um —

Schätze zu finden . Das Hauptgemäuer iſt indeß

ſtehen geblieben , und der edelſinnige Kaiſer Franz
hat verſprochen , das Uebrige wieder herſtellen zu

laſſen . Von der Gallerie des Chors hat man einige

herrliche Ausſichten , beſonders in das Gebirg bey
Heidelberg .

Von Waghäuſel bis Schwetzingen ſind es

3 St . Hier iſt der Garten das Merkwürdigſte . Er

bedeckt eine Fläche von 186 Morgen , und hat ,
obgleich in einer Sandebene gelegen , die herrlichſte
Vegetation . Beſonders findet man darin die ſchön —
ſten Baumgruppen . Unter die anziehendſten Stel —

len des Gartens gehören : Die Lindenalleen und die

Baumparthieen im Engliſchen Garten ; die Ausſicht
am großen Baſſin durch die Waldöffnung bey Ketſch ,
bis zu den Vogeſen hin ; der Apollotempel , der in

der Abendbeleuchtung etwas Zauberiſches hat ; der

——
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7⁰ Schwetzingen . Mannheim .

Tempel der Minerva ; das reizende Badhaus : die

ſchöne Landſchaft um den Merkurtempel ; vier Vaſen

aus Carariſchem Marmor an dem großen Spring —

brunnen ; die Moſchee mit ihren Minarets . Man

unterlaſſe nicht , einen dieſer Thürme zu beſteigen ,

wenn gleich die Treppen ſchmal und düſter ſind . Die

Ausſicht iſt vortrefflich . — Ferner verdienen beachtet

zu werden : Die Landſchaft am Vogelbaſſin ; die bo—

taniſche Anlage , die über 24,000 meiſt ausländiſche

Bäume und Geſträuche enthält , und wovon einzelne

an Liebhaber , nach den Preiſen des gedruckten Ka —

talogs , abgegeben werden ; die Obſtbaumpflanzung ,

welche an 170,000 Stämme enthält . Im ſüdlichen

Theile des Gartens ſind Römiſche Gräber .

Gaſthöfe : 1. Der Pfälzer Hof , 2. der goldene

Ochſe , 3. zum Prinz Karl . Auch iſt hier eine Poſt h .

Von Schwetzingen ſind es 3 St . bis Mann —

heim . Das Dorf Mannheim ſtand auf dieſer

Stelle in uralter Zeit , aber der Grundſtein zur

Stadt Mannheim wurde erſt im J . 1606 vom Kur —

fürſt Friedrich IV . gelegt . Neben der Stadt erbaute

6) Eine vollſtändige Beſchreibung des Schwetzinger Gartens
findet man in folgender intereſſanten Schrift : Gemälde von
Heidelberg , Mannheim , Schwetzingen , dem Odenwalde und
dem Neckarthale . Mit 1Karte . Heidelberg bey J. Engelmann .
2 fl. 45 kr. — worauf wir hier verweiſen . Bey Hrn. Mohr ,
im Pfälzer Hof in Schwetzingen , findet man ſowohl von
dieſer Schrift , als auch von gegenwärtigem Handbuch und
andern ähnlichen , Reiſenden angenehmen und lehrreichen
Werken , ſtets vorräthige Exemplare .
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er die Friedrichsburg , aber beyde wurden im dreyſ —

ſigjährigen Kriege zerſtört . Sie erhob ſich bald wie —

der aus ihren Ruinen , aber die Franzoſen verwan —

delten ſie im J . 1689 zum zweytenmale in einen

Aſchenhaufen . Das gegenwärtige Mannheim iſt

alſo das dritte , und die Stadt , in ihrer ſtreng re —

gelmäßigen Form , eine der ſchönſten in Deutſchland .

Ihre Bevölkerung hat abgenommen , ſeit ſie aufge —

hört hat , Reſidenzſtadt zu ſeyn , und mag wenig

über 18300 Seelen betragen . Die Feſtungswerke

ſind ſeit 1806lin Gärten und Spaziergänge umge —

ſchaffen . Hauptmerkwürdigkeiten Mannheims ſind :

1. Das Schloß . Der Flügel rechts , in welchem

das große Operntheater ſich befand , hat durch das

Fanzöſiſche Bombardement ziemlich gelitten . In

dem Schloſſe befindet ſich die Gemäldegallerie , mit

einigen trefflichen Bildern , beſonders ſchönen Land —

ſchaften und Bauernſtücken aus der Niederländiſchen
Schule , die Kupferſtichſammlung , worin die Blät —

ter der Rubens ' ſchen Schule ziemlich vollſtändig ;

der Antikenſaal , mit den herrlichſten Abgüſſen der

meiſten Antiken ; das Naturalienkabinet ; eine nicht
unbedeutende Bibliothek . Die Kunſtſachen ſtehen
unter der Direction des Hofmahlers Staaſen . 2.

Neben dem Schloſſe das ehemalige Jeſuitenkloſter
mit der ſchönen Kirche . Das Gebäude iſt jetzt der

Sitz des Lyceums . Die Bibliothek gehörte dem

verſtorbenen Desbillon , und enthält viele alte Aus —

gaben klaſſiſcher Autoren und andere typographiſche
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Merkwürdigkeiten . Die Lehrer werden zu gleicher

Zahl aus den drey in der ganzen ganzen Pfalz ge—

miſchten chriſtlichen Confeſſionen genommen . 3. Das

Theater , ein ſchönes Gebäude , in welchem auch

ein Reſtaurateur wohnt , und Bälle gegeben werden .

Spieltage ſind : Sonntag , Dienſtag und Donners —

tag . Die Geſellſchaft , ehemals die vorzüglichſte
in Deutſchland , bildet noch immer ein gutes Gan —

zes , und hat ein vortreffliches Orcheſter . 4. Die

Sternwarte , welche im J . 1772 erbaut wurde ,

aber durch Lage und Einrichtung zu aſtronomiſchen

Beobachtungen ganz untauglich iſt . Uebrigens iſt

ſie im Beſitz vortrefflicher Inſtrumente , und von

der Warte ſelbſt hat man die reizendſten Umſichten

nach allen vier Weltgegenden . 5. Die Gemälde —

ſammlung des Herrn von Villiers , worin treffliche ,

aber leider ! zu ſehr überfirnißte Bilder aus der

Holländiſchen Schule ſich befinden . Zum Glück iſt

die Krone dieſer Sammlung , eine himmliſch ſchöne
Madonna , angeblich von Raphael , wahrſcheinlich
aber von Raphaels Schüler , Giulio Romano , von
dem Firnißpinſel unberührt geblieben . — Einige

hübſche Gemälde , darunter ein kleines , eine heilige
Familie , wahrſcheinlich von Raphaels eigner Hand ,

beſitzt Herr Schloßverwalter Richard . — Unter den

Künſtlern verdient Koch , der in Rembrandts Ma —

nier meiſterhaft radirt , genannt zu werden .

Die Harmonie , ein geſellſchaftlicher Verein ,

iſt aus der Vereinigung des Muſeums und Caſino ' s
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Mannheim . 73

et entſtanden . Die Geſellſchaft beſitzt eine ziemlich
enPfth beträchtliche Bibliothek . Fremde , welche von einem

5 Mitgliede eingeführt und einem der Vorſteher vor —
N

geſtellt werden , erhalten eine Eintrittskarte , und
9

haben die Erlaubniß , einen Monat lang dieſen
ꝛ8undDon Verein zu beſuchen .
die vorzüglt Angenehme Spaziergänge ſind : 1. Die Müh

zukesau , ein Luſtſchlößchen auf einer Inſel , / St . von 0
rcheſter. 4. der Stadt , von anmuthigem Gehölz umgeben , wo

ebant uuy man ſpeiſen kann , und des Sommers jeden Mitt —

ronomſss woch Bälle ſind . 2. Die neue Anlage zwiſchen dem

Uebrigen“ Schloß und dem Rheine . 3. Der Weg über die

utt , und . Neckarbrücke , zwiſchen den dortigen Gärten hin Y.
Iſten Umſich Gaſthöfe : 1. Das goldene Schaf , 2. der ſil —

Die Geni —berne Anker , 3. die drey Könige , 4. der ſchwarze
worin trefüt Bär , 5. der Weinberg .

ZumGluc
) Einen vortrefflichen Wegweiſer in Mannheim findet der Nei⸗

ſende in dem bereits angeführten Gemälde von Heidel
wahrſcheir berg , Mannheim , Schwetzingen ꝛc. — worauf wir

Fomano
alſo hier verweiſen .

E

eine!)

Schreibers Handb. für Rheinreiſende .



5
9„
8

85

1

5

3

N

89

ÆÆÆοOο⁰IRNRNNNN XIXNXRNKNXNXNNTNXNXNNTNN&NN

IJ. Abſtecher .

1. Von Mannheim nach Neuſtadt

an der Haardt .

450
Jedem , der dieſe geſegneten paradieſiſchen Gegen —

den noch nicht bereiſ ' t hat , iſt ſehr zu rathen , die—

ſen lohnenden Abſtecher zu machen . Wer erſt ein⸗

mal dieſes freundliche Land mit ſeinen gaſtfreyen

und jovialen Bewohnern beſucht hat , wird dann

keiner Ermahnung bedürfen , wiederzukehren . Die

Katur hat hier mit verſchwenderiſcher Milde ihre

herrlichen Gaben ausgeſtreut , unter denen der kö—

nigliche Weinſtock oben anſteht . Fruchtbare Ebenen

wechſeln wohlthätig mit mahleriſchen Hügeln und

hohen Bergen ab — die Natur hat dem Men —

ſchen alles gegeben , um ſeines Daſeyns froh zu

werden , wenn ſeine Wünſche nicht unerſättlich ſind ,

und er nicht darin ſein Lebensglück ſucht , der irdi —

ſchen Habe immer mehr zuſammen zu ſcharren , um

ſie nicht dankbar zu genießen —nur zu beſitzen !
Von der Rheinſchanze aus führt ein Mittelding

zwiſchen Heerſtraße und Feldweg nach dem 6 Stunden

entfernten Neuſtadt . Die Dörfer auf dieſem
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Neuſtadt . 75

Wege ſind meiſtentheils wohlhabend . Die Gegend

iſt fruchtbar , wenn gleich bis in die Nähe von

Neuſtadt ziemlich einförmig und unintereſſant .

Hochdorf , Poſtſtation .

Neuſtadt , 5 Stunden von Speyer , 8 von

Kaiſerslautern , liegt am Fuße des Haardtgebürgs .

Seine Lage wetteifert mit den geprieſenſten der

Pfalz , ſelbſt mit der Heidelbergs , an Anmuth und

Reiz , — und der Italiener , Abt Bertola , er —

klärt ſie , nebſt der von Deidesheim , für eine der

mahleriſchſten , die er ſah . Die Stadt ſelbſt iſt alt ,

die Straßen eng und unregelmäßig , und nur we —

nige ſchöne Häuſer zieren ſie .

Sehenswerthe Merkwürdigkeiten ſind : 1. Die

Hauptkirche , im 10ten Jahrh . erbaut , und von

Kaiſer Ruprecht zur Stiftskirche erhoben und er —

weitert — Adminiſtrator Caſimir vollendete Thürme
und Dach . Die 99 Centner ſchwere Glocke ſtahlen
die Franzoſen im Anfang des Revolutionskrieges .

In den Vorhallen , Paradies genannt , ſind die wohl

erhaltenen Frescogemälde merkwürdig . Auch befin —

den ſich in dieſer Kirche die Grabmähler von Ru —

dolph II . geſt . 4. Oct . 1353 , Ruprecht J. geſt . 16 .

Febr . 1390 ; Ruprecht III . , Kaiſer , geſt . in Oppen —

heim 18. May 1490 ( ſein Grabſtein wurde durch

die Franzoſen beſchädigt . Er ſelbſt iſt in der Heilig —

geiſtkirche in Heidelberg beygeſetzt ) . 2. Das Ca —

ſimirian , von Adminiſtrator Caſimir aus einem

Nonnenkloſter , die weiße Klaus genannt , in eine
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76 Neuſtadt .

gelehrte Anſtalt verwandelt . Dieſes Gymnaſium iſt

noch jetzt eins der beſten des Landes , obgleich die

verdienſtvollen Lehrer in nichts weniger als aufmun⸗

ternden Verhältniſſen leben . 3. Die chemiſche Fabrik

der Herren Schuſter und Morian , welche ſehr be—

deutende Geſchäfte macht .

Die ſchönſten Puncte der Umgebung , wo man

die herrlichſte Umſicht hat , ſind : 1. Das Schieß⸗

haus in der Vorſtadt , Egypten genannt ; 2. die Wald⸗

mannsburg ; 3. die Steinbrüche des Winterbergs ,

wo ſich das Grabmahl des Preußiſchen Generals

Pfau befindet . Er blieb , 1794 , nach einer ſehr

tapfern Vertheidigung des ſogenannten Schän —
zels bey Landau . Feldmarſchall Wurmſer , unter

deſſen und des Herzogs von Braunſchweig Oberbe —

fehl der tapfre Preuße focht , ließ ihm hier dieß ein⸗

fache Monument errichten . 4. Das ſchöne Schlöß⸗

chen des Hrn . Schuſters , mit einem Garten , auf

der Haardt ( einem auf einem Bergrücken mahleriſch
gelegenen Dorfe ) . Dieſe Anlage bewährt den Ge —

ſchmack ihres Schöpfers . Man hat von hier die

reichſte Umſicht nach allen Seiten , beſonders nach der

Gegend von Heidelberg ; die untern Bogen des dorti —

gen Schloſſes erſcheinen dem Auge ganz deutlich .

5. Der Bergſtein . 6. Das Hambacher Schloß . 7. Der
Kalmück , die höchſte Bergſpitze des Haardtgebirgs ,

wo die Franzoſen einen Telegraphen anlegen woll —

ten , und einen 80 Schuh hohen Bau aufführten ,
um mit Mainz und Landau zu correſpondiren .
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Neuſtadt . 77

Die intereſſanteſten Schloßruinen in Neuſtadts

Umgebung ſind : 1. Das Wolfsberger Schloß , ſeit

dem 30jährigen Krieg zerſtört . Ein unterirdiſcher

Gang führt von ihm , durch das Thal unter der

Speyerbach , auf den gegenüberliegenden Königs —

berg , wo ſich Römiſche Ruinen befinden . Von die —

ſem Schloſſe leben viele Sagen im Munde des Volks .

2. Das Hambacher Schloß . 3. Das Haardter Schloß ,

ehemalige Sommer - Reſidenz der Pfalzgrafen . In

den Ruinen der dazu gehörigen Kapelle ſind noch

Frescogemälde zu ſehen . Friedrich der Siegreiche

iſt hier geboren . 1696 nahmen es die Engländer

ein und zerſtörten es ; die Franzoſen hatten es be⸗

ſetzt . Noch exiſtirt ein verdeckter Weg von Neuſtadt

auf dieſes Schloß durch den Ziegelberg . — Der

jetzige humane Eigenthümer deſſelben , und der da —

bey befindlichen ſchönen Anlagen , Herr Schuſter ,

verſagt dem Publikum den Mitgenuß nicht . Spuren

einer Römerſtraße findet man auf der Boll —ſie

führte von da durch den Hambacher und Neuſtadter

Wald . In Neuſtadt befand ſich zu Zeiten des Ad —

miniſtrators Caſimir , eine Buchdruckerey , welche

ſich durch vorzüglich guten Druck auszeichnete .
Gute Gaſthäuſer ſind : 1. Der Löwe . 2. Die

Poſt . — Reiſegelegenheiten ſind : 1. Wöchentlich
eine Diligence nach Straßburg und Mainz ꝛc. 2.

Eben ſo eine Kutſche nach Mannheim . Preis 1 fl —
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78 Speyer . Landau .

2. Von Neuſtadt nach Speyer .

Hat man nicht bereits von einem andern Punet

der Reiſe aus Speyer beſucht , oder ſeinen Weg

von Mannheim nach Neuſtadt über dieſe Stadt

genommen , ſo kann es jetzt ſchicklich von Neuſtadt

aus geſchehen . Man kommt auf dieſem Wege durch

Hasloch , ein ſehr blühendes Dorf mit 4500

Seelen . — Von Speyer ſelbſt iſt ſchon S . 69

die Rede geweſen . Wir machen hier noch den Rei —

ſenden auf die Trümmer eines Templergebäudes

aufmerkſam , die ſich am Eingange der Stadt , ne—

ben dem Ufer des Speyerbachs befinden . — Speyer

war der Sitz des Reichskammergerichts bis zu Ende

des 17ten Jahrhunderts .

3. Von Neuſtadt nach Landau . — 4 St .

Ein überaus blühendes , anmuthiges und reiches
Land bis an jene ehemalige Gränzfeſtung Galliens ,
die nun Deutſchland zurückgegeben iſt . Die herr—
lichſten Weine werden hier auf den anmuthigſten
Hügeln gewonnen . Der Weg längs dem Haardt —

gebirge , über Hambach , iſt ſehr romantiſch . Das

Schloß Kaſtanienburg , bey letzterm Orte , wurde
von Kaiſer Heinrich IV . erbaut . Im Bauernkriege

( 1525 ) eroberten es die Bauern des Pfeddershei —
mer Gaues . In den Kellern fanden ſie 100 Fuder

Wein , welche ſie in 14 Tagen leerten . Eine

herrliche reiche Ausſicht in die reizenden Rhein —
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gegenden lohnt der kleinen Mühe , den Berg zu

erſteigen . Die Ruinen der Burg ſind ſehr male —

riſch . — St . Martin , mit dem noch bewohn —

ten alten Schloſſe Grobsberg , ehemaliges

Eigenthum der von Dalberg . Dieſe Burg iſt

wegen ihrer Bauart und alterthümlichen inneren

Einrichtung merkwürdig . Unterirdiſche Gänge ,

Gewölbe , Wohnzimmer im Geſchmack alter Zeit ꝛc.

findet der Reiſende hier . — Edenkoben , ein

bedeutendes Dorf mit 4500 Einwohnern . Von

dem ehemaligen Nonnenkloſter Heilsbruck ſind

Thurm und Kirche noch vorhanden . — Edes —

heim , Dorf , mit zwey Schlöſſern . Gaſthaus :

zur Blume .

Landau , Poſtſtation . 18 St . von Strasburg ,

20 von Mainz , 10 von Mannheim . Seine

Hauptmerkwürdigkeit ſind die Feſtungswerke .

Außer anſehnlichen Bierbrauereyen ſind die ſon —

ſtigen Gewerbe und der Handel von wenig Be —

deutung . Gaſt häuſer : 1. das goldene Schaaf ,

2. der weiße Schwan , 3. die drey Könige . —

Wer von Landau nach Strasburg reiſen will ,

findet häufig Gelegenheit dazu mit Retourchaiſen ;

man zahlt dann gewöhnlich 14 bis 16 Franken

bis Strasburg .

Zwey Stunden von Landau iſt das romantiſche

Annweiler Thal , mit dem Städtchen Ann —

weiler . Die Queich durchfließt das Thal . In

der Gegend verdienen mehrere intereſſante Schloß —
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80 Landau . Kaiſerslautern .

ruinen beſucht zu werden — z. B. Eſchbach ,

in der Nähe von Klingenmünſter , Rieburg

bey Rothe ( durch ſeinen trefflichen rothen Wein

bekannt ) , beſonders aber die Burg Triefels auf

einer Höhe des Vogeſiſchen Gebürgs . Der Sage

nach ſoll in dieſer Burg der ritterliche König

Richard Löwenherz gefangen gehalten worden

ſeyn , bis die Waffengenoſſen des Helden , unter

der Leitung ſeines Freundes und Minneſängers

Blondel , ihn befreiten .

4. Von Neuſtadt nach Kaiſerslautern .

( Acht Stunden . )

Dieſer Abſtecher iſt zwar etwas weit , und möchte

wohl , da er nicht ganz mit dem Plan der Haupt —

reiſe zu vereinigen iſt , ſelten gemacht werden .

Doch wollen wir , da die Gegend wirklich reich

an wild - romantiſchen Schönheiten und intereſſan —

ten Burgruinen iſt , und in ſo fern einen andern

Charakter hat , wie die bisher beſchriebenen , dem

Reiſenden den Weg andeuten .

Ein anmuthiger Weg durch das romantiſche

Neuſtadter Thal führt uns zuerſt nach Lambrecht ,
einem Dorfe mit 3000 Einwohnern und einem Kup —

ferhammer . Aus ihrem Vaterlande vertriebene

Hugenotten legten es an ; früher ſtand ein Nonnen —

kloſter da . Jetzt wird es von Tuchmachern , ihren
Nachkömmlingen , bewohnt . Die daſige Kirche iſt
im rein Gothiſchen Styl gebaut . Lambrecht war
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vor der Franzöſiſchen Revolution Eigenthum der

Univerſität Heidelberg . — Eine Stunde von Lam —

brecht liegen , in einem wilden Bergthale , das die

Speyerbach durchfließt , die Bergſchlöſſer Ervenſtein ,

Breitenſtein und Spangenberg . — Neidenfels ,

mit einem Schloſſe . — Frankenſtein , mit einem

Bergſchloſſe , Wohnſitz der ehemaligen Ritter von

Frankenſtein . Poſtſtation . Hier tritt die Spira

in das waldige Neuſtadter Thal . Gutes Wirths —

haus bey Poſthalter Ritter . — In der Nähe dieſes

Dorfs findet man die ſchönen Ruinen des alten

Bergſchloſſes Diemerſtein . — Wallerberg ,
mit einem Grabmale des Schwediſchen Generals

Torſtenſohn , nahe an der Straße —es beſteht
in einer Säule mit einem Kreuze auf dem Capitäl .
— Kaiſerslautern .

53. Von Neuſtadt längs dem Haardt⸗

gebürge nach Dürkheim , Grünſtadt ,
dem Donnersberge .

Die Gegend , welche der Reiſende jetzt durch —

wandert , gehört ohne Zweifel zu den reizendſten

der paradieſiſchen Pfalz , und ganz eigentlich gilt

von ihr , was wir im Anfange dieſes Abſchnittes

im Allgemeinen von dieſem ſchönen Lande geſagt —

haben .
Zuerſt gelangt man nach Musbach , zur Rechten

die ſchöne Ebene , zur Linken das beträchtliche Dorf

Haardt , das ſich äußerſt pittoresk auf einem
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Bergrücken hinzieht . Am öuße des Haardtgebürgs

reiht ſich beinahe Dorf an Dorf bis Dürkheim .

Deidesheim , mit den Ruinen einer Berg⸗

veſte . Gaſthaus : zum Schwanen . — Forſt , wo

ein vorzüglicher Wein wächſ ' t , — Wachenheim ,

deſſen Hügel ebenfalls den trefflichſten Wein lie⸗

fern . Ruinen eines Bergſchloſſes . — Dieſe drey

Hauptweinorte haben die reizendſte Lage , und be⸗

urkunden den Wohlſtand ihrer Bewohner zum Theil

durch Pallaſt - ähnliche Häuſer . Die edelſte Gaſt⸗

freundſchaft — die Blüthe der Humanität —welche

dem Pfälzer ſo beſonders eigen iſt , wird von ihnen

nicht hintangeſetzt . —

Wir erreichen nun Dürkheim , mit ſeinen Sa⸗

linen in der Ebene , am Eingange eines romanti⸗

ſchen Thales , und am Bach Iſenach , welcher bey

Frankenthal in den Kanal fließt , und den alten

Worms - und Speyergau theilt . Poſtſtation auf

der Straße nach Kaiſerslautern ꝛc. Dürkheim war

ehemals die Reſidenz der Fürſten von Leiningen .

Ihr Reſidenzſchloß wurde im Jahr 1794 von den

Franzöſiſchen Raubkommiſſären durch Brand zer —

ſtört . Was von dieſem und dem dabey geweſenen

ſchönen Engliſchen Garten noch übrig blieb , wurde

ſpäterhin durch die wohlbekannten Franzöſiſchen

Finanzoperationen verſchleudert . Das Nämliche

geſchah mit den Ruinen des Kloſters Limburg und

des Bergſchloſſes Hartenburg . Doch gereicht es

einigen Bürgern von Dürkheim , welche ſolche
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kauften , zur Ehre , daß ſie dieſes vaterländiſche

Denkmal ſtehen ließen , wofür der Spekulations —

geiſt der Fremden freilich keinen Sinn hatte . Die

Trümmer der Abtei Limburg ſtehen nahe bey

Dürkheim auf dem Gebirge . Sie wurde von

Kaiſer Konrad II . und ſeiner Gemahlin Giſela

im 11 . Jahrhundert erbaut , und zwar auf der

Stelle , wo vorher ihre Burg geſtanden , und ihr

Sohn Konrad durch einen unglücklichen Sturz

das Leben verloren hatte . Späterhin wurden die

Mönche des Kloſters in eine langwierige Fehde

mit den Grafen von Leiningen verwickelt , welche

auf ihrem Grund und Boden das Schloß Harten —

burg aufführten , bis ſie endlich im Jahr 1504

Graf Emich VIII . mit ſeinen Reiſigen , zu wel⸗

chen ſich auch Dürkheimer Bauern ſchlugen , über —

fiel , und die prachtvolle Kirche , worin ſich 20 Hoch —

altäre befanden , nebſt allen übrigen Gebäuden rein

ausplündern und in Brand ſtecken ließ . — Man

genießt von dieſer Höhe den prächtigſten Hinblick ,

gegen Oſten auf die reizenden Fluren , durch welche

ſich der königliche Rhein windet , gegen Weſten

aber in die ſchauerliche Wildniß . An die nahe

liegende alte Hartenburg hatte der Fürſt ein Schlöß —

chen , mit ſchönen Umgebungen , worin er zahmes
Wild ꝛc. hielt , erbaut , welches der Revolutions⸗

krieg verwüſtete . — Steigt man an der andern

Seite der Stadt den Berg hinan , ſo gelangt man

an die Ringmauer , auch Heidenmauer ge⸗
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nannt . Dies iſt ein Kreis von aufgethürmten

Steinen , von ohngefähr einer halben Stunde im

Umfange . Nach Urkunden hatte der Hunnenkönig

Attila , als er ſein Heer durch dieſe Gegend führte ,

auf dieſem Platze ſein Lager errichtet . Vermuth —

lich war es früher ein wohlverwahrtes Lager der

Römer , welches Attila benutzte . Man glaubt , daß

der dabey befindliche ſogenannte Teu felsſtein ein

Opferplatz dieſer Völker war . — Wer von Dürkheim

aus einen Abſprung nach dem anderthalb Stunden

entlegenen Drachenfels machen will , wird ſeine

Mühe reichlich belohnt finden . Dieſer Berg war ,

wenn jemals Druiden zur Zeit der Galliſchen An

ſiedelung in dieſem Lande waren , unſtreitig ihr

Sitz , und der Ort ihrer Opfer , die man von hier

aus im größten Theile des Landes ſah . Dieſer

Fels tritt aus einem der höchſten Berge der Ge —

gend hervor und bildet eine Terraſſe , unter wel —

cher ſich eine Aushölung , wie ein Brückenbogen

befindet , wo man auf der einen Seite das an —

muthigſte Gemälde des Rheinthals , auf der andern

die ganz verſchiedene Darſtellung des Ueberblicks

waldiger Gebürge ſieht . In den Legenden des

Landmanns ſpielt derſelbe die bedeutende Rolle des

Ortes , wo der gehörnte Siegfried die geraubten

Töchter des Landes aus der Gewalt des Drachen

befreite . Im Thale liegen Ruinen mit den ſelt —

ſamen Legenden - Namen : Murr ' mir nicht viel ;

Schau dich nicht um. — Dürkheim beſitzt ein
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Ungſtein . Grünſtadt . 85

Gymnaſium . Das Städtchen iſt zehn Stunden

im Umkreiſe durch einen alljährlich auf den erſten

Sonntag im September gehaltenen , ſogenannten

Wurſtmarkt wohl gekannt , und hat ſich auf

dieſen Feſttag eines gar zahlreichen Beſuchs zu er —

freuen . Das beſte Wirthshaus iſt die Poſt .

Eine gute halbe Stunde von Dürkheim liegt

Ungſtein , mit trefflichem Weinwachs , der den

Namen dieſes Dorfes berühmt gemacht hat . Die

ſonſt hier befindliche Runkelrüben - Zucker - Fabrik

iſt eingegangen . Nicht weit davon , am Gebürge ,

verſteckt ſich maleriſch in einem Obſthain Karlſtadt

( auch wohl Kahlſtadt genannt ) , deſſen Wein

gleichfalls zu den vorzüglichſten der Gegend gehört .
Die Lage dieſes Dörfchens iſt wahrhaft idylliſch .

Nach einer halben Stunde erreicht man nun das

wohlhabende Dorf Erpolzheim , und ſchlägt von

hier aus einen nähern Feldweg über Freinsheim

nach Grünſtadt ein . Freinsheim iſt ein ziemlich

anſehnliches Landſtädtchen , deſſen Weinberge , ſo

wie die von Erpolzheim , auch ſehr guten Wein .

liefern .

Grünſtadt iſt ein heiteres Landſtädtchen , von

einem Obſthain umgeben . Es iſt hier ein gutes

Gymnaſium . Eine halbe Stunde davon , in Kar —

bach , iſt eine merkwürdige Baumwolleſpinnerei

und Nankinfabrik , welche einem Hrn . Trautwein

gehören . Der Mechanismus der Vorrichtungen iſt

bewundernswerth und ſpricht dem Erfindungsgeiſte
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86 Grünſtadt .

des Mannes , der ihn — ohne Muſter und Vorkennt⸗

niſſe — zu Stande brachte , ein rühmliches Zeugniß .

—Grünſtadt iſt der Geburtsort zweyer berühmter

Mahler , von Holbein und Seekatz . Es war

ehedem die Reſidenz der Grafen von Leiningen —

Weſterburg . In dem Schloſſe befindet ſich jetzt

eine nicht unbeträchtliche Fayence - Fabrik . In dem

nahen waldreichen Thale liegt auf einem Berge das

Stammſchloß jener Fürſten . Am Fuße dieſes Bergs ,

bey dem Dorfe Altleiningen ſtrömt Quellwaſſer

aus 19 Armdicken Röhren , und bildet einen Bach .

Weiterhin im Thale liegt der bekannte Mazen⸗

berg ) , mit zerſtreuten Hütten , deren Bewohner

gewöhnlich im Lande als Muſikanten herumziehen ,

auch wirklich beſondere Anlage zur Tonkunſt zeigen .

Von Grünſtadt aus macht man die ſehr beloh —

nende Excurſion auf den Donnersberg . Auf

dieſem Wege begleitet den Wanderer die üppigſte

und herrlichſte Vegetation bis auf den Gipfel des

Bergs . An ſeinen Fuß lehnen ſich die fetteſten

Wieſen und Fruchtfelder , und ſeine höhern Regionen

liefern die königliche Eiche und kräftige Buche in

einer Vollkommenheit , die in Erſtaunen ſetzt . Sein

Rücken endlich trägt vortreffliches angebautes Feld ,

fruchtbare Triften und gute Weiden . Der hier be—

*) Dieſer Mazenberg war ehemals wegen des Raubgeſindels⸗
berüchtigt , das hier ſeinen Schlupfwinkel hatte —jetzt iſt

er ' s weniger . Er iſt faſt 2S?5t lang Die Bewohner ſind⸗
ein Gemiſch von Deutſchen , Franzoſen , Italienern zc.
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Der Donnersberg . 87

findliche Menoniten - Hof war ehedem ein Kloſter ,

St . Jakob genannt . — Zuerſt beſuche der Wanderer

den Hirtenfels , und genieße , wenn es ihm ſo

gut wird , des herrlichen Anblicks der aufgehenden

oder untergehenden Sonne , und der reichen Umſicht

nach Worms , Speyer , der Bergſtraße , dem Rhein —

thale c . — Auf dem Königsſtuhle , einem an⸗

dern höhern Gipfel des Donnersbergs , hat man

die Ausſicht in gebürgige und waldige Gegenden .

Wer mit eigenem Wagen reiſ ' t , es ſey von Grün⸗

ſtadt oder von Kirchheim - Bolanden aus , nach

Kaiſerslautern oder nach ſonſt einem Orte an der

ſchönen Straße , welche von Mainz dahin führt ,

mag ſeine Excurſion auf den Donnersberg und nach

den intereſſanteſten Punkten ſeiner Umgebung folgen —

dermaßen einrichten : auf der Poſtſtation Stan —

debühl verläßt er den Wagen , ſchickt ihn voraus

nach Winnweiler , wo er ihn bey dem Wirthe ,
7 2

Herrn Zahn , auf ſich warten läßt , und beginnt

nun die Fußwanderung . Das Dörfchen Tannen —

fels , faſt in der Mitte des Bergs gelegen , von

Kaſtanienbäumen umgeben , wird ihn zuerſt freund —

lich anſprechen . Am Ende des Dorfs ſteht ein un —

geheurer Kaſtanienbaum , der etwa 29 Fuß im Um —

ſange mißt . Von hier aus erſteigt man vollends

den Berg , und nemmt den Rückweg über das Dörf —

chen Marienthal , wo die Gothiſche Kirche der

Beſchauung werth iſt , ſo wie das darin befindliche ,

recht gut in Sandſtein gearbeitete , Grabmal der
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88 Das Falkenſteiner Thal —,

Grafen von Falkenſtein . Auf einem abgeſonderten

Sarkophag , mit der Inſchrift : „ Laſſet die Kindlein

zu mir kommen , und wehret ihnen nicht , denn

ſolchen iſt das Himmelreich “ —ſind die früh ver⸗

ſtorbenen 7 Kinder eines Grafen von Falkenſtein

abgebildet . Sie wurden alle nicht Ein Jahr alt ,

und ſtarben in den Jahren 1756 bis 63 . — Durch

das herrliche Falkenſteiner Thal vollendet der Wan —

derer ſeinen Rückweg nach Winnweiler . Dieſes

noch wenig gekannte Thal , verdient in jeder Hin —

ſicht den Beſuch des für Naturſchönheiten empfäng —

lichen Reiſenden , indem es wohl mancher den ge—

prieſenſten und reizendſten Thälern des Rheins

vorziehen wird . Mitten inne findet man die mah —

leriſchen Ruinen der Bergveſte Falkenſtein ,zu Ende

des dreißigjährigen Kriegs von den Franzoſen zer —

ſtört . Mehrere darin gefundene intereſſante Papiere

wurden in dem , nun abgeriſſenen , Winnweiler

Schloſſe aufbewahrt , bey Annäherung der Franzoſen
im J . 1793 aber fortgebracht . ) Die brauchbaren

») Für Freunde alter Curioſitäten hier nur einige ſpätern aus ei
nem Diarium eines Hofmeiſters der Letzten der von Falkenſtein :
„ Als die beiden jiungen Grafen anftengen bengelhaft zu wer⸗
den, hat ſie ihr Herr Vater zu den Rauen nach Grumbach
geſandt , um Mores zu lernen , und hat ſolchen ein gräflich
Reiſegeld mitgegeben , einem jeden 30 Albus — Item : die
Erzählung von einem Kirchweihfeſt in Marienthal , wo die
jungen Grafen mit ihrem Hofmeiſter 3 Tage gebanketirt und
ſich gräflich aufgeführt haben , ſo daß ſie in dieſen 3 Tagen.
die ungeheure Summe von9 Albus verpraßten ! “
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Schloß Falkenſtein . 89

Bauſteine an dem Mauerwerk des Schloſſes wur —

den nach und nach von den Einwohnern des Dorfes

Falkenſtein bey dem Bau ihrer Häuſer verwandt .

Unter andern befindet ſich noch jetzt vor der Haus —

thüre eines dortigen Bürgers ein Stein als Vor —

platte , welcher über dem Hauptthor der Burg ein —

gemauert war , und worauf die Worte eingegraben 0
ſind : „ Melchior wie du willt ! “ Von der

Bedeutung dieſes Steins lebt im Munde des Volkes

folgendes : „ Einer der letzten Grafen von Falken — 5

ſtein hatte einen Bruder , Namens Melchior , wel — 4
cher mehrere Schlöſſer im Rheingau beſaß , und ſich

dort aufhielt . Dieſer Melchior war ſeinem Bruder ,

aus unbekannten Gründen , ſehr feind , und erſchien

eines Morgens plötzlich mit ſeinen Reiſigen auf der

Anhöhe vor der Burg Falkenſtein , ſeinen Bruder

unter vielem Schimpfen und Drohen zum Zwey —

kampf herausfordernd . Dieſer , ein frommer Rit —

tersmann , ſuchte aus der Burg durch Zureden den

zürnenden Bruder zu beſänftigen ; aber vergebens ; WIN
der aufgebrachte Melchior drohte die Burg zu ſtür — .
men . Als nun alles Zureden fruchtlos war , ver —

ließ der Graf das Burgfenſter mit dem Ausruf :

„ Melchior wie du willt ! “ Dieſe Worte überwäl —

tigten den ohnehin gerührten Melchior vollends ;

er begehrte Einlaß , und bey feſtlichem Schmauß

und Banketen ward die Verſöhnung der Brüder

gefeiert , zu deren ewigen Erinnerung die bedeutſamen
Worte in einen ſchönen Sandſtein gehauen und über

4



90 Winnweiler . Otterberg . 00

dem Thor eingemauert wurden . “ — Am Ausgange geoil,

des Falkenſteiner Thals liegt Winn w eiler ; dies it ü

war ehemals die Hauptſtadt der Grafſchaft Falken — eles

ſtein , die in ältern Zeiten ihre eigenen Grafen hatte , Ake!

nachher aber an das Haus Lothringen und von die — Ehlhe

ſem an Oeſterreich kam . Das Städtchen hatte ein Mile

J ( jetzt abgeriſſenes ) Schloß und liegt in einer der fit

reizendſten Gegenden . Es zählt gegen 1000
Ein⸗ geſht

10 wohner. In 25 Nähe iſt eine
bedeutende Eiſen — Die

ſchmelze . In Imsbach , eine halbe Stunde von
zgent

05 Winnweiler , hat ſich ein trefflicher Oekonom ange — einen
0

ſiedelt , der ſehr wohlthätig auf die Gegend wirkt . Nung
NN Hier nimmt den Reiſenden ſein Wagen wieder auf , Lontt

und wir begleiten ihn noch bis zum Städtchen Eunn
0

Otterberg , 2 Stunden von Winnweiler , in fu

einem romantiſchen Thale gelegen , um ihn auf die Vtel

daſige Kirche aufmerkſam zu machen , welche für 109U

eine der ſchönſten in Deutſchland gehalten wird . N0n

Sie iſt durchaus von Quaderſteinen und in Form Ki

eines Kreuzes gebaut . Das Langhaus gehört den
1

Reformirten , der Chor den Katholiken . Auf jeder *

Seite des Langhauſes ſtehen zehn viereckigte Pfeiler , ſiſtnt
worauf Kirche und Nebengebäude ruhen . Ein jeder alt

Pfeiler iſt zehn Deutſche Werkſchuhe breit . Die in h

Länge der ganzen Kirche beträgt 263 Schuhe , die

Breite von Pfeiler zu Pfeiler 34 , der Quergang ſie !

des Kreuzes am Chor aber 121 Schuhe in der Länge , nh

und 34 in der Breite . Von den Nebengängen der il

Kirche , welche beinahe halb ſo hoch , als dieſe , uul,

W.nell
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Otterberg . Kaiſerslautern . 91

gewölbt , und mit beſondern Dächern verſehen ſind ,

iſt der zur Rechten bis an den Querbalken des

Kreuzes 180 Schuhe lang und 15 breit ; der zur

Linken iſt ſo lang , als der vorige , aber nur 12

Schuhe breit ; die ganze Breite des Langhauſes ,

Pfeiler und Nebengebäude mit eingeſchloſſen , be—

trägt 81 Schuhe . Die Höhe der Kirche hat ohn —

gefähr 100 , und die Mauerdickung 8 ½ Schuhe .
Die Kirche hatte fünf Eingänge , wovon jetzt drey

zugemauert ſind . Oberhalb der Thüre des Haupt —

Eingangs ſtehen die Worte : Memento Conradi .

Man glaubt , daß dieſes dem edeln und tapfern

Konrad III . , dem erſten Kaiſer vom Schwäbiſchen

Stamm , als Erbauer dieſer Kirche , gelte . Es

finden ſich hier mehrere Grabſteine von Otterburger

Aebten . Der Thurm dieſer Kirche wurde durch

den Blitz zerſtört .
Von Otterberg ſind es noch 2 Stunden nach

Kaiſerslautern . Die Ueberbleibſel des Schloſ —

ſes , welches Kaiſer Friedrich I . ( Barbaroſſa )

hier erbaute , hat der Vandalismus der jüngſt ver —

floſſenen Zeit vertilgt . Dieſes herrliche Denkmal

eines kräftigen Geiſtes wurde von den Franzoſen
um eine Kleinigkeit verkauft und dann abgeriſſen .

Für die , denen Zeit und Umſkände es geſtatten ,

in der Gegend des Donnersbergs länger zu

verweilen , führen wir hier unter andern noch fol —

gende , des Beſuchs werthe , Orte an :
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92 Kirchheim - Bolanden .

Kirchheim - Bolanden , 1 St . vom Don —

nersberge , auf der Straße nach Kaiſerslautern ,

ehemalige Reſidenz der Fürſten von Naſſau⸗Weil⸗

burg ; jetzt ein ziemlich unbedeutendes Landſtädtchen .

Die Lutheriſche Kirche mit der Familiengruft der

Fürſten von Naſſau Weilburg , und einer vortreff⸗

lichen Orgel , iſt in edelm Styl erbaut . Der ehe⸗

malige fürſtliche Park iſt von dem jetzigen Beſitzer

in einem etwas kleinlichen Geſchmack neu ange —

legt . )

Göllheim , gleichfalls an der Landſtraße gele —

gen — wegen des Denkmals eines Beſuchs werth ,

das auf dem Felde , in der Nähe , dem hier 1298 in der

Schlacht gefallenen Kaiſer Adolph von Naſ⸗

ſau geſetzt wurde , von den Landleuten des Königs

Kreuz genannt . Eine hohe Ulme beſchattet den

einfachen Stein , in Form eines Kreuzes , mit der

Inſchrift :

5) Für ſolche Anlagen theilt Matthiſſon in ſeinen Erinne⸗
rungen ( B. 1. S. 377. ) eine Inſchrift mit :

Andurch wird männiglich gebeten ,
Den Verg allhier nicht platt zu treten ;
Man laſſe nirgends Hunde laufen ,
Sie möchten ſonſt den See ausſaufen ;
Item darf niemand ſich erkühnen ,
Zu nah den bretternen Ruinen ,
Und bey den pappnen Sarkophagen,⸗
Zu rauchen oder Feu' r zu ſchlagen ;
So frech wird auf dem Infſelein
Von ſelber wohl kein Fremder ſeyn ,
Und ſtecken gar den Felſen ein.
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Göllheim .

ANNO MILLENO TRECENTIS

BIS MINVS XNNO .

IN IVLIO MENSE . REX APDOL

PHVS CADIT ENSE .

RENOVATVNM HOOGC MONVMEN
TVM SVB LVDOVICOG COMITE

GENEROSIS8 : NASSAV
ANNO 1611

Ueber Grünſtadt und Bockenheim mag der Rei —

ſende nun , durch das ſchöne Zellerthal , nach
Worms gehen , und die Rheinreiſe fortſetzen , oder

nach Mannheim zurück , um den Weg über Hei —

delberg und die Bergſtraße nach Frankfurt
zu nehmen , wohin wir ihn geleiten werden .



4

—

—

——

8

8

4

5

eeereerrrrr 8 KKNKKNRNNNÆIÆNAÆKNÆIÆRNNÆN

II .

Von Mannheim nach Mainz .

1. Route .

ueber Worms und Oppenheim .

Von Mannheim nimmt man ſeinen Weg nach

Heidelberg und über Frankfurt nach Mainz ,

oder auf dem linken Rheinufer über Worms und

Oppenheim nach jener Stadt . Bey Mannheim

führt eine Schiffbrücke über den Rhein . Nach einer

guten Stunde erreicht man Oggersheim , mit

einem ehemaligen Kurfürſtl . Schloſſe. DasStädtchen

kommt ſchon in Urkunden des 8ten Jahrhunderts

unter dem Namen Agridesheim vor . Im Jahr

1625 zog ein Haufe Spanier vor Oggersheim ,

um es zu belagern . Die Einwohner waren ſämmt —

lich , bis auf den Kuhhirten , entflohen . Dieſer

verlor den Kopf nicht , und ſchloß mit den Bela —

gerern , welche die Stadt noch bewohnt glaubten ,

eine ſehr vortheilhafte Capitulation . Sehenswerth

iſt hier das alte Rathhaus ; die neue kathol. Kirche.
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Frankenthal . 85

Die Gemäldeſammlung des ehemaligen Franzöſi —

ſchen Geſandten in Carlsruhe , Herrn v. Maſſias ,

welche ſich hier befand , hat der Eigenthümer nach

Paris gebracht .

Eine Stunde von Oggersheim liegt Franken —

thal , welches ſeine ehemalige Blüthe Flüchtlin -

gen aus Frankreich und den Niederlanden verdankt .

Die Anzahl der Einwohner beläuft ſich auf 3500 .

Die Stadt hat mehrere Fabriken und Manufaktu —

ren . Der Frankenthaler Kanal , welcher die Stadt

mit dem Rhein in Verbindung bringt , hat in den

letzten Zeiten ſehr gelitten . Seine Breite beträgt

50 Fuß , und ſeine Tiefe war anſehnlich genug ,

um bey einem Mittelwaſſer Schiffe mit 2000 Zentner

Ladung vom Rhein nach Frankenthal zu bringen .

Das Gebäude der ehemaligen Porcellanfabrik wurde

in den Zeiten der franzöſiſchen Herrſchaft in ein

allgemeines Armenhaus für das Departement vom

Donnersberg umgeſchaffen . Gaſthäuſer : 1. Das

weiße Lamm ; 2. der rothe Löwen . In der Nähe
von Frankenthal , unfern des Dorfes Heßheim ,

fand man vor einigen Jahren verſteinerte Knochen

eines unbekannten Thiers . Auch zwiſchen Dirm —

ſtein und Laumersheim , 1 Stunde davon ,

wurde ein Thiergerippe ausgegraben , das Kenner

für das eines Elephanten erklärten . Bey

Lambsheim , 1 ½ St . von Frankenthal , auf

dem Wege nach Grünſtadt , fand man auf dem Felde

Ueberreſte alter Waffen , aus einem harten , gut
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96 Worms .

polirten ſchwarzen Steine gearbeitet . — Auf der

nahegelegenen Heide hatte Kurfürſt Karl Ludwig

ſein Lager , als er gegen die Lothringer zu Felde zog .

Von Frankenthal ſind 2 St . bis Worms .

Hier iſt überall klaſſiſcher Boden , ſowohl in Hin —

ſicht unſerer alten Heldenpoeſie als unſerer Ge —

ſchichte . Worms iſt eine der älteſten und in der

frühern Deutſchen Geſchichte berühmteſten Städte .

Die Römer hatten hier eine Niederlaſſung ,und
es war der Sitz oder oft längere Aufenthalt der

frühern Fränkiſchen Könige , ſelbſt Karls des Großen

und der ſpätern Karolinger . Nach Attila ' s Ver —

heerungen erſtand Worms früher wieder aus ſeinen

Trümmern , als die übrigen Städte , und erhielt

früh ſchon einen Gaugrafen und eine königliche

Pfalz . Im J . 613 wohnte in dieſer Pfalz die

berühmte Brunehild , Siegberts Wittwe , und

unter Karl dem Großen wurden hier viele Reichs⸗

tage und Maiverſammlungen gehalten . In der

mittlern und neuern Geſchichte Deutſchlands ſpielt

Worms gleichfalls eine große Rolle , theils durch

die vielen Reichstage , welche die Kaiſer in den

wichtigſten Reichs - Angelegenheiten hier hielten ,
und wovon die merkwürdigſten die beyden , von

1495 , welcher Deutſchland geſetzliche Form gab ,

und von 1521 , auf welchem Luther erſchien , ſind ;

theils durch die innere Wichtigkeit , die es durch

ſeinen Gewerbfleiß , durch ſeinen Handelsverkehr ,

durch ſeine große Bevölkerung , die ſich noch am Ende
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des 30jährigen Kriegs auf 30,000 Seelen belief ,

erlangt hatte , theils durch den großen Antheil ,

den es als Glied des Rheiniſchen Städtebundes an

den bedeutendſten Fehden zwiſchen den benachbarten

Fürſten nahm . Von dieſer Bedeutenheit iſt Worms

in den letzten zwey Jahrhunderten durch mancher —

ley tief liegende Urſachen , beſonders aber durch die

vielen Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich ,

und die gänzliche Zerſtörung durch die Franzoſen
im J . 1689 und die darauf erfolgte Zerſtreuung

ſeiner Einwohner ſo tief herab gekommen , daß es

jetzt nur noch eine Bevölkerung von wenig mehr
als 5000 Einwohnern zählt , und nur noch Reſte

ſeiner alten Größe und Blüthe aufzuzeigen hat .
Der Hauptnahrungszweig der Stadt iſt jetzt der

Feld - und Weinbau ; einige Tabaksfabriken und

eine neuerrichtete Bleizuckerfabrik ſind die einzig

jetzt vorhandenen Fabriken . Auch der Handel be—

ſchränkt ſich eigentlich nur auf die Erzeugniſſe des

umliegenden Landes , welche hauptſächlich in Oel ,

Wein und Getraide jeder Art beſtehen , ( die vor —

nehmſten bey Worms wachſenden Weine ſind die

Liebfrauenmilch , Katterlocher und Luginsländer ) .

Beſondere Verſammlungsorte zum Vergnügen ſind

in der Nähe von Worms ein angenehmes Wäld —

chen , und in der Entfernung einer kleinen Stunde

Herrensheim , ſeitdem der Herzog v. Dalberg

daſelbſt ſein Schloß wieder hergeſtellt , und den

großen , angenehmen engliſchen Garten neu hat

Schreibers Handb, für Rheinreiſende . 5

ö
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98 Worms .

anlegen laſſen , worin der Spaziergang jedem Frem —

den geſtattet wird , und in deſſen Nähe der wohl —

eingerichtete , bequeme und reinliche Gaſthof zur

Krone den Fremden eine angenehme Unterkunft

darbietet . Sonſt gewähren noch bey Worms der

untere , mittlere und obere Buſch , nahe am Ufer

des Rheins , freundliche Spaziergänge . Muſik —

freunde finden in einem ſeit 4 Jahren errichteten

Liebhaberkonzert , welches Sommers und Winters

wöchentlich am Mittwoch gehalten wird , eine Un—

terhaltung , die manche größere Stadt entbehren muß .

Die vorzüglichſten Gebäude ſind der Dom , und

die Dreyfaltigkeitskirche der Lutheraner ; der erſte

iſt ein ehrwürdiges Gebäude , zu welchem ſchon im

sten Jahrhundert der Grund gelegt , welches aber

erſt nach einigen Jahrhunderten in ſeiner jetzigen

Geſtalt vollendet wurde . An dieſem Dom , ſo wie

an mehrern hieſigen katholiſchen Kirchen werden

Kenner der Baukunſt intereſſante Merkwürdigkeiten

finden . In der Lutheriſchen Kirche ſehen Fremde

gewöhnlich das Fresko - Gemälde von Seekatz ,

welches Luther vor der Reichsverſammlung dar —

ſtellt ; da die Kirche erſt nach dem Brande von 1689

neuerbaut und 1725 eingeweiht worden iſt , ſo er—

gibt ſich von ſelbſt , daß dieſes Gemälde keine Por —

traits der vorgeſtellten Perſonen ſeyn können , auch

der Platz mag wohl nicht derſelbe ſeyn , wo Luther

hier vor Kaiſer und Reich ſtand .

Von öffentlichen Anſtalten befindet ſich in Worms

2 ———238—
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nur ein wohleingerichtetes Gymnaſium , das in ſei —

ner jetzigen Geſtalt ſeit 1803 beſteht , und faſt allen

ähnlichen Anſtalten im Departement vom Donners —
berg zum Muſter gedient hat .

Will man von Worms aus den Abſtecher nach

dem Donnersberg machen , ſo nimmt man den Weg

über Pfeddersheim , Monsheim , Wachen —

heim durch das Zeller Thal über Kirch —

heim - Bolanden . Ein anderer Weg über

Marnheim iſt zwar näher , aber nicht ſo anziehend .

Gaſthöfe ſind : 1. Der ſchwarze Adler , 2. der

Schwan , 3. der Römer und 4. das weiße Roß .

Die bey Worms in dem Rhein liegende Aue ,

Roſenwald genannt , iſt in den romantiſchen

Sagen der Vorzeit berühmt ; denn hier eklegte

Sigurd oder Siegfried , der Held des Ni —

belungen - Liedes , den Drachen , der auch Lindwurm

heißt .
Worms gegenüber , auf dem rechten Rheinufer ,

liegt die ehemalige Abtey Lorſch , unſtreitig die

merkwürdigſte in Deutſchland ; denn von ihr gieng

hauptſächlich die Kultur der Bergſtraße , des Oden —

walds und des Neckarthals aus .

Gleich unterhalb Worms liegt die Rhein⸗Inſel

Spanwördt , und weiter abwärts die Maul —

beer - Inſel , bey welcher die Pfrim ſich einmün —

det . Hierauf folgt das Dorf Nordheim und der

Flecken Rhein - Dürkheim , welchem gegenüber
das ehemals feſte Schloß zum Stein liegt . —
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Nun erreicht manGuntersblum , ehedem Re⸗

ſidenz eines gräflichen Geſchlechts . Auf der Ebene

unfern dieſes Orts wurde Konrad II . , Herzog

des Rheiniſchen Frankens , im J . 1024 zum Kaiſer

gewählt . Die Völkerſtämme von beynahe ganz

Deutſchland kamen hier zuſammen . Die Rheiniſchen

Franken , und die Nieder --und Ober- Lothringer

lagerten ſich auf dem linken , die Sachſen , mit ihren

Nachbarn , den Slaven , die Oſtfranken , Bayern

und Schwaben auf dem rechten Rheinufer , jeder

Völkerſtamm unter Anführung ſeines Herzogs .

Dienheim , 2St . von Guntersblum , bekannt

wegen ſeines vortrefflichen Weins , der nächſt dem

Nierſteiner und Oppenheimer am meiſten geſchätzt

wird . Es iſt hier ein gutes Gaſthaus , daher man

auch gewöhnlich hier Mittag macht . Dienheim iſt

ſehr alt . Karl der Große ſchenkte es 790 der Abtey

Fuld . Es mag etwa s bis 600 Einwohner zählen .

Zwey Stunden von Dienheim iſt Oppenheim .
Aus einem Dorfe unter den Karolingern erwuchs

dieſer Ort im dreizehnten Jahrhundert zur Reichs —

ſtadt , die dem Rheiniſchen Bund beytrat . Oppen —

heim beſaß eine der erſten Druckereyen am Rhein ,
und die Produkte derſelben gehören zu den größten

typographiſchen Seltenheiten . Jetzt bietet es dem

Reiſenden nichts Merkwürdiges dar , als die Stelle ,

wo Guſtav Adolph auf einem Scheuerthor über

den Rhein ſetzte . Am rechten Ufer bezeichnet die

ſogenannte Schwedenſäule den Platz , wo er dies
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ſonderbare Fahrzeug beſtieg . Das Spital ſoll

früher ein Templerhof geweſen ſeyn . Gaſthaus

zur Kanne .

Ein halbe Stunde von Oppenheim liegt das

freundliche Nierſtein , bekannt durch ſeinen treff —

lichen Wein . Der Ort gehört unter die älteſten

der Gegend , und hatte in frühern Zeiten einen

königlichen Pallaſt . Unter den dortigen Gaſthäuſern
iſt das am Rhein gelegene das beſte . — Unterhalb

Nierſtein liegen Bodenheim und Lauben —

heim , beyde gleichfalls durch ihren Wein bekannt .

Vier Stunden unter Oppenheim liegt Mainz —

Mainz . Dieſe Stadt , einſt die Reſidenz der

erſten Deutſchen Kurfürſten , in unſerer Zeit Haupt —

ort eines Franzöſiſchen Departements und nun wahr —

ſcheinlich bald Hauptſtadt eines neuen Deutſchen

Herzogthums , liegt in einer der ſchönſten und

fruchtbarſten Gegenden Deutſchlands , da wo der

Main in den Rhein ſich ergießt , am Abhang eines

Hügels , und längs dem Ufer des Stroms hin . Sie

hat eine Bevölkerung von 23,000 Seelen , die

Garniſon nicht mitgerechnet . Schon unter der Re —

gierung des Auguſtus legte deſſen Feldherr Mar —

tius Agrip pa hier ein befeſtigtes Lager an , um

die von Wiesbaden her andringenden Deutſchen ab —

zuwehren . Auf des Lagers Stelle erbaute nachher
Druſus Germanikus die Veſte Magontia —

kum . Dieſe Veſte erſtreckte ſich , mit der jetzigen

Stadt gleichlaufend , von dem Albansberge bis
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zum Abhange des Linſenbergs , und —nach ihrer

Breite — vom Abhange des Gauthorbergs bis

außerhalb des Gauthors zum ehemaligen Druſen —

ſee . Aus jener Zeit iſt noch der Eichelſtein oder

Druſusſtein auf dem Walle vorhanden , und die

Waſſerleitung bey Zahlbach . Ehe man nach

Zahlbach und an die vorerwähnte Waſſerleitung

kommt , findet man links an der Anhöhe des Wegs

eine Sammlung dort ausgegrabener Römiſcher

Grabſteine , wie auf einem kleinen Kirchhofe auf —

geſtellt . — Drey Jahre nach Erbauung von Ma—⸗

gontiakum legte Druſus , dieſem gegenüber , ein

anderes Kaſtell , das heutige Kaſſet an . Im Jahr

70 der chriſtlichen Zeitrechnung kam die zwey und

zwanzigſte Legion , welche unter Kaiſer Titus Je —

ruſalem hatte erobern helfen , als Beſatzung nach

Mainz , und mit ihr Crescenz , der für den er⸗

ſten chriſtlichen Lehrer und Biſchof am Rhein ge—

halten wird . Kaiſer Trajan legte auf der Main —

ſpitze ein Fort an , woraus ſpäter , unter den Ka —

rolingern , das königliche Kaſtell Kufſtein ent —

ſtand . Hadrian erweiterte die Feſtungswerke von

Magontiakum , und ſoll auf der Höhe bey dem Dorfe
Weiſſenau , eine halbe Stunde von Mainz ,
gegen Oppenheim , ein oberes , auf der entgegen —

geſetzten nördlichen Seite der Stadt aber , oder

dem Hauptſtein , ein unteres Kaſtell errichtet

haben .
In dem Kampfe der Deutſchen mit den Römern
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Nlitt Mainz auf mannichfaltige Weiſe , und wurde

zuletzt von den Alemannen gänzlich zerſtört . Es

lag in Trümmern bis zur Herrſchaft der Fränkiſchen

Könige . Karl der Große legte auf dem Albanus —

berge ein Kloſter und eine Schule an , und erbaute

eine , auf ſteinernenPfeilern ruhende , hölzerneRhein —

brücke . Von dieſer Brücke ſind die Pfeiler noch

immer unter dem Waſſer bemerkbar . Auf einer

bedeutenden Strecke derſelben befinden ſich die zwölf

dicht an einander liegende Schiffmühlen .— Win⸗

fried oder Bonifaz wurde um diefe Zeit zum

Biſchof von Mainz ernannt , und als Sitz einer

Hauptkirche hob ſich die Stadt immer mehr . Ihre

folgende Geſchichte unter den Biſchöfen gehört nicht

hierher ; nur einzelne Momente müſſen noch be—⸗

rührt werden , weil ſie zur Erläuterung einzelner

Denkmäler dienen .

Der blühende Handel der Rheinſtädte im 13ten

Jahrhundert wurde durch die vielen Raubſchlöſſer

zu beyden Seiten des Rheins unaufhörlich geſtört .
Da trat ein Mainzer Bürger , Arnold Wal —

poden , auf , und ermunterte ſeine Mitbürger zur

Errichtung eines Städtebundes . Im Jahr 1355

kam dieſe Hanſe zu Stande ; mehr als hundert

Rheinſtädte und viele Fürſten , Grafen und Edle

traten bey , und die Raubſchlöſſer am Rhein wur —

den zerſtört , und ſind größtentheils noch in ihren

maleriſchen Ruinen ſichtbar . Von dem erſten Stifter

des Bundes ſtammen die Grafen von Baſſenheim —
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Walpoden ab . — In der zweiten Hälfte des 13ten

und im 14ten Jahrhundert hatte Mainz ſeine glän⸗

zendſte Periode , und mit dem Wohlſtand erblühten

auch Kunſt und Wiſſenſchaft . Die Minneſänger

hatten hier einen ihrer Hauptſitze , und von ihnen

hat ſich beſonders das Andenken an Heinrich

Frauenlob erhalten , der 1318 ſtarb , und deſſen

Leiche die Mainzer Frauen zu Grabe trugen . Er

liegt im Dom begraben , wo noch ſein durch des

wackern Niklas Vogts Bemühung erneuerter

Grabſtein zu ſehen iſt .

Um dieſe Zeit erbaute der Rheinbund das Mainzer

Kaufhaus , eines der ehrwürdigſten Denkmäler

der Rheingegend . Es erinnert ſehr bedeutend an

die ehemalige Größe von Mainz . Vor mehreren
Jahren wurde es , als zu baufällig , abgebrochen ,
und dadurch dem dicht daran gelegenen Gaſthauſe

zu den drey Reichskronen ein großer und regel —

mäßiger freyer Platz verſchafft .
Das 15te Jahrhundert wurde für die Stadt

glorreich durch die Erfindung der Buchdrucker —

kunſt , die ſich Strasburg und Harlem umſonſt

anzueignen ſuchten . Was Guttenberg in Stras —

burg umſonſt verſucht hatte , das gelang ihm ſpäter
in Mainz . Aber bald darauf fank die blühende Stadt

durch den ſchrecklichen Krieg zwiſchen Diether von

Iſenburg und Adolph von Naſſau . Die Buchdrucker
wanderten aus , und verbreiteten ihre Kunſt in

andern Städten Deutſchlands . Diether , der nach
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Adolphs Tod wieder Biſchof wurde , erbaute die ,

unter der Welſchen Herrſchaft abgetragene , Martins —

burg , und errichtete 1477 die Univerſität . Das

verhängnißvolle Jahr 1797 brachte Mainz unter

Frankreichs Botmäßigkeit , und damit war der

Hauptſchlüſſel zu Deutſchland in des Deutſchen

Erbfeindes Händen . Aber das Jahr 1814 gab den

herrlichen Mittel - und Unterrhein wieder an

Deutſchland . Nunmehr iſt Mainz der Sitz der

oberſten Verwaltung und der Gerichtshöfe : es hat

einen Biſchof , ein Kapitel , ein Seminar , eine

mediciniſche hohe Schule , ein Gymnaſium , eine

Entbindungsanſtalt , und eine Anſtalt für die Kuh —

pockenimpfung .

Oeffentliche Plätze ſind : 1. der Thiermarkt ;
2. der Gemüſemarkt ; 3. der Flachsmarktz ;

4. der Leichhof . Die ſchönſte Straße iſt die

große Bleiche .

Sehenswerth ſind : 1. Der ( ehemalige ) Frei⸗

hafen . 2. Die Schiffbrücke , mit der herrlichen

Ausſicht den Strom auf - und abwärts . 3. Der

Dom , der durch die Belagerung etwas gelitten hat .

Er wurde im 12ten Jahrhundert gebaut . Hier ſind

die Gräber des Erzbiſchofs Albrecht von Branden —

burg , des Domprobſts von Dalberg ; des Ge —

nerals , Grafen von Lamberg ; des Johann Georg

von Schönborn , beſonders aber der Faſtrada ,

Gemahlin Karls des Großen , und Heinrich Frauen —

lobs bemerkenswerth . 4. Die Ignatiuskirche ,
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welche ein Muſter ſchöner Architektur iſt , und einen

trefflich gemahlten Platfond hat . 5. Die alte , leider !

zerſtörte Kollegiatkirche zu unſerer lie —

ben Frau . 6 . Die alte Kollegiatkirche zum

heil . Stephan . Dieſe Kirche hat eine freund —⸗

liche Lage , und von ihrem Thurme genießt man die

herrlichſte Ausſicht . Einige Altarblätter aus der

altdeutſchen Schule verdienen hohe Aufmerkſamkeit .

7. Die Citadelle , mit der wunderſchönen Aus —

ſicht in eine der ſchönſten und reichſten Gegenden

Deutſchlands . 8. Das vormalige Schröder ' ſche Kaf —

feehaus , jetziges Caſino und Leſe⸗Geſellſchaft . Es

ſteht auf der Stelle , wo ſich vormals der Familienſitz
der Gensfleiſch von Sorgenloch befand ,

und hieß zum Gutenberg ; nach ihm nannte ſich der

große Erfinder der Buchdruckerey . An der vorma —

ligen Franziskanerkirche , in dem Hauſe des Herrn

Profeſſors Weidmann , war ſeine Druckerey ;

an einem Kragſteine deſſelben ſieht man noch das

Guttenbergiſche Familienwappen . Er druckte zuerſt
mit beweglichen hölzernen , langen Lettern . Fauſt
oder Fuſt wohnte in dem Dreykönigshof in

der Schuſtergaſſe ; dieſer druckte nach der Erfindung

ſeines Hauslehrers und nachmaligen Schwieger —

ſohns Schöffer von Gernsheim am Rhein ,
unfern von Mainz , mit gegoſſenen Lettern .

9. Der Eichelſtein , nahe dem Jakobsberge . Es

iſt der innere Guß ( die äußern Quader wurden ein

Raub der Zeit ) eines dem Druſus errichteten

ltten,
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Denkmals . 10 . Die ehemalige Favorite , vor der

Belagerung ein reizender Engliſcher Garten , wo

man eine herrliche Ausſicht hat . Jetzt iſt durchaus

nichts mehr davon ſichtbar , als die ſchrecklichen

Spuren ihrer Verwüſtung . Das Franzöſiſche Genie —

weſen widerſetzte ſich jeder Anpflanzung und Ver —

ſchönerung , und ließ ſie in ihren Trümmern liegen .

Die alte Martinsburg ſprang an dem neuen

Schloſſe vor , bis an den Rhein , und ma chte eine

ungemein ſchöne Wirkung . Sie

1185
aber erſt als

Franzöſiſches Hoſpital , und dann im J. 1797 dure ch

Auffliegung des nahen Laboratoriums ſo ſehr ge—

litten , daß man ſie , zum Behuf des Weeh
der Erde gleich machte .

Oeffentliche Sammlungen ſind : 1. In dem

Bibliothek - Gebäude finden ſich vereinigt :

a ) Das Münzkabinet , vorzüglich reich an Mainzer

Münzen und Römiſchen . b ) Das Naturalienkabinet ,

das ſehr ſchöne Kryſtalliſationen und Verſteinerun —

gen beſitzt . c) Die phyſikaliſche und mechaniſche J

ſtrumenten - Sammlung . d) Das Muſeum Römiſcher

Denkmäler ; unſtreitig die größte Sammlung

Lokal - Monumenten , welche eine Stadt außer J
lien beſitzt . Sie beſteht aus 27 Altären und Votiv

ſteinen , und aus mehr als 60 Legionsſteinen, die
alle bey Mainz gefunden wurden . e ) Die Bilder —

Gallerie . Ihre vorzüglichſten Gemälde ſind : Eine

Apollonia von Domenichino ; ein knieender Carme —

6792V
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lite vonchannibal Caracei ; eine Himmelfahrt Maria ' s
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von Agoſtino Caracci ; ein Franziskus von Quereinz De

ein Chriſtus im Tempel von Jordaens ; Adam und bunnal

Eva von Albrecht Dürer ; die Hausfrau von Ruyß ſiht !

bens mit Thieren von Snuyders u. ſ. w. Aufſeher mat

iſt Herr Nikolas Müller , der ſich durch meh— ſe tl

rere poetiſche und artiſtiſche Schriften bekannt ge— 9

macht hat , und ſelbſt ausübender Künſtler iſt . Kthiſt

) Die Bibliothek der Stadt . Sie beſteht beyläufig AI

aus 80,000 Bänden , worunter viele vorzügliche Petet

0 Werke . Beſonders reich iſt ſie an Incunabeln . Sie Mein

N beſitzt das Pſalterium von 1459 , die Bibel von Fn

1 1462 , das Katholicon von 1460 und mehrere tau - aent

ſend andre aus dem Jahrhundert der Erfindung der (, Hle

˖ Buchdruckerkunſt . Sie iſt alle Tage von 8 bis 1 FWulen

* Uhr für jedermann offen , mit Ausnahme der Sam — E
20 ſtage und Feſttage . In dem Hauſe des verdienſt — jan

E. vollen und äußerſt gefälligen und liebenswürdigen t5 4
E

00% Bibliothekars , Hrn . Profeſſors Lehne —eines üne

Mannes der ſich eben ſo ſehr durch liberale Ge — Pre
ſinnungen , als einen raſtloſen Eifer in Auffindung .

138 vaterländiſcher Denkmäler auszeichnet — kann man 3. ö

noch eine Sammlung Römiſcher Gefäße aller Gat — marl

tung und ſonſtiger Alterthümer ſehen . 2. Die

Sammlung chirurgiſcher Inſtrumente in der Ent —

bindungs⸗Anſtalt .

Fremde haben freyen Zutritt , wenn ſie von einem

Mitgliede eingeführt werden , in die Leſe - Geſellſchaft
und in das Caſino , die ſich beyde in dem ehemaligen N

10 Schröder ' ſchen Hauſe in der Schuſtergaſſe befinden .

4
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Aimn Die ſchöne Rheinallee iſt beynahe in ihrer ganzen

vormaligen Länge wieder hergeſtellt , durch eine vier —

3 fache Reihe von Bäumen , und bietet einen ſehr
s anmuthigen Spaziergang . Glücklicherweiſe wurde

ſie noch bey der letzten Blokade gerettet ; alle übri —

dn gen Anlagen und Bäume wurden aber aufs neue
*

verwüſtet . — Die Römiſche Waſſerleitung bey

Zahlbach verdient einen Beſuch . Eben ſo die
e vorzizt Petersaue und die Ingelheimer Aue , zwey
mabelk. Rhein - Inſeln in der Nähe der Stadt .

dül u
Von Mainz geht eine Diligence , im Winter

nehtere alle zwey Tage , Nachmittags um 3 Uhr , nach Cöln

fndung d ab , bleibt den erſten Tag zu Bingen , den zweiten zu
an d bis! Koblenz über Nacht , und kommt den dritten Tag
e der Su zu Cöln an . Im Sommer geht dieſe Diligence
sverdienſ jeden Tag , bey Oeffnung der Thore , von Mainz

nswürdign ab ; auch fährt , während dieſer Jahrszeit , täglich

e —eint eine Waſſerdiligence nach Koblenz und Cöln . Der

lberale 6⸗ Preis bis Cöln iſt hier 5 fl. 30 kr . Gaſthöfe :
u Auffndmn 1. Die drey Reichskronen ; 2. die hohe Burg ;

—lunn un 3. die weiſſe Burg ; 4. der Kaiſer ( auf dem Heu —

je alet6e· markt ) ; 5. der Adler ( auf dem Ballplatze ) .

2. Rouke .

3 Ueber Heidelberg , die Bergſtraße ,

68 Darmſtadt und Frankfurt a. M.

ehentlgn Nicht weniger anziehend , als die eben beſchrie —

bene Reiſeroute von Mannheim nach Mainz , iſt
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110 Heidelberg .

der Weg über Heidelberg und Frankfurt .

Von Mannheim bis Heidelberg ſind 4 Stunden ,

und man kommt durch die —Landſtädtchen ähnli —

chen — blühenden Dörfer Seckenheim , Sdin —

gen und Wieblingen . Hier iſt ſchon der

Anblick des nahen Gebürgs — aufwärts bis zum

Michaelsberg bey Bruchſal , abwärts bis zum

Melibokus oder Malchen —überraſchend . Vor

ſich hat man Heidelberg mit ſeinen Schloßruinen ,

den hohen Königsſtuhl , die Trümmer auf der Spitze

des Heiligenbergs und in den Thalwindungen meh—

rere mahleriſche Dörfer .

Heidelberg liegt am Eingang in das ſchöne

Neckarthal , am Anfang der Bergſtraße , oder der

uralten Strata montana , die anderthalb Stunden

diesſeits Darmſtadt ſich endigt . Das Sehens —

wertheſte iſt hier : 1. Das Schloß , eine der

prächtigſten Ruinen Deutſchlands , mit der ſchön—

ſten Ausſicht nach Weſten . 2. Das Univerſitäts⸗

Gebäude mit der reichen Bibliothek , welche ſo⸗

eben in etwa 30 koſtbaren Manuſceripten , von den

Franzoſen aus der Vaticaniſchen Bibliothek in Rom

nach Paris gebracht , einen Theil ihres ehemaligen⸗

Eigenthums wieder erhalten hat . Es iſt gegrün —
dete Hoffnung vorhanden , daß dieſe ganze koſtbare

Bibliothek , welche im dreyßigjährigen Kriege nach

Rom kam , der Univerſität zurückgegeben werden

wird . 3. Das phyſikaliſche und mineralogiſche Ka —

binet . 4. Das anatomiſche Theater und die Ent⸗

findung
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Heidelberg . Neuenheim . 111

bindungs - Anſtalt . 5. Das neu errichtete akademiſche

Hoſpital . 6. Die heil . Geiſtkirche . 7. Die Kirche

zu St . Peter mit den alten Grabmälern .

DerReiſende , der ſich näher über dieſe merkwürdige

Stadt belehren will , findet ausführliche Notizen

in meiner Geſchichte und Topographie Heidel —

bergs und in dem mehr angeführten Werke : Ge —

mälde von Heidelberg ꝛc. Auch wird ihm
der Univerſitäts - und Addreßkalender

von Heidelberg ( bey J . Engelmann , 18t6 .

Preis fl. 1. ) nützliche Dienſte leiſten .

Unter den Umgebungen von Heidelberg verdienen

einen Beſuch : 1. Der Heiligenberg mit ſeinen

Ruinen ; 2. der Wolfsbrunnen ; 3. das Stift

Neuburg ; 4. der Königsſtuhl , auf welchem
jetzt ein Denkmal errichtet iſt , zum Andenken , daß

Kaiſer Franz den Gipfel deſſelben beſtiegen ;

5. der Rieſenſtein , mit der ſchönen Ausſicht

auf Stadt und Schloß .

Gaſthöfe : 1. Der Karlsberg ; 2. der goldene

Hecht ; 3. der Badiſche Hof .

Längs dem Neckar führt die Straße nach

Neuenheim , /ö Stunde von Heidelberg . In

dem letzten Hauſe von Neuenheim , welches ſeinen

Giebel ſo ernſt in die Luft reckt , ſoll einſt Luther

auf ſeiner Reiſe nach dem Wormſer Reichstage über⸗

nachtet haben . Verſchwunden iſt nun plötzlich wie

durch einen Zauberſchlag das romantiſche Neckarthal



412 Die Bergſtraße .

wie ein geträumtes Feenbild , und man tritt jetzt

in die eigentliche Bergſtraße .

Im Schatten hoher Wallnuß - und anderer Obſt —

bäume zieht die Straße nach Handſchuchsheim

am nördlichen Fuß des Heiligenbergs , den man

von hier aus durch das anmuthige Mühlenthal auf

ziemlich bequemem Wege erſteigen kann . Hier ſieht

man noch die Mauern eines Kloſters , und , hinter

Gebäuden und Gärten verſteckt , die Trümmer der

Burg Handſchuchsheim . — Ueber Handſchuchsheim

befindet ſich das Schlachtfeld , wo im Oktober

1795 die Franzoſen unter General . Dufour von

den Oeſterreichern unter Kaſtanowich geſchlagen

wurden , und 2000 Mann und viele Kanonen ver —

loren .

Zwey Stunden von Heidelberg liegt Schrieß —

heim , daneben Doſſenhei m. Nahe dabey auf

dem zweiten der kegelförmigen Berge ſieht man

die wenigen Trümmer der Schauenburg . Ueber

Schrießheim an einem hohen Berg gelehnt blickt

die ſchöne Strahlenburg freundlich in die weite

Ebene hinaus . Links in der Ebene ſteht eine Säule auf

der Stelle , wo im Jahr 1766 ein Römiſches Be —

gräbniß entdeckt und wieder zugeſchüttet wurde ; es

war 84 Schuh lang und 60 Schuh breit , und ' noch

deutlich erkennbar ein columbarium , sacellum

und triclinium .

Eine halbe Stunde von da kommt man an dem

freundlichen Leutershauſen vorbey , wo die
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Großſachſenheim . 113

Grafen von Wie ſer ehemals einen Landſitz hatten ;

weiter abwärts verſtecken ſich die Dörfer Groß —

ſachſenheim , Hohenſachſenheim und

Mittelſachſenheim mit der alten Saſſenburg

zwiſchen Fruchtbäumen und Hügeln . Ausgewan —

derte Sachſen ſollen ſich der Sage nach unter Karl

dem Großen hier angeſiedelt haben .

Durch ein enges Thal rechts gelangt man zu einem

ergiebigen Bergwerk , welches Alaun und Eiſen —
Vitriol liefert .

Der Sage nach war in der Vorwelt zwiſchen

Bergſtraße und Vogeſen ein großer See , wofür

auch noch der wunderbare , ſcharf abgeſchnittene

Wechſel von Berg und Thal , die häufigen Verän —

derungen der Bette des Neckars und Rheins , die

ununterbrochene Ebene zwiſchen beiden Gebürgen ,

das fette , oft ſumpfige Land gegen den Rhein zu ,

und die großen Sandflächen bey Darmſtadt ſprechen

mögen . In dieſer Gegend hauſete damals ein bö—

ſer Zauberer , der durch ſeine argen Künſte viel

Unheil ſchuf . Der König des Gaues fing ihn end —

lich, und ſperrte ihn in ein ſchwebendes Gefängniß ,
wo er die Erde nicht berühren konnte , denn da

hörte ſein Zauber auf . Der Magier aber gelobte ,

wenn man ihn frey ließe , wolle er dieſen See aus —

trocknen und zu fruchtbarem Land machen ; da ließ

man ihn ledig , und er beſchwor die Waſſer , daß ſie

bey Bingen in den Mittelpunkt der Erde verſanken ,

daher das Binger Loch!
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114 Die Bergſtraße .

Der Weg zieht ſich nun mühſam in die Höhe ,

und gewährt eine freye Ausſicht nach dem Rhein

und in die Bergſtraße , rückwärts nach Mannheim

und Ladenburg .

Von Heidelberg 4Stunden liegt Weinheim, “ )

amphitheatraliſch an den Buſen eines Bergs gebaut .

Ueberall trägt die Stadt das Gepräge ihres hohen

Alters . Deutlich ſieht man noch die Spuren ehe—

maliger Befeſtigung , dicke Mauern und Thürme

über halb verſchütteten Gräben . — Die Straßen

ſind eng und winklig , der Marktplatz liegt höchſt

unbequem an dem Abhang eines ſteilen Hügels .

Die Gegend um Weinheim iſt der ſchönſte und

fruchtbarſte Punkt in der Bergſtraße . — Eine herr —

liche Ausſicht genießt man von der Burg Windeck

aus , die hinter der Stadt auf einem Weinhü —

gel erbaut iſt .

Den nördlichen Theil der Stadt beſpült die

Weſchnitz , ehemals Wisgatz , die von Birkenau

her durch ein wild - romantiſches Thal herabkommt .
Kaum ein ſchmaler Pfad kann ſich längs ihrem Ufer

hinwinden , ſo eng und ſchroff iſt dies Thal , worin

ſie ſich über zerbrochenes Geſtein der Ebene zu—

drängt , gleichſam nur ein langer Felſenſpalt , deß

graue Wände , oben mit luſtigem Grün geſchmückt ,

*) In dem mehrmals angeführten Werke : Gemälde von
Heidelberg ꝛc, findet man ausführlichere Notizen über
dieſes Städtchen , ſo wie über die ganze Strecke von Heidelberg
bis Weinheim .
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Birkenau . 115

den hohen Himmel zu tragen ſcheinen . Wo dieſe

Mauern ſich zu kleinen Niſchen öffnen , liegt überall

auf grünen Matten eine Mühle , und die Ufer ſind

mit hohen Pappeln bekränzt . 9
Birkenau liegt am Ende dieſes Thals , eine 10

Daßege kleine halbe Stunde von Weinheim . Von da führt

eine Straße nach Fürth im Odenwalde und nach

Ernnt , der Burg Rodenſtein in der Weinheimer Waldmark ,

wo bey jedem Ausbruch eines Kriegs der Linden —

ſchmidt , oder wilde Jäger , mit einem brauſenden

ligt h Heer durch die Luft nach der gegenüber liegenden 4
Hugels . Burg Schnellerts zieht . Die Thatſache , das wilde 10

ſchönten Gelärm , einem Kriegszug ähnlich , iſt aktenmäßig

- Eteh —erwieſen , und bis jetzt unerklärt . — Sollte dieſer

durg Bin“ —Lindenſchmidt nicht mit dem Linddrachen aus der

m Weinſ alten Sage dieſer Gegend und dem Nibelungenlied

zuſammenhängen ? — In der Kirche des ſchönen

t deſpilt! Dörfchens Fränkiſch - Crumbach zwiſchen Ro —

den St denſtein und Schnellerts ſieht man noch die wohl —

il hennblum erhaltenen Bilder der alten Ritter von Rodenſtein ,

ngsihrinl und ihrer Gemahlinnen ; auch zeigt man beſonders

8 Thal, un noch denjenigen derſelben , deſſen Geiſt noch jetzt

der Ebent; in nächtlichen Stunden den böſen Spuck durch die

10 Lüfte führt . In demſelben Dorf iſt auch eine

1geſchnih Scheune , durch welche meiſtens das wilde Heer

ſeinen Durchzug hält , und durch deren Beſitzer 4

en %
dann gewöhnlich die erſte Kriegskunde : „ Der Ro⸗

n te denſteiner iſt ausgezogen ! “ ins Land gebracht
494

wird . —
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116 Die Bergſtraße .

Ein anderes ſchönes Thal , öſtlich von Weinheim ,

iſt das Gorrxheimer , von einem kleinen Bach ge—

bildet , welcher von Gorxheim aus der Weſchnitz

zufließt . Es iſt reich an entzückenden Waldlandſchaf⸗

ten . Am Ende deſſelben , bey Gorxheim , ſteht ein

ſteinernes Denkmal , einfach und prunklos : dem

Andenken der tapfern Odenwälder gewidmet , die

m 20ten April 1799 auf dieſer Stelle fürs Vater —

land gefallen ſind , als ſie die Franzoſen aus dieſen

Thälern jagten .

Drey Stunden von Weinheim liegt Heppen⸗

heim . Der Weg dahin führt fort am Fuße des

Gebürgs durch Sulzbach , Hemsbach und

Lautenbach , drey freundlichen Dörfchen . Bey

Lautenbach ſoll der beſte Wein an der Bergſtraße

wachſen . Zwiſchen Lautenbach und Hemsbach be—

zeichnet links , an einem der alten Nußbäume ein —

gegraben , ein Kreuz die Stelle , wo vor mehreren

Jahren zwey Schweizer Kaufleute durch die Räuber

erſchlagen wurden , deren Köpfe man noch zu Hei —

delberg in Spiritus aufbewahrt .

Kurz vor Heppenheim ſteigt der Weg über einen

mäßigen Hügel , an deſſen Gipfel die Pfähle ſtehen ,

welche die Grenze zwiſchen Baden und Darmſtadt

bezeichnen . Hier iſt einer der ſchönſten Punkte in

der ganzen Bergſtraße , beſonders nach Süden

hinab . —

Von Heppenheim erzählt die Sage : hier habe
ein Römiſcher Ritter Heppius eine Villa gehabt ,
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Bensheim . Lorſch . 17

welche nachher zerfallen , und von Karl dem Großen

wieder erbaut worden ſey . — Die Kirche iſt von

Karl dem Großen erbaut . — Darin zeigt man

noch einen Stein , der ein Verzeichniß der Orte

enthält , welche im Jahr 778 dieſer Kaiſer mit

Heppenheim und deſſen Landmark dem Kloſter Lorſch ,

ſchenkte . —

Gaſthäuſer : 1. Der halbe Mond ; 2. die

Sonne . Erſteres iſt das beſte .

Hinter der Stadt erhebt ſich ein ſchöner Berg ,

ehemals Berkhelden genannt , üppig mit Reben und

Fruchtbäumen bepflanzt . Ein bequemer Weg führt
um denſelben herum nach den Trümmern der Star —

kenburg , unſtreitig den ſchönſten Ueberreſten Deut —

ſchen Ritterthums , welche noch in der Bergſtraße

und in dem Odenwald gefunden werden .

Unter hohen Nußbäumen führt die Straße um

den Schloßberg herum nach dem , eine Stunde von

Heppenheim entfernten , Bensheim . In der

Mitte des Wegs , rechts am Gebürge , liegt ein

kleiner Hügel mitten im Getraidefeld , den üppiger

Graswuchs und zwey einſame Bäume bezeichnen .
Dies iſt der Landberg , wo in uralten Zeiten die

Burggrafen von Starkenburg ihr Gaugericht

hielten .
Links , ungefähr eine Stunde entfernt , liegt

Lorſch , und in deſſen Nähe die Trümmer der

alten Altmünſter , wo das Kloſter auf einer Inſel

der Weſchnitz ſtand ; die Weſchnitz hat einen andern
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118 Die Bergſtraße .

Lauf , und in den Kloſterhallen ſtehen Diſteln und

Gras .

Bensheim iſt ein Landſtädtchen voll Leben und

Verkehr . Dies , ſeine Lage am Abhang hoher

Weinberge , und das Alterthümliche , welches ſich

in der Bauart , den zertrümmerten Befeſtigungen ,

den hohen Mauern und Thürmen und den tiefen

Gräben ausſpricht , verleiht dem Städtchen einen

eigenen Reiz .

Merkwürdig iſt hier der Heſſenkirchhof vor dem

Thore , welches nach Auerbach führt . Ueber dieſem

Thor iſt ein Stein eingemauert , mit der Inſchrift :

„ Nach Chriſti Geburt tauſend fünfhundert vier Jahr

Uff Dienſtag den eilften Juli fürwahr
Belagert Landgraf Wilhelm dieſe Stadt und Pforten,⸗
Mit Gewalt ſchoß ſie ab an allen Orten.
Und drey Hertzogen waren ihm verwandt ,
BVraunſchweig und Mecklenburg ſind ſie genandt ,
Thaten bald von der Gegenwehr fliehen ,
Danach am eilften Tag eilends aus dem Feld ziehen . “

Gaſthof : Zur Sonne .

Eine kleine halbe Stunde von hier abwärts im

Gebürge , in einem engen , wildromantiſchen Thal

liegt Schönberg , ein Dorf mit einer Burg , die

noch jetzt der gewöhnliche Aufenthalt des Grafen

von Erbach - Schönberg iſt . Sie bietet in dem

Engliſchen Garten , welcher ſich um den Berg her —

umzieht , mannichfaltig ſchöne Punkte , namentlich

einige Ausſichten in das wilde Gebürge gegenüber —

Verfolgt man hier den Thalweg weiter , ſo ge—

langt man nach einer kurzen , angenehmen Wande —
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Reichenbach . 119

rung nach Reichenbach , und von da an den Fuß

des ganz nah gelegenen Feldbergs . — Unbeſchreib —

lich ſchön iſt der Anblick der zahlloſen Felſentrüm —

mer , welche hier übereinander gethürmt den Berg

von ſeinem hohen , waldigen Gipfel an bis wieder

an den Fuß theilen , mit Recht von dem Volk

Felſenmeer genannt ; denn oben erſcheinen ſie in

heiterem Sonnenlicht wie im Aufwallen erfrorene

Wogen . Die Sage erzählt hier von Rieſen , die von

den Bergen herab mit einander gekämpft , und mit

Felsſtücken gegen einander geſchleudert haben . —

Mühſam erſteigt man längs dieſem wunderbaren

Felſenhang die ſteile Höhe ; unter den Felſen hört
man das dumpfe Brauſen eines Bachs ; aber wie

tief man auch zwiſchen den Lücken hinunter klimmt ,

es hat ihn noch keiner geſehen . Ueber der Mitte

des Bergs liegt die Rieſenſäule , ein behauener

Granitblock , 30 Fuß lang , 4 Fuß im Durchmeſſer ,

wahrſcheinlicher von den Deutſchen zu einer Odins —

ſäule , als von den Römern zum Transport in ihre

Hauptſtadt beſtimmt . Etwas weiter oben liegt ein

beynahe viereckig behauener Stein , Rieſenaltar

genannt , der ſeiner Größe und Geſtalt nach wohl
das Fußgeſtell der Rieſenſäule hat werden ſollen .

Von der Höhe des Bergs , welche ſich noch einige

Fuß über die Warte des Odenwalds , den Malchen

( Nelibocus ) erhebt , genießt man eine unendlich

ſchöne Ausſicht tief in alle Zauber des romantiſchen

Odenwalds hinein . Nach der Abendſeite zu liegt
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120 Auerbach .

ein Forſthaus , wo der Wanderer Erfriſchung und

Ruhe findet .

Eine Viertelſtunde von Bensheim liegt Auer —

bach , ein ziemlich großes , wohlhabendes Dorf

mit einem Geſundbrunnen und einem Großherzog —

lichen Luſtſchloß .

Angenehme Spaziergänge ſind hier auf den Al—

tarberg und auf die herrliche Ruine der Burg

Auersberg , wo die Kunſt durch mannichfaltig ſchöne

Anlagen der ohnehin reichen Natur ſehr glücklich

zu Hülfe gekommen iſt .

Gaſthof : die Roſe .

Von hier aus verſäume man nicht den Melibocus

zu beſteigen , die höchſte Kuppe der Bergſtraße ,

welche das Rheinthal von Speyer bis Bingen , bis

zu den Vogeſen und bis zu dem Donnersberg be—

herrſcht . Oben ſteht ein , vor 30 Jahren erbauter ,

Thurm , der durch ſeine ſcheinbar weiße Farbe den

Berg in der Ferne bemerklich macht . Auf der Zinne

dieſes Thurmes , wo ſich auch ein gutes Sehrohr

befindet , erweitert ſich noch die Ausſicht um vieles .

Am beſten übernachtet der Wanderer in Alsbach ,

einem Dörfchen am nördlichen Fuße des Malchen ,

und tritt nach Mitternacht in Begleitung des daſigen

Förſters , welcher die Schlüſſel zum Thurm hat ,

die Wanderung auf den Berg an . Der Aufgang

der Sonne gewährt hier , ſogar bey nicht ganz hel—

lem Wetter , einen ſehr großen Anblick .

Am äußerſten Rand der Bergſtraße liegt das alte
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Eberſtadt . Darmſtadt . 121

Zwingenberg , wo die ſchöne Natur aufhört ,
und die ermüdende Sandebne beginnt .

Vor Bickenbach , 17ö Stunden von Zwin —

genberg , iſt ein Lazareth für die Heſſiſchen Trup —

pen ; in der Nähe ſieht man die wenigen Ruinen

der Burgen Tanneberg und Daſſa .

Nun gehts auf ſchnurgeradem Wege durch einen

finſtern Forlenwald nach Eberſtadt , mit der Burg

Frankenſtein , welche gleichſam der Hüter und Thür —
ſteher der Bergſtraße iſt . Sie ſtand ſchon zu den

Zeiten der Karolinger , und ſcheint , den herrlichen
Trümmern nach , ein Meiſterſtück alter Architektur
geweſen zu ſeyn .

Von Eberſtadt führt wieder eine gerade Straße

durch den Forlenwald , die Tanne genannt , bis

Beſſungen , einem großen , wohlhabenden Dorf ,

welches jetzt gleichſam eine Vorſtadt von Darmſtadt
bildet . Hier ſind die Caſernen für 2 Schwadronen

Dragoner , und 2 herrſchaftliche Gärten , deren

einer , außer einer beträchtlichen Sammlung von

exodiſchen Pflanzen , auch eine ſehr reiche Orangerie
in ſich faßt , welche wohl zu den vorzüglichſten ge—

hören mag .

Darmſtadt , ehemals Darmundſtadt , die Re —

ſidenz des Großherzogs von Heſſen , liegt in einer

weiten Fläche , die ganz in der Nähe der Stadt ,
und nach dem Rhein hin , von der Natur ſehr

ſtiefmütterlich behandelt iſt , aber nach der Berg —

ſtraße und dem Odenwalde zu beſonders dem Freunde

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 6
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122 Dar mimſtadtt⸗

ſchöner Wald - Landſchaften ſehr herrliche Genüſſe

bietet .

Die Stadt iſt noch im Werden , obgleich ſie ſchon

ungefähr 15,000 Einwohner zählt ; in jedem Jahr

werden ganze Straßen neu angelegt , und der Plan ,

für welchen es wenigſtens an Raum nicht fehlt ,

ſoll noch ſehr ins Weite gehen . Wer vor 12 Jah⸗

ren die Stadt geſehen hat , erkennt ſie wohl ſchwer —

lich mehr ; denn an die alte finſtre Altſtadt hat ſich

ſeitdem eine Neuſtadt angeknüpft , welche jener

ſchon an Größe nicht mehr weit nachſteht , und in

Hinſicht der Schönheit gar nicht zu derſelben zu

gehören ſcheint .

Merkwürdigkeiten ſind :

1. Das Schloß .

2. Das Theater ; —die Oper iſt wohl jetzt eine

der vorzüglicheren in Deutſchland , da der Groß —

herzog ſelbſt ein ſehr gründlicher Kenner der Muſik

iſt , und auf Pracht der Dekoration , des Koſtüms ,

und auf Vollſtändigkeit des Orcheſters ſehr viel

verwendet wird . Einige treffliche Dekorationen

von Schönberger verdienen beſondere Erwähnung .

3. Das Muſeum , welches erſt unter der jetzigen

Regierung öffentlich aufgeſtellt und durch bedeutende

Ankäufe , beſonders aber durch die Schenkung des

Baron von Hübſch , ſehr erweitert worden iſt ;

es beſteht aus herrlichen phyſikaliſchen Apparaten ,

aus einer ſchönen Sammlung von Kupferſtichen

und Handzeichnungen , vorzüglich manchen ſchätzens —
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werthen Ueberreſten Deutſcher Kunſt , und merk —

würdigen Alterthümern , wohin beſonders eine

wohlerhaltene Mumie gehört , u. ſ. w.

4. Die Gemäldeſammlung , ziemlich reich mit

Schätzen aus allen Schulen ausgeſtattet . In eini —

gen dazu beſtimmten Sälen findet man noch eine

artige Sammlung von Nachbildungen Römiſcher

Ruinen in Korkholz , und Abgüſſe plaſtiſcher Denk —

male des Alterthums , welche jetzt einen eigenen

Reiz gewinnen , da man die Urbilder nicht mehr
ſo vereinigt findet .

5. Das Naturalienkabinet , beſonders merkwür —

dig wegen einer unſchätzbaren Sammlung vieler

Gebeine der jetzigen Welt ganz unbekannter Thiere ,
welche größtentheils im Darmſtädtiſchen gefunden

worden ſind .

An einem Waffenſaal wird eben gearbeitet , und

man ſieht deſſen baldiger Eröffnung mit Freuden

entgegen . — Alle dieſe Anſtalten ſtehen an jedem

Mittwoch Morgen von 9 —1 Uhr dem Publikum

offen ; doch kann man auch an andern Tagen durch

den Pedellen ( welcher ein Trinkgeld erhält ) einge —

laſſen werden .

6. Die Bibliothek , aus 80,000 Bänden be—

ſtehend , iſt eben ſo liberal Mittwochs und Sonn —

abends für das Publikum offen .

7. Das Exerzierhaus , eine bedeutende architek —

toniſche Merkwürdigkeit .

8. Das Gymnaſium , vom Landgrafen Georg



EA‚‚‚-H—⁹i-
8

2

„„
7
8

0

—

124 Darmſtadt .

im Jahr 1627 geſtiftet , welches ſich beſonders ſeit

Wenk , und jetzt unter dem Rektorat des treffli —

chen J . G. Zimmermann immer ſehr rühmlich

auszeichnete .
9. Die ſchönen Engliſchen Gärten , beſonders

der ſogenannte Herrengarten , worin das Monu⸗

ment , von Friedrich dem Einzigen einer Landgräfin

von Heſſen geſetzt , geſehen zu werden verdient .

10 . Die beyden Marſtälle .

Gaſthöfe : 1. Der Darmſtädter Hof ; 2. zur

Traube ; 3. die Poſt ; 4. zur Sonne ; 5. zum

wilden Mann .

Es beſtehen hier zwey Privatgeſellſchaften unter

dem Namen Club , wo der Fremde leicht Zutritt

findet . Eine ſehr anſtändige öffentliche Unterhal⸗

tung bietet der Abendverein , gebildet aus den er⸗

ſten Familien der Stadt , welche ſich an jedem

Donnerſtag Abends von 6 - 9 in einem ſehr glän⸗

zenden Locale verſammeln , um ſich durch Unterre —

dung , Karten - und Geſellſchaftsſpiele , Muſik und

Tanz zu unterhalten .

Die Umgebungen Darmſtadts ſind reich an in —

tereſſanten Spaziergängen , z. B . die Lindenallee

gegen Mainz hin , die Gärten bey der Stadt und

zu Beſſungen ; ferner der Weg nach dem großen

Trog ( einem Weiher , welcher bey Feuersgefahr die

Stadt ſchnell unter Waſſer ſetzt ) , nach den drey

Brunnen , nach dem ſchönen Herrgottsberg St .

von Darmſtadt ) , wo man eine reiche Ausſicht in
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ſenderzfi die Rheingegenden genießt , und durch die reizend —

f ſten Waldparthieen überraſcht wird , nach dem

ſcht tihnte Karlshof ( einem Landgute des Herrn von Berk —

hauſen ) und nach der Faſanerie . — Vorzüglich
u, bant ſchön iſt der Weg nach Niederramſtadt ( dem

des Aun Geburtsort des berühmten Lichtenberg ) ; am

r mdrn Ende des romantiſchen Waldes überraſcht eine Köh —
urdimt. lerhütte , umgeben von geſchmackvollen Anlagen ,

ein Denkmal des milden häuslichen Sinnes der

Hof; 2 Erbgroßherzogin von Darmſtadt , und ein Lieblings —

ſitz derſelben , von Ihr Emmelinenhütte ge—

nannt . — Von hier geht man am beſten rechts

daften un, über die Papiermühle und dann durch das äußerſt

licht Zu ſchöne Thal bey Eberſtadt zurück .

de Untetz Ein anderer Ausflug iſt nach Cranichſteen ,

10 einem Jagdſchloß , welches Landgraf Ludwig VIII . 5
an ſte erbaut hat ; die Gänge deſſelben ſind mit vielen ,

n ſchele zum Theil ſehr merkwürdigen , Hirſchgeweihen ge —

zurc lun ziert , und mancher kräftige Waidſpruch an Wänden

und in alten Eichen und Buchen überraſcht den

ſinnigen Beſchauer . —

U0 Frankfurt am Main , ſechs Stunden von

101 Darmſtadt . Der Weg iſt ziemlich langweilig ; aber

von der Höhe beym Wartthurm entfaltet ſich eine

der ſchönſten Landſchaften . Dieſe , jetzt wieder freye

deutſche Stadt zählt ohngefähr 50,000 Einwoh —

. ner . Sie liegt in einer äußerſt fruchtbaren Ge —
55

markung , am vielbeſchifften Main , und ihr Anblick

aus der Ferne hat etwas Großes . Merkwürdigkeiten
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126 Frr a i eun .

ſind : 1. Die D omkirche , ſie wurde im J . 874 ge⸗

gründet , der dazu gehörige Thurm ( Pfarrthurm ) ,

das letzte Denkmal altdeutſcher Baukunſt , aber von

1415 bis 1509 aufgeführt . Man überſehe in dieſer

Kirche einige altdeutſche Gemälde und das Monu —

ment des unglücklichen Günthers von Schwarzburg

nicht . 2. Die neue Lutheriſche und die beyden refor⸗

mirten Kirchen ; erſtere iſt nicht ausgebaut , und

dient abwechſelnd zu Heu - und Waarenmagazinen .

3. Das Rathhaus oder der Römer . Die goldene

Bulle wurde nach Paris gebracht , wird aber jetzt

wahrſcheinlich wieder nach Deutſchland zurückkom —

men . 4. Das ehemalige Thurn und Taxiſche

Palais , ehemalige Reſidenz des Fürſten Primas .

Ueber der Haupttreppe ſteht in einer Niſche eine

altrömiſche Statue aus weiſſem Marmor . 5. Der

Saalhof , in alten Zeiten die Reſidenz der Ka—

rolinger . Früher ſchon ( um 782 ) ſtand zu Frank —

furt eine königliche Pfalz . 6. Der Braunfels —

hof , in welchem ſich die Börſe befindet . Zur

Meſzeit ſind die Hallen meiſt mit Luxuswaaren an —

gefüllt . 7. Das Muſeum , bis jetzt noch im Eng —

liſchen Hof , künftig in dem neuen Bibliothekge —

bäude , welches errichtet wird . Es theilt ſich in

die drey Klaſſen der Muſik , der Redekünſte und

der zeichnenden Künſte . Eine vierte Klaſſe beſteht

ausſchließlich aus Kunſtfreunden . Alle 14 Tage iſt

öffentliche Sitzung ; Fremde können zu jeder Zeit

durch ein Mitglied eingeführt werden . Man findet
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hier mehrere ſchöne altdeutſche und einige gute

moderne Mahlereyen . Von den Arbeiten der Mit —

glieder iſt die erſte Sammlung gedruckt worden .

8 . Die großen und ſchönen Gebäude von : a) Rumpf ,

wo das Caſino , das große Leſekabinet und eine

iſt ( außer dieſer iſt noch eine zweite O in Frank —

furt ) , b ) Leonhardi , c) Schmid , d) Mül⸗

hens , e) Schweizer , f ) Saraſin , g) Mül⸗

ler . 9. Das Theater . Es gehört zu den beſten

in Deutſchland . Die unmittelbare Leitung deſſel —

ben hat der ſeiner Rechtlichkeit , Einſicht und Thä —

tigkeit wegen allgemein geachtete J . J . Ihlee ,
der auch als Schriftſteller geſchätzt iſt . 10 . Die

Mainbrücke und der ſchöne neue Kay . 11 . Der

Wollgraben , mit ſeiner ſchönen Reihe neuer ,

längs dem Mainufer gebauter und noch immer ver —

mehrter Häuſer , welche mit Recht den Namen

führen : Die ſchöne Ausſicht .

Sammlungen : 1. Die Stadtbibliothek , mit

vielen Handſchriften und alten Drucken . 2. Das

Rathsmünzkabinet . — Von den vielen Privatſamm —

lungen ſind zu bemerken : Die Gemäldekabinette

des Bankiers Städel , des D. Grambs , des

Kammerherrn von Holzhauſen , des geſchickten

Landſchafters Schütz , die Gerning ' ſchen Samm —

lungen , beſtehend aus einer Schmetterlingſamm —

lung , welche vielleicht die erſte in Europa iſt , aus

Antiken , zum Theil aus Pompeji , aus einer

Sammlung alter , meiſt Griechiſcher Münzen , in



128 Frankfurt .

Golde , aus vielen alten Kupferſtichen und einer

Reihe trefflicher Gemälde , darunter das herrliche

Bildniß Raphaels und ſeines Waffenmeiſters ,

wahrſcheinlich von ihm ſelbſt ( nach Einigen von

Giulio Romano ) . — Bey dem Kunſthändler

Reinheimer findet man gleichfalls bedeutende

Kunſtwerke . Außerdem verdienen noch Beachtung :

Die Conchylienſammlung des Herrn v. Stöcker ,

der Salzwedel ' ſche und der Löhrlſche botani —

ſche Garten ; die Sammlungen im Senken⸗

bergiſchen Inſtitut .

Wiſſenſchaftliche und gemeinnützliche

Anſtalten : 1. Das Senkenbergiſche Stift ,

mit einem botaniſchen Garten ( wo das Grab des

Stifters ) , einer Bibliothek , einem anatomiſchen

Theater , und dem trefflichen Bürgerhoſpital . 2. Das

heil . Geiſt - Hoſpital ( für fremde Kranke ) .

3. Das Kronſtädtiſche Damenſtift . 4. Das

Gymnaſium . 5 . Die Bürgerſchule . 6 . Die

Volksſchule . 7. Die Mädchenſchule des

trefflichen Frauenvereins , eines Inſtituts ,

das den liebenswürdigen und wackern Frankfurterin —

nen zur höchſten Ehre gereicht , und nicht genug

zur Nachahmung empfohlen werden kann ; 8. das

Engelmann ' ſche Töchter - Inſtitut .

Vergnügungen : 1. Deutſches Schauſpiel

und Oper ; 2. Maskenball ; 3. muſikaliſcher Cirkel ;

4. einige geſchloſſene Geſellſchaften oder Kollegien ;

5. das große Caſino , in welcher der Fremde eine

Ugen.
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Zutrittskarte auf 4 Wochen erhält . Unter den

Gärten verdienen beſucht zu werden : 1. Der

Bethmann ' ſche . Man findet hier eine Samm —

lung der vorzüglichſten nach Paris gebrachten An —

tiken , in trefflichen Gypsabgüſſen , und bald wird

dieſe Sammlung noch durch das Meiſterwerk Dan —

neckers und vielleicht . der ganzen modernen

Sculptur , durch eine in Marmor ausgeführte
Ariadne bereichert werden . 2. Der Engliſche

Garten des Freiherrn von Holzhauſen . 3. Der

Gontard ' ſche , Gogel ' ſche und noch andere Gärten —
Vor dem Friedberger Thor ſteht das Monument ,

welches Friedrich Wilhelm II . König von Preußen

den bey Erſtürmung Frankfurts im J . 1792 ge—

bliebenen tapfern Heſſen errichten ließ .

Die nähern Umgebungen Frankfurts , rings um

die Stadt , ſind überaus reizend ; die ſchönen An—⸗

lagen auf dem vormaligen Glacis , wo ſich die

ſchöne und elegante Welt zu ergehen pflegt , die

Menge der herrlichen Gärten mit ihren geſchmack —

vollen Häuſern , bilden einen ſehr wohlthuenden ,

erfreulichen Anblick , und ſind in der That ein benei —

denswerther Vorzug Frankfurts . — Unter ſeinen

entfernteren Umgebungen verdienen einen Beſuch :

1. Der Riedhof ; 2. der Sandhof ; 3 das Forſt⸗

haus , wo ſich , zumal Sonntags , immer große Ge —

ſellſchaft findet ; 4. Oberrad ; 5. das heitere , be—

lebte Offenbach , wo das prächtige Badhaus des

Banquier Mezler , die Wagenfabrik von Kirſten
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130 Frankfurt ,

und Dyk , die Fabrik von lakirten Waaren u. a.

Aufmerkſamkeit verdienen ; 6. die Ginnheimer

Höhe und der Röderberg mit ihren herrlichen Aus⸗

ſichten ; 7. die Schlachtfelder bey Bergen und an

der Nidda ; 8. das Wilhelmsbad mit ſeinen ſchö—

nen Anlagen . Ein intereſſanter Ausflug läßt ſich

von Frankfurt in das nahe Taunusgebürge machen ,

welches ſich von Friedberg in der Wetterau , bis

Wiesbaden , und vom Rheingau bis Oberlahnſtein ,

zwanzig Stunden lang , in zwey neben und hinter —

einander laufenden Reihen , mittelſt Uebergangs

und Flozgebürge hinziehen . Ein Arm erſtreckt ſich

bis zur Ems , und im Schoos dieſer Bergkette

entſpringen mehr als dreißig Mineralquellen . In

der Umgebung Frankfurts ragen der Feldberg mit

dem Felſenbett der Auſtraſiſchen Brunehild und

der 2000 Fuß über die Mainfläche erhabene Alt —

könig aus der Reihe mächtig hervor . Wer den

Abſtecher in ein Paar Tagen machen will , der gehe

über Rödelheim , wo ſchöne Landſitze und Gärten

ſind , über Soden , wo eine Saline und drey Bad —

häuſer ſich finden , wende ſich von da nach Kro —

nenberg , das , mit ſeiner alten Burg , unter Frucht —

und Kaſtanienbäumen , am Fuße des Altkönigs ruht ,

und manches Denkmal alter Zeit bewahrt . Von

Kronenberg beſuche man die herrlichen Ruinen von

Falkenſtein ; von dem Gemäuer aber überſchaut

man an ſiebzig Ortſchaften und einen Theil des

Rheingaus . In der Nähe ſind die vier romanti —
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ſchen Thäler von Fiſchbach , Lorsbach , Fockenhau —

Ginnben ſen und Bremthal , und dazwiſchen Eppſtein mit

lihen l ſeinen zwey Ritterburgen . Auch im Thal von

u m5 Eppſtein iſt ein Mineralbad . Der Altkönig iſt

ſeinmnſt mühſam zu beſteigen , aber die Ausſicht lohnend .

ſug läßtit Um ihn her liegen noch die geſprengte Veſte Kö —

ürgemihg nigſtein , Homburg vor der Höhe , mit ſeinen ſchö—

nen Anlagen und Römerdenkmälern ; die Saal —

burg , von Druſus erbaut , und nahe dabey Reſte

und hinte eines Römiſchen Bades ꝛc. Dem Altkönig zur Seite

Ueberanne liegt der Feldberg , 2600 Fuß über die Meersfläche

akrick ft erhaben . Von der Kuppe überſieht man einen

Berokett Kreis von etwa 150 Stunden . Die fernſten Punkte

ſind : Der Inſelsberg bey Gotha ; der Merkur bey

Wubenm Baden ; der Donnon unter den Vogeſen ; die

ebildn Höhen an der Moſel und die Siebenberge bey

Bonn ; die Gebürgskette des Herzogthums Weſt —

phalen und der Weſterwald , der Meißner in

Niederheſſen ; der Habichtswald bey Caſſel .

Drey Marktſchiffe kommen täglich , von Mainz ,

Offenbach und Hanau , in Frankfurt an , und gehen

wieder dahin ab . Eben ſo geht täglich um 11 Uhr

a eine Poſtkutſche nach Mainz ab , und langt ge —
5

wöhnlich um 4 Uhr daſelbſt an . Für den Preis

Ruinen d *) Wir empfehlen dem gebildeten Reiſenden , der den Taunus
und ſeine Heilquellen beſucht , Gernings Heilquellen
am Taunus / mit herrlichen Landſchaften von Schütz, und
einer trefflichen Charte , Leipzig 1814, in 4 und, ohne Kupfer ,
in 8.

—4382



RRRRRRRRRrrrrrrr
3

4
＋4

—
*

F

—

*

8

—

eee

eeeeeeeeeee

eee.

132 Frankfurt . Hochheim .

eines Laubthalers ( 2 fl. 45 kr. ) macht man mit die —

ſem Wagen die Reiſe hin und zurück . Vom 1. Mai

bis zum 1. Oktober fährt auch eine ſolche Diligenee

von Frankfurt nach Wiesbaden und zurück .

Gaſthöfe : 1. Der Römiſche Kaiſer ; 2. der

Weidenhof ; 3. der Engliſche Hof ; 4. der Schwan ;

5. der Weidenbuſch ; 6. die Stadt Paris .

Von Frankfurt ſind 7 Stunden bis Mainz . Der

Weg führt durch das gewerbſame Höch ſt , jenſeits

der Nidda , über Hattersheim , wo eine Poſt

iſt , und Weilbach . Hier iſt eine Schwefelquelle ,

welche noch ſtärker ſeyn ſoll , als die zu Achen und

Nenndorf , und leiſtet in mancherley e
Zufällen treffliche Dienſte .

Von Weilbach ſind anderthalb Stunden bis

Hochheim . Außf der Höhe hat man eine herrliche

Ausſicht über den Main und nach Mainz hinab .

Der Wein , der hier wächst , wird zu den Rhein —

weinen gezählt , und zwar zu den vorzüglichſten

Arten derſelben . Der Weinberge in der Gemar —

kung von Hochheim ſind ſehr viele , aber die Blume

der hieſigen Weine wächst auf einem Hügel , hinter
der ehemaligen Dechaney , auf einem Gelänge von

ohngefähr 8 Morgen . Jeder Morgen trägt 4100

Stöcke , und jeden Stock ſchätzt man auf einen

Dukaten . In guten Jahren trägt dieſer Berg bis

12 Stückfäſſer Wein ( das Stückfaß zu 7 / Ohm) .

Das Stück wird oft von der Kelter mit 1500 fl.

und darüber bezahlt . Der genannte Berg iſt ganz
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der Sonne zugekehrt und wird von der Stadt gegen
die Nordwinde geſchützt . Durch einen Bach , der

A6
um den Weinberg abfließt , wird der Boden in

ik.
trocknen Jahren befeuchtet , und damit in naſſen

ſtt ; Jahren die Weinſtöcke nicht ertrinken , ſo iſt der
Sh

ganze Berg mit hölzernen Röhren unterlegt , wo —
15 durch der ſchädliche Zufluß von Feuchtigkeiten ab —

Neinz. L. geleitet wird .
hſt, jenſtts

Von Hochheim ſind zwey kleine Stunden bis
ine Nuf Mainz —der Weg geht durch einen ununterbro — 5 10

wefelguilt chenen Obſt - und Weingarten . E
Achenund Das diesſeitige , ſtark befeſtigte , Kaſſel iſt
rankhaften mit Mainz durch eine Brücke verbunden , welche U

auf 56 Schiffen ruht , und eine Länge von 766
tunden li Schritt hat .

ist de
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III .

Der Rheingau .

So bequem und angenehm es iſt , die Rheinreiſe

von Mainz aus bis Cöln auf der gewöhnlichen

Waſſer⸗Diligence zu machen , ſo hat man doch

dabey nur halben Genuß , und entbehrt manches

ganz . Bey der ſchnellen Fahrt entſchwinden die

Gegenſtände dem Auge zu ſchnell , und ſo viele

reizende Thäler , ſo viele herrliche Ausſichten von

Bergen und alten Schlöſſern zu beiden Seiten des

Stromes gehen für den Reiſenden verloren . —

Es iſt darum zu rathen , daß eine Geſellſchaft ſich

einen eigenen Nachen miethe , und an den ſehens —

würdigſten Punkten anlande . Wer alles mit Muße

betrachten will , was das Rheinthal von Mainz bis

Bonn dem Auge und der Erinnerung darbietet , der

muß zu dieſer Reiſe wenigſtens ſechs bis acht Tage

verwenden , und dann den Rückweg zu Lande über

die Bäder machen .
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Niederingelheim . 135

Auch die Fußreiſe durch das Rheingau wird de—

nen einen ſehr großen Genuß gewähren , welchen

dieſe Art zu reiſen überhaupt nicht unangenehm iſt .

Von Mainz aus verdient beſonders Nieder —

Ingelheim , auf der Straße nach Bingen , zwey

Stunden von erſtgenannter Stadt , einen Beſuch .

Eine außerordentlich ſchöne Lage hat hier der Landſitz

der Frau Düwrat , geb . Scheibler . Vor ihm liegt

der ganze Rheingau , von Ellfeld bis Bingen , aus — 5

gebreitet , wie ein aufgerolltes herrliches Gemälde .

Mehrere Schriftſteller geben Ingelheim für den

Geburtsort Karls des Großen aus : gewiß iſt , daß

Aheänteiſ dieſer Kaiſer hier , zwiſchen den Jahren 768 und

wöhnüäch 774 einen prächtigen Pallaſt von gehauenen Stei —

t Man de nen erbaut , und öfter daſelbſt verweilt habe . Hun —

hrt mut dert Säulen , von Rom und Ravenna an den Rhein
Hwinden! gebracht , dienten zum äußern Schmucke dieſer Kai —

nd ſert ſerlichen Pfalz . Mehrere Reichstage und Kirchen — .
1sſchtnmn verſammlungen wurden hier gehalten , und Ingel —

Seitende heim war der Schauplatz intereſſanter Seenen in

perlzrtk. der Deutſchen Geſchichte . Friedrich I. ließ den

tſelſcceftf Pallaſt wieder herſtellen , und Karl IV . war der

nden ſihen letzte Kaiſer , der ſich hier aufhielt , und auch eine

lesnit Nj neue Kapelle bauen ließ , die er mit Chorherren aus

an Miinnl dem königlichen Stift zu Prag beſetzte . Bald darauf

datbitttt, verpfändete er den Ort an Kurpfalz , bey welchem

bis achtd Hauſe er auch bis auf unſere Zeiten verblieb . In

gondtiln dem Kriege Friedrichs des Siegreichen mit dem

Erzbiſchof Adolph von Mainz ſteckten die Mainzer
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136 Der Rheingau .

den Pallaſt in Brand . Die Ueberreſte heißen noch

jetzt der Saal , und nehmen an der Oſtſeite des

Fleckens einen großen Bezirk ein . In den Vorhof

ſind Wohnungen eingebaut . —

Wenn man ſich in Mainz einſchifft , ſo kommt

man die Petersaue und die Ingelheimer

Aue , zwey anmuthige Rheininſeln , vorüber . Eine

Stunde unter Mainz liegt Biberich , die Reſi —

denz des Fürſten von Naſſau - Uſingen . Das Schloß

hat eine reizende Lage , dicht am Strome , iſt im

alten Styl gebaut , und ſchließt ſich an einen ange —

nehmen Garten und eine ſchöne , fruchtbare Land —

ſchaft an . Der Speiſeſaal mit Marmorſäulen , oder

das Rondell , ruht auf einem Gewölbe , worunter

die Kirche ſich befindet . Hier iſt ein ſchönes Decken —

gemälde . Die alte Mosbacher Burg ſteht jetzt

mit dem Garten in Verbindung , iſt aber nicht für

Jedermann zugänglich . Es werden darin ſchätzbare

alte Denkmäler von verſchiedenen Orten und aus

verſchiedenen Zeiten aufbewahrt , beſonders aus

dem aufgehobenen Kloſter Eberbach . Bey Bi —

berich zieht ſich , vom erhöhten Rheinufer , ein hoher
Wall mit einem tiefen Graben in den Landswald

hinauf , der den Hintergrund des ganzen Rhein —

gaues bis Lorrich begrenzt . Hier auf der Höhe
bildet ſich eine Reihe der ſchönſten Ausſichten ;

unten die Landſchaft , wie ein großer , üppiger

Baumgarten , mit dem Bibricher Schloſſe und dem

ſilberhellen Fluſſe ; jenſeits liegt das Dorf Mom —
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Budenheim . Schierſtein . 137

bach an Tannenhügeln ; am Ende dieſes Waldes

liegt Budenheim . Diesſeits umgeben die blauen

Berge des Rheingaues den Strom , der hier einen

majeſtätiſchen See bildet , und die Umriſſe von

Schierſtein , Ellfeld und Walluff freund —

lich zurückſtrahlt . Fern dämmert der Johannis —

berg und der Rochusberg , und unten erſcheint

der Felſenſchlund von Bingen , wo der Rhein zu

endigen ſcheint . — Aufwärts , gegen Mainz , Kaſſel

und Hochheim hin , iſt die Ausſicht nicht minder

entzückend , obgleich im entgegengeſetzten Charakter .

Hinter den Höhen von Erbenheim erhebt ſich

ein Hügel mit den Ruinen von Sonnenberg ,

wo Kaiſer Adolph von Naſſau einſt wohnte . —

Wenn man zwiſchen den Auen bey Biberich

hervorkömmt , erhält man die erſte Anſicht des

Rheingaues . Es iſt jedoch dieſelbe , die man auch

von den Erbenheimer Höhen hat , doch iſt hier alles

dem Auge näher gerückt . Die Höhen , längs dem

Ufer , erheben ſich in Terraſſen , auf welchen der

Weinſtock blüht , und ſchließen ſich , in der Ferne ,

in einem Halbzirkel , ſo daß der Fluß als ein

großer See erſcheint . Vor ſich hat man nun Walluff ,

die eigentliche Pforte des Rheingaues . Noch vor

Walluff liegt das Dörfchen Schierſtein , wo der

ſchöne Garten , ehemals der Familie Holzhauſen

gehörig , ſehenswerth iſt . Schierſtein iſt der Obſt —

garten des Rheingaues , und ſeine Früchte werden

weit verſendet . In der Nähe ſind die Ruinen
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138 Der Rheingau .

der Burg Frauenſtein . — Von Schierſtein geht es

nach Walluff , wo am Ufer das anmuthige Land —

haus des Grafen von Stadion ſteht . Hier war

der Anfang des Fränkiſchen und auch des nachheri —

gen Rheingaues , der ſich von Walluff bis Lorch —

hauſen hinzog , und vom Hinterwalde zurück

am Mapperhof und Thurm bis Rauethal ,

wo der Grenzthurm , die Klinge , ſteht . Der letzte

Karolinger , Ludwig , ſchenkte dieſen herrlichen

Gau an Kurmainz .

Eine halbe Stunde von Walluff liegt das ſchöne

Ellfeld , der Hauptort des Rheingaues , mit ſei —

nen Gothiſchen Thürmen . Am Ufer reihen ſich

Landhäuſer hin , unter denen das des Herrn

Souchay von Frankfurt vorzüglich genannt zu

werden verdient . Aus dem langen Bogengange des

dabey befindlichen Gartens hat man einen herrlichen
Blick den Strom hinab , mit ſeinen reizenden In —

ſeln . Der räumige und bequeme Gaſthof , zur Roſe ,

ſteht gleichfalls am Ufer . Ellfeld , vormals alta

villa , wurde im 14ten Jahrhundert , durch Ludwig

den Bayer , zur Stadt erhoben . Nahe hinter

Ellfeld liegt , in einem ſchönen Thale, Kidrich ,

mit einem Landſitze , und einem Hügel , Ritters —

ruhe genannt , von wo man eine ſchöne Ausſicht

nach Mainz hin hat .
Unter Ellfeld liegt der Draiſer Hof , und nicht

weit davon das Dorf Erbach mit ſchönen Land —

häuſern . Von Erbach aus kann man zwey ange —
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Hattenheim . Oeſtſbich . 139

nehme Excurſionen machen , wozu wenige Stunden

hinreichen . Die eine nach dem oben erwähnten ,

vom linken Rheinufer nicht weit abgelegenen Nie —

deringelheim , die andere nach der Abtey Erbach

oder Eberbach , die unweit Ellfeld in einem Walde

verſteckt liegt . Erzbiſchof Adelbert von Mainz er —

baute ſie im eilften Jahrhundert . In der Kloſter —

kirche findet man viele hiſtoriſch merkwürdige Grab —

ſteine . Das Abteygebäude ſelbſt iſt in ein Zucht —

und Irrenhaus verwandelt .

Drey Viertelſtunden von Ellfeld liegt Hatten —

heim . Zbwiſchen beiden Orten ſieht man die vor —

mals Erbachiſchen Höfe , Draiſe und Reicharts —

hauſen , und kommt an drey großen Inſeln , der

Langwartheraue , der Rheinaue und der Sandaue

vorüber . — Auch Hattenheim prangt mit lieblichen

Villen , unter denen das der liebenswürdigen Fa —

milie Mappes von Mainz gehörige , beſonders

bemerkenswerth iſt , — und hier wächst der köſt—

liche Markebrunner , der ſeinen Namen von

einer Quelle hat , welche dieſe anmuthige Gegend

bewäſſert . Die Weinhügel von Hattenheim ver —

lieren ſich ſeitwärts in ein wildes Thal , wo die

Natur ſich noch ſelbſt überlaſſen iſt .

Ein Viertelſtündchen unter Hattenheim liegt

der Flecken Oeſtrich , mit ſchönen Landhäuſern .

Vom jenſeitigen Ufer fließt hier die Selz in den

Rhein . — In kleiner Entfernung liegen Mittel —

heim und Winkel , oder Weinzell , nahe am
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140 Der Rheingau .

Ufer . Etwas weiterhin ſieht man die Klauſe ,
ein längſt verlaſſenes Nonnenkloſter . Hierher

führt der Pfad nach dem vom Ufer einwärts lie —

gen Johannesberg .
Der Johannesberg erhebt ſich ſanft , in Ter —

raſſen , und beherrſcht eine herrliche Gegend . Vor

ſich hat man den Rheingau , mit zahlloſen Flecken ,

Dörfern , Landhäuſern und Klöſtern , die Berge

mit ihren zerfallenen Schlöſſern , und den Strom

mit ſeinen ſchattigen Inſeln . — Dieſe berühmte

Probſtey auf dem Johannesberg wurde von Rut —

hard II . Erzbiſchof von Mainz im J . 1102 geſtif —

tet , und von dem Rheingauiſchen Grafen Rudolf

oder Rheinholf anſehnlich bereichert . Albert von

Brandenburg ſchleifte ſie , im 16ten Jahrhundert .

Später kaufte der Abt von Fuld den Berg , und

ſtellte die Probſtey wieder her . Der Wein , der

hier wächst , iſt bekanntlich der vorzüglichſte und

theuerſte unter allen Rheinweinen . Die Reben des

Johannesbergs nehmen 55 Morgen ein , und be—

ſtehen aus lauter Rießlingen . Am Fuße des Berges

liegen das Dorf Johannesberg , das oben erwähnte
ehemalige Nonnenkloſter , die Klauſe , Vollrath , ein

dem Grafen von Greifenklau gehöriges Rittergut ,

und mehrere Höfe und Winzerwohnungen . Die

Umgebungen ſind paradieſiſch .

Nahe dem Johannesberg liegt das ehemalige

Frauenkloſter Gottest hal , einſiedleriſch und ſtill ,

in einem Mühlenthale .
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Geiſſenheim . Eubingen . 141

Vom iſt es eine halbe Stunde

bis Geiſſenheim . Auf dem Wege dahin iſt

ein 9 der den Namen des heiligen Bartho —

lomäus trägt . Der Flecken Geiſſenheim hat ſchöne

Landhäuſer , die den Grafen von Ingelheim ,

Metternich und Oſtein gehören . Die Lage

iſt höchſt reizend . In der Kirche iſt das ſchöne

Grabmal des trefflichen Kurfürſten Johann

Philipp , in deſſen Dienſten der Schwärmer

Bartholomäus Holzhauſen und Leibnitz

waren . Das Grabmal iſt von Rauchmüller ,

einem zu wenig gekannten Künſtler . Einen eigenen

Beſuch verdient die ehemals dem Grafen von Oſtein

gehörige Villa , am Ende des Fleckens . Der Gar —

ten hat eine Menge ſchöner Parthieen . Alleen

führen zu den ſteilen Kuppen der Weinberge , über

Rüdesheim , Ehrenfels und den Niederwald .

Gaſthäuſer zu Geiſſenheim : 1. Zur Krone ,

2. zum Schwanen .

Zwiſchen Geiſſenheim und Rüdesheim liegt das

ehemalige Frauenkloſter Eubingen , welches die

durch ihre myſtiſchen Schriften und Prophezeihun —

gen bekannte Aebtiſſin Hildegard aus dem Hauſe

Sponheim , erſt auf dem Rupertsberge bey Bingen

geſtiftet . Nach den Verheerungen des dreißigjäh —

rigen Krieges ward es hierher verlegt . In dem

Kloſter bewahrte man bis auf die letzten Zeiten die

merkwürdigen Briefe der Stifterin , ihr mit Mah —

lereyen verziertes Gebetbuch , welches ihr der heilige
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142 Der Rheingau .

Bernhard geſchenkt , und ihren Ring , mit der ſinn —

vollen Inſchrift : Ich leide gern !

Der Reiſende , der ſich einen reichen Genuß

bereiten will , nimmt aber ſeinen Weg nicht über

Eubingen , ſondern von Geiſſenheim aus über den

Niederwald . Hier öffnet ſich auf der einen Seite

der Ausblick in reiche Auen , die der Rhein beſpült ,

auf der andern erſcheint ein düſtrer Bergſchlund ,

mit halbverwitterten Felſen und Burgruinen , wo

der Fluß ſich ſeinen Weg durchbricht . Aus der

Ferne kommt die Nahe , die ſich mit dem Rheine

vermiſcht . Links liegt Bingen , am Fuße eines

Berges , der die Ruinen des Schloſſes Klopp

trägt ; nicht weit davon erhebt ſich der freundliche

Rochusberg , und zur Rechten der hohe Rupertsberg

mit ſeinen zerfallenen Kloſtermauern . — Von dem

Niederwalde ſteigt man nach Rüdesheim herab .
Wer aber den Weg zu Waſſer macht , der findet ,

indem er ſich Rüdesheim nähert , wieder eine der

ſchönſten Rheinanſichten . Herrlich dehnt ſich der

Flecken am Ufer hin mit der alten Burg der

Brömſer von Rüdesheim . Zur Linken liegt der

Rochusberg , im Vorgrunde Bingen , wo an der

Mündung der Nahe und an beiden Seiten des

Rheins ſteile Felſen emporſchwellen , in deren

Schlund ſich der Strom zu begraben ſcheint . Im

Hintergrunde winkt noch freundlich der Ishannes —
berg . Wer den Rüdesheimer Berg oder den Nie —

derwald von Rüdesheim aus beſuchen will , kann
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Rüdesheim . 143

den Weg hin und her in drey Stunden recht be—

quem machen . Schon aus der Ferne erblickt man

auf der Höhe den Säulentempel , in welchem man

der ſchönſten Ausſicht im Rheingau genießt .

Der feurige Rüdesheimer Wein wird mühſam

auf einem ſteilen , in Terraſſen abgetheilten Berg

gebaut , der hinter dem Flecken ſich erhebt . Im

11ten Jahrhundert ließ Biſchof Siegfried von

Mainz die erſten Reben hier pflanzen .

Die , vom jetzigen Beſitzer , im Innern zierlich

hergeſtellte viereckige Burg diente ohne Zweifel

dem jenſeitigen Römerkaſtell zu Bingen als Brücken —

kopf , wie es die Spuren Römiſchen Gemäuers

andeuten . Die dabey befindlichen Säulen ſind aus

den Zeiten der Karelinger , und die Gothiſchen

Fenſterwölbungen , wie die daran ſtoſſende Bröm —

ſer ' ſche Burg , aus dem ſpätern Mittelalter .

Konrad Brömſer , der um 988lebte , heirathete

ein Fräulein von Rüdesheim , und kam durch

ſie in den Beſitz der Burg und des Fleckens . —

Im Ritterſaale hängen die Familienbilder , auf

jedem Bilde Mann und Frau beyſammen , darneben

Namen , Jahrzahl , Wappen und Reime . In der

Kapelle zeigt man die Hörner des Ochſen , welcher

ein Chriſtusbild aus der Erde hervorſcharrte , wes —

wegen Hans Brömſer auf der Stelle , wo es

geſchehen war , das Kloſter zur Noth Gottes

ſtiftete . In dem mit Gothiſchen Bildwerken ver —

zierten Schlafgemach iſt das geräumige Ehebett , l.,8

RRRRRRDD
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144 Der Rheinz an .

mit Schnitzwerken und Vorſtellungen aus dem alten

Teſtamente verziert . Auch findet ſich hier noch

mancherley Geräthe aus jener alten Zeit .

Gaſthöfe : 1. Der Engel ; 2. der Naſſauer

Hof ; 3. der Adler ; 4. das Schiff ; 5. der Schwan .

Noch iſt zu bemerken , daß Karl der Große , als

er von ſeiner Pfalz zu Ingelheim aus , auf dem

Rüdesheimer Berg den Schnee früher ſchmelzen

ſah , als in der übrigen Gegend , Reben aus Bur —

gund und Orleans dahin bringen ließ . Orlänner

heiſſen jetzt noch die am meiſten daſelbſt wachſenden ,

dickhäutigen Trauben des Bergs .

Rüdesheim gegenüber liegt das Städtchen

Bingen . Die Gegend hat hier etwas ſchauer —

liches . Rechts ſteigt der ſteile Rüdesheimer Berg

in die Wolken ; wo der Strom um den Berg ſich

wendet , ragt aus Klippen die alte Veſte Ehren —

fels . Jenſeits Bingen ziehen ſich hintereinander
Waldberge hin , die ihre Schatten auf das Bin —

ger Loch werfen , in welchem der Rhein ſich zu

verlieren ſcheint . Aus übereinandergeſchichteten

Felſen blicken die Ruinen von Ritterburgen , ein

ſchmaler Pfad windet ſich von der Höhe in das Thal ,
wo die öden Mauern der Clemenskirche in der Ferne

zwiſchen Bäumen ſtehen. Gegen dieſe finſtre Berg⸗

wand wendet ſich der Strom in ſtarker Bewegung ,

dann dreht er ſich plötzlich gegen die nördliche Seite ,

wo ſchauerlich Hatto ' s Thurm , oder der Mäu —

ſethurm , nahe dem Ufer ſteht .
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Es iſt ſichtbar , daß die Schlucht bey Bingen
in uralter Zeit durch eine Felſenwand geſperrt ge —

weſen , und dem Rhein einen Damm entgegengeſetzt

hat , wodurch zwiſchen Ladenburg , Speyer , Mann —

heim , Mainz , Großgerau und Pfungſtadt ein großer

Landſee gebildet werden mußte . Ohne Zweifel er —

hob ſich das Gewäſſer allmählig höher und höher
über ſeinen Felſendamm , und ſtürzte auf der an —

dern Seite hinab , bis , im Laufe von Jahrhun —
derten , das Geſtein durch die Gewalt des Waſſers ,
oder — was wahrſcheinlicher iſt — durch eine Erd —

Revolution zertrümmert wurde , und dem Strom

freye Bahn ließ . Karl der Große ließ das Bett

deſſelben etwas erweitern , aber es blieb noch ſo enge ,
daß nur ganz kleine Fahrzeuge die Fahrt machen
konnten . Erſt unter dem Kurfürſten Sigismund
von Mainz geſchah es , daß der Weg auch für

größere Schiffe brauchbar und minder gefährlich
wurde .

Bingen iſt , in Anſehung der Handlung , einer

der bedeutendſten Zwiſchenhäfen zwiſchen Mainz
und Köln . Seine Verſendungen beſtehen meiſt in

Wein , Potaſche , Kleeſaamen , Salz , Weinſtein ,

Getreide , Eſſig , Branntwein , Leimleder und Rüb —

öhl . Die Weine werden durchgehends in der Ge —

markung von Bingen und in den Gegenden an der

Nahe gezogen , und gehen den Rhein auf - und

abwärts , vorzüglich aber nach Frankfurt , wo ſie

theils zu Lande nach den nördlichen Gegenden ver —

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 7
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146 Der Rheingau .

ſendet , theils , nachdem ſie gemiſcht worden , auf

dem Main wieder in den Rhein gebracht werden ,

und den Waſſerweg über Holland nehmen . Der

Scharlachwein iſt unter den Binger Weinen der be—

rühmteſte , und gehört zu den ſtarken Rheinweinen .

Dieſe Stadt war übrigens ſchon im Mittelalter

durch ihre Handlung ſehr blühend . In der Mitte

des vierzehnten Jahrhunderts lieſſen ſich zwey Ita⸗

liegiſche Handelshäuſer aus der Lombardey hier

nieder . Das eine beſtand aus Reinhard Or —

tinus , Johann von Montaſia , und Leo

Ottinus ; das andere aus Richard von Mon —

temagno , Georg von Pomario und Martin

von Brolio . Beide hatten zahlreiche Nachkom —

men . Die Erzbiſchöfe von Mainz ertheilten ihnen

wichtige Privilegien . In einem noch vorhandenen

Schreiben von Kurfürſt Adolph an Lewin

Ottini bittet jener um einen Anſtand von 14 Ta —

gen wegen noch zu bezahlenden 300 fl. Nach

einem andern Briefe eben dieſes Kurfürſten wird

der nämliche Ortin für 700 fl . , die ihm der Biſchof

ſchuldete , mit zwey Turnoſen auf den Zoll zu

Germersheim angewieſen .

Sehenswerth iſt hier die Beſitzung des Herrn

Notär Faber , an dem Berge , mit dem darüber

herrſchenden alten verfallenen Raubſchloſſe , der

Kloppe . Von dieſer Anlage aus hat man den

herrlichſten Blick , ſowohl vor ſich hin und gegen —

über nach dem Niederwald ꝛc. , als den Rhein

ſinRlß

nit der

Muges,
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hinauf , den Rhein hinab in das Binger Loch, und

links das Nahthal hinauf , mit der Anſicht des

fernen Donnersbergs .

Gaſthöfe : 1. Auf der Poſt ; 2. zum weiſ —⸗

ſen Roß , wo gewöhnlich die Paſſagiere , welche

mit der Rhein - Diligence kommen , zu ſpeiſen

ꝓflegen .
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II . Abſtecher .

Das Nahthal bis Kreuznach .

Beym Eintritt in das Nahthal bietet der Rochus —

berg ſeinen hohen Rücken zu einem bequemen Ue—

berblicke des ſchönern Theils und zu einer lohnenden

Anſicht der Rebenhügel des Gaues von Niederin —

gelheim bis zum Salinthale zu Kreuznach an .

Wer es verſäumte , dieſe köſtlichen Anſichten von

da , wo man noch einen Nachgenuß der Reiſe von

Mainz her haben kann , zu nehmen , verſäume es

nicht , ſich zu Münſter , 1½ Stunde von Bingen

auf dem linken Nahufer , auf die Rahl ( einen

Berg ) führen zu laſſen , um wenigſtens den Gau

zu überblicken . Als Schandſäulen alter Zwietracht

Deutſcher Fürſten gegen Deutſche Füeſten ſtehen

hier noch zwey Thürme auf ehemals Pfälziſchem
Gebiete gegen das ehemalige biſchöflich Mainzer

Gebiet . — In dem Dörfchen ſelbſt iſt die katholi —

ſche Kirche mit dem Miniatur - Thürmchen dem

Architekten wohl eben ſo angenehm , als die pro —

teſtantiſche ihm qua tal . zuwider ſeyn muß . —
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Die Weine von Münſter , Sarmsheim , Lauben —

heim und Langenlohnsheim ſind , obwohl nicht die

ſtärkſten , doch die delikatſten des Nahthals .
Eine halbe Stunde ober Kreuznach , 3 Stunden

von Bingen , ward auf dem rechten Ufer der Nahe 1A4

zuerſt die Karlshalle , jetzt von der ganzen Saline 6
ein ſehr unbedeutender Theil , angelegt , 1729 , 50
auf dem linken die Theodorshalle , 17433 . — Der

reine Ertrag der Salinen war , gewiß nicht zum

Nachtheile der Regie , zu 150,000 Fr . angeſchlagen ,

11674

tber Ruch und auch ſo beſteuert geweſen — ( früher , noch ehe
eguemen! die letzte Halle erbaut war , wurde der jährliche
et lohnende Salzertrag angegeben zu 3000 Malter Salz , jedes

onNiedint Malter zu 228 Pfund ) . — Das hieſige Salz iſt

euznach u ſehr ſcharf , hat aber auch eine nicht angenehme
Anſichtenvu Bittere .
det Reiſe v Kreuznach , die Vaterſtadt Mahler Müllers ,

Urſäunt ! liegt 3 Stunden von Bingen . Die Heidenmauer
devonDi deutet noch auf den Aufenthalt der Römer in dieſer

Rahl ſin Gegend . Die Karolinger hatten hier einen Pallaſt .

ſtens denb. Oſtwärts von der Karlshalle , zwiſchen Kreuznach

altet Zuittnt und Hockenheim , an einem Berge , iſt der ſoge —

Fürſen fik nannte Pfalzſprung , wo Kurfürſt Friedrich IV .

ls Pfilzſce im Jahr 1603 mit ſeinem Pferde über einen 27

öflichMun Schuh breiten Laufgraben geſetzt hat .

iſt dielech Die hieſigen Sohlen - Lederfabriken ſind ihrer

bürmchn Güte nach den Stromberger nachſtehend , ſonſt aber

. 4t dit ſt wohl die vortrefflichſten der Gegend .

Die Tabaksfabriken waren ſonſt hier bedeutend ,
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150 Das Nahthal .

und brachten der Stadt großen Vortheil . — Bedeuten⸗

der noch waren die Runkelrüben - Zuckerfabriken des

Herrn Karchers und Herrn Sahlers ; letzte

doch in geringem Grade : und es ſcheint , daß ſie

ſelbſt jetzt nicht ins Stocken gerathen .

Unter den dortigen Alterthümern ſind zu be⸗

merken : 1. Castrum romanum : ehemals , da der

Fluß noch an dem ſogenannten Haſenrechezum Theil

hinzog , auf einer Inſel gelegen . Die Fundamente

davon , ſo wie die von dem doppelten Hofe zum⸗

Theil , ſind noch ſehr kennbar . Ein Theil der

Hauptmauer des Caſtrums gegen Oſten zeigt noch

klar , daß das Mauerwerk Kaſtenwerk geweſen , an .
7 2

dem der Mantel aus mäßig großen Steinen in

ſchräger Richtung und in jeder Lage entgegengeſetzt

gemauert war ; die Füllung aber in warmen Speiß

geſtampft zu ſeyn ſcheint . — Das Caſtrum war

ein Oblong , deſſen kürzere Seite gegen 1000 “ ,

die längere etwas mehr betragen . Erſt 893 wurde

von den Normannen dies Caſtrum zerſtört . 2. Der

Kautzenberg , eine Veſte , die im 30jährigen

Kriege ſehr berühmt war , und von den Franzoſen
im Jahr 1689 zerſtört wurde .

ſich freuen , daß die Ruine in die Hände des Barons

von Recum gekommen , der den ganzen Schloß —

berg auf ſeiner Südſeite mit Reben , und auf der

Nordſeite mit Bäumen bepflanzt hat , ſo daß dieſe

Anlage , für die die Natur ſchon viel gethan hat ,

Seine Lage gegen

und über der Stadt war ſehr ſchön , und man muß

zieſer2
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eine der ſchönſten der Gegend werden muß . Ue —

brigens iſt es ein Beweis der humanen Geſinnung

des Beſitzers , daß er dem Publikum den Mitgenuß

dieſer Anlagen gönnt . 3. Von dem fürſtl . Sim —

mern ' ſchen Pallaſte , der faſt die ganze Länge der

Nordſeite der Stadt einnahm , und ſehr anſehnlich

war , ſind nur noch wenige Reſte geblieben , die

zum Theil ganz unkenntlich gemacht worden . Er

hatte mit dem Kautzenberg gleiches Schickſal , von

den Franzoſen verbrannt zu werden . 4. Von der

1400 von der Wittwe Rupert Pipans erbau —

ten großen Kirche auf der Inſel blieb nur das Chor

von der Franzöſiſchen Zerſtörungswuth 1689 eini —

germaßen verſchont . Dieſes Chorgebäude haben

die Katholiken verkauft , und ſo wird es zu Stroh —

und Holzmagazinen benutzt .

Außer der ſchon genannten von Recum ' ſchen

Anlage iſt der geſchmackvolle Schmerziſche Garten

des Beſuches ſehr werth , und wird nur überſpannte

Forderungen unbefriedigt laſſen . Auch er iſt dem

Zutritt jedes anſtändigen Menſchen offen .

Nicht weit von Kreuznach , bey dem Dorfe

Sprenglingen , iſt ein Schlachtfeld mit einem

Denkmale , welches das Andenken an Michael

Mort , den wackern Kreuznacher , bewahrt , der

1279 hier im Kampfe für die gerechte Sache ſeines

Fürſten , Johannes von Sponheim , ſiel ,

und ihn mit ſeinem Blut von ſchmähliger Gefan —

genſchaft rettete .
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Ebernburg , die ehemalige Veſte Franzens

von Sickingen , wo ſein Freund , der geächtete

Ulrich von Hutten , eine Zuflucht fand , und

von wo aus er einige ſeiner glühenden Schriften

erließ . Dieſe Schloßtrümmer wurden zur Fran —

zoſen - Zeit von der Domänen - Verwaltung für 6

Franken an einen Gensd ' armen auf den Abbruch

verkauft . Glücklicherweiſe war aber dieſes Gemäuer

wie aus Erz gegoſſen , und der Käufer bedauerte

Da , Naßhihal .

ſeine verſchleuderten 6 Franken .

Einen ſehr angenehmen Spaziergang bietet die

Inſel , ſowohl ober als vorzüglich unter der Brücke .

Am letzten Orte geben in - und ausländiſche Holz —
arten angenehme Laubdächer und dunkle Spazier —

gänge abwechſelnd mit freyen Raſenplätzen , überall

mit bequemen Sitzen . — Erfriſchungen aller Art

reicht der freundliche Beſitzer , der hier einen

angenehmen Tanzſaal gebaut hat . Auch auf dem

obern Theile der Inſel ſind zwey ſolcher Säle , wo

den Sommer über jeden Sonntag Tanzbeluſtigungen
ſind . Auch hier ſind unter vielen Steinobſtbäumen

im Frühlinge ſehr angenehme Spaziergänge ; denn

im Sommer hat man noch nicht hinreichenden
Schatten . So viel Nachtigallen , als man hier
auf der Inſel und in den obengenannten Gärten

findet , ſind nicht leicht anderwärts anzutreffen . —

Außer der Stadt iſt neben einem klaren Bache ,
der überall über Felſen gleitet , unter dichtem

Schatten , ein ſehr kühler und einſamer Spazier —

fatgtt
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gang eingeſchloſſen , auf der einen Seite von einem

waldigen Hügel , auf der andern von Erlen und

Pappeln , die den Bach oft verdecken , nur hie und

da aber den Sonnenſtrahl durchfallen laſſen .

Einen andern , ſehr lohnenden Spaziergang bietet

der Rheingrafenſtein dar dem , der die mäßige

Mühe des Erſteigens nicht ſcheuet . Gewöhnlich

macht man dieſen Gang in der Frühe . Erreicht

man ſeinen Gipfel vor Sonnenaufgang , ſo erblickt

man , ſo weit das Nahthal ſich dem Auge darbietet ,

ein ſchwebendes Meer von dem Nebel , der auf dem

Fluſſe liegt , gebildet : nur das Salinengetöſe unter

den Füßen und das Morgengeläute der nahen Dörfer

ſtöret die Täuſchung . Allmählig treibt der Son⸗

nenſtrahl den Nebel niedriger und niedriger ,

und die genannte Ebernburg , ſammt den

andern Bergen , tauchen wie Inſeln aus dem⸗

Meere ; dann erſcheinen die Thurmſpitzen ,

und jetzt iſt ein leichter Stoß des Morgen —

windes im Stande , das ganze Florgebilde , wie

einen Feentraum , dem Auge zu entrücken . — Auf —

der Gans ( ein hoher Punkt des Felſenbergs ) und

auf der Veſte des Rheingrafen vom Stein nimmt

ſich dieß Wunderſchauſpiel am ſchönſten aus . —

Auf der letzten Stelle ſieht man grauſend von der

überhangenden Porphyrwand , wohl über 400 “ in

die Tiefe , auf den Fluß, der ſich ſchäumend über

das Wehr und die Felſen ſeines Bettes wegarbeitet .

Einen wunderſchönen Anblick gibt dann in dem .
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Thale die Saline . — Eben ſo muß den Beobachter

die erſtaunliche Kühnheit des Baumeiſters dieſer

Veſte in Erſtaunen ſetzen , der auf die kleine Vor⸗

ſprünge der Porphyrwand , mittelſt Hängegerüſte ,

von oben herab , ſein Werk gründete , und , wo der

Felſen nur wenig geſprungen , vorſichtig Bogen

ſetzte . Dafür ſteht auch noch alles Gemäuer loth —

recht , obgleich es dem Einfluß der Witterung blos⸗

geſtellt , obgleich es durch die Sprengung zu einer

Ruine gemacht worden . — Wer nicht durch das

Alſenzer Thal wandern will , geht von hier über

die unten liegenden Münſterer Salinen einen⸗

ſehr angenehmen Gang nach Kreuznach zurück . —

Der Mineraloge , der Mechaniker wird ohne in —

tereſſante Bemerkungen den Ort nicht verlaſſen ,

und wer blos ſchöne Naturanſichten ſucht , wird

die Porphyrfelſen , auf dem die Veſte des Grafen

vom Stein ſteht , nicht ohne Vergnügen ſehen , und

ſie gewiß zu den einzigen Anſichten in ihrer Art zäh⸗
len . — Der Mineraloge verſäume es nicht , von hier
aus der Alſenz entlang , die hier auf der rechten Seite

des Nahfluſſes einfällt , die Gänge von Steinkohlen⸗

zu beſuchen . — In Altenbamberg , 2 Stun⸗

den von Kreuznach , beſteige er die Cronenburg ;

von ihrer Höhe hat man im Frühlinge den man⸗

nichfaltigen Wechſel eines Engliſchen Garten . Bey
der genauen Anſicht der Veſte gegen das Dorf findet

wan doch auch die Spur der Sparſamkeit : denn

die Mauer iſt , weil man da wohl keinen Angriff



Meiſenheim . Oberſtein . 1355

zu fürchten hatte , von Lehm. — Bey Alſenz fan —

gen die ſehr ergiebigen Kohlenbergwerke an , und

gehen bis oberhall Meiſenheim . — Bey Mo —

ſchel , eine Stunde von Alſenz , iſt das ergiebige

Quekſilberbergwerk auf dem Landsberg ſehenswerth .

Die Rückreiſe von Meiſenheim , wenn man nicht

nach Oberſtein ) , um die bedeutenden Agat —

ſchleifereyen zu ſehen , gehen will , geht über Glan—
Odernheim nach dem Diſibodenberg , wo von

den prächtigen Ruinen nur wenig noch übrig iſt ;

von da über Monzingen , dem Lieblingsgang

des Dichters Götz nach ſeiner Winterburg , und

von da über Burgſponheim , nicht weit von

dem Kloſter Sponheim , wo Trithemius Abt

geweſen , geſchrieben , und die ſchönſte Bibliothek

ſeiner Zeit geſammelt hatte ; dann das ſchöne Thäl —

chen von Burgſponheim nach Weinsheim und

Kreuznach zurück . — Man wird ſich bald über —

zeugen , daß die Schönheiten dieſer Gänge den

Dichtergeiſt anregen mußten .— Nach dieſer Wan —

derung möchte es nicht ungerathen ſeyn , Kreuznach —

„) Die Gegend von Idar und Oberſtein hat ein Schweizeri —
ſches Anſehen. Maleriſch hängt Oberſtein an dem Berge , der
durchaus eine Felſenmaſſe darſtellt In dieſen iſt die Kirche
des Orts faſt ganz hineingebaut , und ihre innern Wände ſind
bemoost . Unter einem herabgeſtürzten Felſenſtück , an der“
vorüberſtrömenden Nahe , hat ſich ein Landmann ſeine Woh—
nung eingerichtet . Eine alte Burg krönt die oberſte Höhe
des Gebürgs . Beide Orte zeichnen ſich durch vorzügliche
Agatſchleifen aus ; ihre Agathändler beſuchen häußgedie Meſfen—
zu Frankfurt , Leipzig ꝛc.



Stromberg .

noch einmal von der Spitze des Kautzenbergs , von

dem Plätzchen des H. Potthofs auf dem Martins —

berge , dicht am Binger Thore , anzuſehen .

Das Stromberger Thal bis an die Eiſenſchmelze
des H. Utſch , 7 Stunden von Stromberg ,

hat ſchauerliche Schönheiten . Der Weg von Kreuz —

nach iſt angenehm , geht über Schweppen hau —
ſen , wo H. Wehrfritz eine gute Papierfabrik

betreibt . Ehe man nach Stromberg , 3 Stunden

von Kreuznach , kommt , fällt ſchon Fuſts Burg

und gegenüber der Goldenfels in die Augen .

In Stromberg wird das beſte Sohlleder der Ge —

gend gemacht . 7). Stunden oberhalb Stromberg

liegen die Sahler ' ſche , und Stunde ober die⸗

ſer die Utſch ' ſche Eiſenwerke . — In dem Thale

dröhnen die Hämmer , und neben dem ſchönen ,
aber ſchmalen Wieſenthale , das die Güldenbach

durchfließt , thürmen ſich ſteile Berge , und an dem

einen liegen losgeriſſene Maſſen von grauem Mar —

mor , ſo daß man glaubt , man ſey den Giganten .

und Cyclopen nahe . Um nicht auf den kahlen Hunds⸗

rücken zu kommen , iſt ' s räthlich , den Wanderſtab ,

nicht weiter zu ſetzen .
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IV .

Von Bingen nach Koblenz .

Nach Bingen zurückgekehrt , verſäume man nicht ,

von hier aus den jenſeits der Nahbrücke gelegenen

Ruppertsberg zu beſteigen . Hier baute die fromme

Hildegard von Sponheim im Jahr 1148

das Kloſter , von welchem die Ruinen noch übrig

ſind ; hier ſchrieb ſie ihre Prophezeihungen , wie

ſpäter Bartholomäus von Holzhauſen

ſeine Viſionen . Die Gothiſche Kapelle und Kreuz⸗

gänge liegen mahleriſch zwiſchen Felſen . Man ſieht

noch den Brunnen , welchen Hildegard mit eigener

Hand grub . Zur Seite gleitet der Blick in wild —

verwachſene Thäler , und tief unten rauſchen der

Rhein und die Nahe .
Unter Bingen ſchifft man am berüchtigten,

Mäuſethurm vorüber . Vermuthlich war er ur —

ſprünglich ein Wartthurm , in jener Zeit erbaut ,

als die Stelle weit gefährlicher war , als gegen —

wärtig . Erzbiſchof Hatto von Mainz wird für.
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158 Dars Binger Loch .

den Erbauer gehalten . Er hielt ſtreng auf klöſter —

liche Zucht , und die Mönche wurden ihm deshalb

gram , und erſannen das Mährchen von ſeinem
2

Geiz und daß er von Mäuſen bis in dieſen Thurm

verfolgt worden . Schon um den Thurm iſt ein

ſtarker Wirbel , und in einiger Entfernung ragen ,

bey niedrigem Waſſer , einige Felſenſpitzen hervor ,

an welchen ein Schiff leicht ſcheitern kann . Dieſe .

Stelle iſt das berufene Binger Loch , welches

übrigens der Durchfahrt keine ſo große Schwierig⸗

keiten in den Weg legt , als manche glauben mögen .

Der Fluß kann hier , bey jedem Waſſerſtande , ſo—

wohl zu Berg als zu Thal befahren werden . Bey

der Thalfahrt kommt zu ſtatten , daß — bey wind —

ſtillem Wetter , ohne welches die Durchfahrt ohne —

hin nicht gewagt wird —die Schiffer weit oberhalb
des Lochs ſchon im Stande ſind , das rechte Ufer ,
welchem näher vorbey der ſichere Weg geht , ein⸗

zuhalten . Die Bergfahrt fordert dagegen immer —

hinlängliche Beſpannung der Schiffe und gutes

Tauwerk , um alle Gefahr zu beſeitigen . Außerdem

trifft es ſich wohl , daß die Pferde der Gewalt des

Stroms nicht zu widerſtehen vermögen , oder die—

Zugleinen brechen , und die Schiffe zurückgetrieben
werden und zu ſcheitern Gefahr laufen . Zur Ab—

wendung ſolcher Unglücksfälle ſind ſtarke Ringe von

Eiſen in die Felſen eingegoſſen , mittelſt deren die

zurücktreibenden Schiffe ohne große Schwierigkeit⸗
ans Land gebracht werden können .
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Kaum dreht ſich das Fahrzeug durch die Rhein —

windung unterhalb Bingen , ſo hat man ſchon

Asmannshauſen vor ſich , und am linken Ufer

die zerfallenen Mauern von Bauzberg oder

Pfalzberg , die Trümmer von Königſtein

oder Rheinſtein und etwas weiter hinab das

alte Schloß Falkenburg .

Hinter Asmannshauſen , wo auf dem Stein⸗
berge ein trefflicher rother Wein wächst , und ein

gutes Gaſthaus bey Craß iſt , windet ſich ein an —

genehmer Pfad zu dem Frauenkloſter Aalhauſen —
und von da , tiefer in den Wald , zu dem oben⸗

erwähnten Kapuzinerkloſter , zur Noth Gottes .

Unterhalb Asmannshauſen findet man auch eini —

ge Ueberbleibſel von ehemaligen Bädern , die Rö —

miſchen Urſprungs ſeyn ſollen . Nun macht der

Fluß eine ſtarke Krümmung , wie eine Halbinſel

tritt das linke Ufer hervor , mit dem Dorfe Drey⸗

eckshauſen . Eine Viertelſtunde oberhalb dieſes

Dorfes liegt die Ruine der St . Clemenskirche . —

Die Berge weichen hier etwas zurück . Einer der —

ſelben trägt die Ruinen von Sonneck , und zur

Seite liegt das Dorf Niederheimbach .

Zur Rechten hat man jetzt den Flecken Lorrich ,

die Grenze des eigentlichen Rheingaues . Von dem

ehemals hier geſtandenen Schloſſe ſind kaum noch

die Spuren übrig . Gegenüber iſt eine fruchtbare

Inſel . Ober Lorrich ſteigt der Kedrich oder die —

Teufelsleiter empor , ein jäher Berg , den ein
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Waghals hinauf geritten ſeyn ſoll . In der Volks —

ſage iſt es der Teufel ſelbſt , der dieſen Ritt ge —

macht hat . Hinter Lorrich iſt das wilde und ein⸗

ſame Wiſperthal mit einzelnen Hütten . Der

ſonderbare Wiſperwind iſt der durch das Thal we—

hende Nordoſt .

Der Rhein nimmt bis hierher ſeine Richtung

von Morgen gegen Abend , und dies giebt den

Weinhügeln die Lage gegen den Mittagsſtrahl der

Sonne . Die Nord - und Oſtwinde brechen ſich an

den Bergen des linken Ufers , die darum auch meiſt

ohne Anbau ſind . In Rückſicht des Weinbaues wird

der Rheingau in die obere und untere Gemarkung —

eingetheilt , d. h. in die Dörfer der Höhe , und in

die Dörfer längs dem Ufer . Die geiſtigen Weine

gedeihen auf den höchſten Höhen , die geſündeſten

auf den mittlern . Die in der Tiefe wachſen , wer —

den ſpät trinkbar .

Unter den vielen Arten von Rheinweinen hält
man die Laubenheimer , Biſchheimer und Asmanns —

häuſer für die lieblichſten ; die Hochheimer ,Jo —
hannesberger und Geiſſenheimer für die gewürz —

vollſten ; die Nierſteiner , Markebrunner und Rü —

desheimer für die ſtärkſten und feurigſten . — Unter

Lorrich werden die Berge ſanfter , die Ufer ebenen

ſich mehr , und ſind wirthbarer .
Der Weg von Lorrich nach dem Sauerthal —

iſt wild romantiſch . Franz von Sickingen be—

wohnte öfters ſeine hier gelegene Burg , deren .

Trümmer noch vorhanden ſind .
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1 I0 Bey Niederheimbach , einem Dorf am lin —

* u5 1 ken Ufer , bildet ſich ein ſchöner Grund , und all —

itten. J. mählig treten die Ruinen von Fürſtenberg und 11

8 Wün Stahleck hervor . Der Strom macht verſchiedene

Krümmungen , und erſcheint als ein See , den 15

1 Riägen
vorwärts Bacharach begrenzt .

Bey dem Dörfchen Rheindiebach , ½% St .

oberhalb Bacharach , iſt in dem Thal - Eingang ein

intereſſantes Echo . — Auf den Ruinen des

Schloſſes Fürſtenberg befinden ſich hübſche Anlagen ,

und man genießt von ihnen eine reiche Umſicht .

Am Fuße dieſer Schloßruine wächst ein vortreffli —

cher weiſſer und rother Wein . — Hier , ſo wie in

den Thalorten Manubach und Oberdiebach , wurde

in früherer Zeit der ſogenannte gefeuerte Wein ge—

unn —macht .

Bacharach ( Bacchi ara ) liegt drey Stunden

unter Bingen , zwiſchen dem Rhein und einem

ſteilen Gebürge . In früherer Zeit zogen ſich ihre

Ringmauern bis zur Burg Stahleck hinauf , jetzt

K5 iſt ein Theil mit Weinreben bepflanzt . Für die

1 Vortrefflichkeit des hieſigen Weins , den die Thäler

Steeg , Manubach und Diebach in beſon —

en. —lit derer Güte hervorbringen , ſprechen zwey bedeutende

Ulfr chan hiſtoriſche Zeugniſſe : Papſt Pius II . ( bekannter

unter dem Namen Aeneas Sylvius ) ließ ſich

auet ! jährlich ein Fuder davon nach Rom bringen , und

kingen! Kaiſer Wenzel gab für vier Fuder dieſes Weins

g, der Stadt Nürnberg ihre Freiheit . Bacharach giebt
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verſchiedene Gegenſtände in den Handel , beſonders

Wein , Stabeiſen , Gußwaaren , Stärke und Bier .

Es iſt der Geburtsort der berühmten Mahler

Kügelgen .

Gaſthöfe : 1. Zur Krone , 2. die Poſt .

Wer hier , ſo wie an den meiſten , von dem

Freude bringenden Gotte begünſtigten , Orten den

Ausſtich des Weins koſten will , darf ihn nicht in

den Gaſthäuſern ſuchen : denn hier wird ihm zu—

weilen ein Kretzer vorgeſetzt ( wie dieß z. B . manche

Reiſende an Nro . 1. oben behaupten wollen ) , der

auch allenfalls bey Wizenhauſen in Heſſen und

bey Naumburg in Sachſen zu finden iſt , ſo daß

der Reiſende , der blos von dieſem Nectar koſtet ,
eben keine vortheilhafte Idee von den gerühmten

Rheinweinen erhält . An Privatleute , welche Wein —

lager haben , muß er ſich wenden , und wird bey
dem gaſtfreyen und jovialen Rheinländer nie ſeinen .

Zweck verfehlen .
Die Burg Stahleck , von welcher jetzt nur

noch Ruinen übrig ſind , hatte ehemals ihre eigenen

Burgmänner , von denen einer das Kloſter Chumbd —
bey Simmern geſtiftet . Die Burg wurde im

dreißigjährigen Kriege zerſtört , von Kurfürſt Karl

Ludwig im Jahre 1666 wieder hergeſtellt , aber bald

darauf , im Orleans ' ſchen Kriege , gänzlich geſprengt .

Unterhalb der Burg Stahleck befinden ſich die Ruinen

der St . Werners - Kirche — treffliche Ueberreſte
der Gothiſchen Baukunſt in ihrer höchſten Blüthe .
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Auf der ſüdlichen Seite , zwiſchen Bacharach und

Rheindiebach , ſtehen die Ueberreſte des Wilhelmi⸗

tenkloſters Fürſtenthal . Gleich unterhalb der

Stadt iſt eine Rheininſel von ohngefähr 30 Mor —

gen ; zwiſchen dieſer Inſel und dem rechten Rhein —

ufer liegt ein Stein , der ſelbſt in alten Urkunden

ara Bacchi genannt wird . Die Erſcheinung deſ —

ſelben gilt dem Winzer als Vorbedeutung eines

guten Weinjahrs , denn ſie hat nur in trockenen

Jahren , bey ſehr niedrigem Stande des Rheinge —

wäſſers , ſtatt .

Vor der Stadt , durch einen Theil des Stee —

gerthals , ließ Karl Theodor eine Straße an —

legen , um die auf dem Rhein ankommenden Waa —

ren über Simmern bis an die Moſel verführen zu

können . In dem genannten Thale , hinter dem

Dorfe Steeg , liegt die alte Burg Stalberg

in ihren Ruinen . Die Pfalzgrafen hielten ſich

öfter auf dieſer , ſo wie auf der Burg Fürſtenberg

im Diebacher Thal auf .

Unter Bacharach iſt abermals eine , doch nur

für die Thalfahrt gefährliche Stelle , das wilde

Gefährt genannt . Die Gefahr entſteht hier da —

durch , daß der Strom im Thalweg , mit fürchter⸗

lichem Gefälle des Waſſers zwiſchen Felſen und

Bänken , eine Art von Trichter bildet . Indeſſen

wird , bey ſtillem Wetter , das Fahrzeug ſchon weit

oberhalb dieſer Stelle durch die Strömung in den

rechten Weg hinein gezwungen und darin erhalten .
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164 Caub .

Nur bey einem Windſtoß iſt Gefahr , an die Felſen

geſchleudert zu werden , welche dem rechten Ufer

näher liegen , und leicht geſprengt werden könnten .

— Man befindet ſich jetzt in einem See , in deſſen

Mitte die auf einen Fels erbaute Pfalz , ehemals
der Pfalzgrafenſtein genannt , wie ein Kriegs —

ſchiff ſchwimmt . An dieſem wunderbaren Gebäude

iſt , gegen die Seite des rechten Ufers hin , eine

Fallthüre , zu welcher man eine ſchmale Treppe hin⸗
aufſteigt . In dem Thurme zeigt man den Reiſenden

das kleine Gemach , wo die Pfalzgräfinnen , einer

alten Sage nach , ihre Niederkunft halten mußten ,

und verſchiedene Gewölbe , die bisweilen zu Staats -

gefängniſſen dienten . Merkwürdig iſt der tief in

den Felſen gehauene Brunnen , der ſeine Quelle

nicht im Rheine hat .
Der Pfalz gegenüber , am rechten Ufer , liegt

Caub ( eine halbe Stunde unter Bacharach ) mit

179 Häuſern , und der Veſte Gutenfels . Die

Einwohnerzahl beträgt 1270 . In alten Zeiten

gehörte der Ort den Grafen von Nüringen ,
deren Geſchlecht ſchon im dreizehnten Jahrhunderte
erloſchen iſt . Den Hauptnahrungszweig der Be —

wohner von Caub macht der Weinhandel und der

Handel mit Dachſchiefer aus , der nirgends am—

Rhein von vorzüglicherer Güte iſt . Auch die

Schiffahrt iſt ziemlich bedeutend . Es iſt hier auch
ein beträchtlicher Rheinzoll . Der hier gewonnene
Wein gehört zu den beſſern Rheinweinen .
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Auf unzähligen Treppen ſteigt man zur Burg

Gutenfels , die dicht hinter Caub auf einem ſteilen

Berge liegt . 1807 wurde ſie bis auf die Mauern

abgebrochen , um ein Paar hundert Gulden zu lö —

ſen ! In alten Urkunden heißt dieſe Burg immer

Cube . Den Namen Gutenfels ( Guda ' s Fels )

erhielt ſie von der Erbgräfin Guda , die wegen

ihrer Schönheit bey Kaiſer Richard ſehr in An —

ſehen ſtand . Dieſe Burg hatte ihre eigenen Burg —

grafen . Landgraf Wilhelm von Heſſen belagerte

ſie 1504 vergeblich , und das Andenken dieſes Er —

eigniſſes bewahrt am Zollhauſe zu Caub ein Stein ,

worauf die Geſchichte in Reimen erzählt iſt . An

einer vorſpringenden Felſenſpitze iſt ein Wachthaus
in die Luft hinaus gebaut , von welchem man

ſchwindelnd in den tief unten rauſchenden Strom

ſchaut . Von hier aus gab Guſtav Adolph im

dreißigjährigen Kriege ſeine Befehle gegen die

Spanier , welche ſich gegenüber feſtgeſetzt hatten .

Gaſthöffe : 1 . Zur Stadt Heidelberg , 2. zum

grünen Wald . Erſteres können wir als vorzüglich

gut empfehlen . Der Beſitzer deſſelben , Herr

Bömper , hat eine Wein - Commiſſions - Handlung .

Man bekommt hier ſehr guten Wein .

Oberhalb Caub , in dem Gebürge , hinter dem

Dorf Ramſel , an der Wiſper , lag die Burg

Rheinberg . — Eine Stunde von der Stadt

ſüdoſtwärts , im Sauerthal , auf einem Berge ,

ſteht die Sauerburg , mit einem Dörflein ; im
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Jahr 1692 kam die Sauerburg an Franz von Sickin⸗

gen , und ſie gehört noch dieſem Geſchlechte . Sei —

nen Namen hat das Sauerthal von einem Sauer —

brunnen , deſſen Waſſer ſehr angenehm zu trinken

iſt . — Noch lag in dieſer Gegend eine andere Burg ,

Heppenheft , welche aber ſpäter in einen Bauern —
hof verwandelt worden .

Von Caub aus bildet das linke Ufer mannich —

fache Felſen - und Bergparthieen . Hier wird viel

Schiefer gebrochen . Allmählig nähert man ſich

dem freundlichen Oberweſel , am linken Ufer ,

wo der Rhein ſich am Rümmelſteine bricht .

Noch etwas herwärts ſtehen auf einer Bergſpitze

die Ruinen von Schönberg oder Schomberg .

Oberweſel hat von ſeiner ehemaligen Schön —

heit wenig mehr übrig . Eine große Gothiſche Kirche ,

von Erzbiſchof Balduin von Trier um 1331

erbaut , ſteht einſam am Ufer . In der ehemaligen

Minorittenkirche iſt eine ſchöne Kreuzabnahme von

Diepenbeck . An der Stadtmauer , nächſt dem

Rhein , ſteht eine Kapelle , zum Andenken des Knaben

Werner , welchen die Juden ſeinen Eltern raubten

und zu Tode marterten . Oberweſel war einſt eine

Reichsſtadt , aber Kaiſer Heinrich VII . gab ſie

ſeinem Bruder Balduin , Erzbiſchof zu Trier .

Hier um Oberweſel wächst ein guter Rheinwein ,

Engenhöller genannt . Gaſthaus zum Engel . Un —

terhalb der Stadt ſind , auf beiden Seiten des

Stroms , bedeutende Salinenfänge .
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IunSth Man unterlaſſe nicht , die Ruinen von Schön —
Raht, berg zu beſuchen . Hier war die Wiege eines edlen

tnm Lut Geſchlechts , das ſchon unter Karl dem Großen
nn zunitke vorkömmt , und welches , gegen Ende des eilften

underdy Jahrhunderts den Namen Belmont mit dem

tinenBuum Namen Schönberg vertauſchte . Gern wird ſich

hier der Reiſende des großen Friedrich von

lſir nint Schönberg erinnern , der ſein Feldherrntalent

zier vich zuerſt unter Heinrich und Wilhelm II . von

ert manſt Oranien übte , ſiegreich gegen Spanien kämpfte ,

linken Uft das Haus Braganza auf dem Thron von Por —

ine brit tugall befeſtigte , die Hoffnungen der Stuarte in

t Bazſpit England zernichtete , und endlich in der Schlacht

Hombetz am Boyne ( 1690 ) den Heldentod ſtarb .

ligen Schi Noch iſt der Martinsberg zu bemerken , wo der

hiſcheKit katholiſche Pfarrer ſeine NWananke
hat , deren Lage

t um 15 ſehr reizend iſt .

N chemaltt Unter Oberweſel rückt das Gebürg von beiden

bnahne Seiten immer näher zuſammen , und allmählig

nöthee wird das Bett des Rheins ſo enge und tief , wie

n desKulte in einigen Gegenden des Oberrheins . Man kommt

Elterntuuln jetzt in eine wilde , einſame Felſenlandſchaft , wo in

wer einfl früherer Zeit der fromme Einſiedler Goar wohnte ,

VII . 41 und die armen Fiſcher unterrichtete . Etwas weiter

Au hin erhebt ſich am rechten Ufer eine gewaltige

Rhenntt Klippe , der Lurleyberg genannt . Hier iſt ein

Ent l wunderbares Echo , welches ein ganzes Wort fünf⸗

Seitrnd
mal wieder giebt . Die beſte Stelle , dieſes Echo

zu hören , iſt die Mitte des Stroms , oder ein
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Platz auf dem linken Ufer . Schüſſe und Waldß itlt l

hornklänge bringen eine ſchauerliche Wirkung Fitt⸗

hervor . kimme,

Von Oberweſel iſt ' s eine Stunde bis St . Goar , gewet

J einem Städtchen auf dem linken Rheinufer . Ober — Sanbs

I halb deſſelben bildet der Rhein einen rings von ſiltt b

Felſenwänden eingeſchloſſenen See . Der Anblick DisN

iſt groß und überraſchend . Jenſeits des Sees mit⸗d

N macht der Fluß eine Krümme , ſeine Wellen pral — Sohlu
15

len an eine Gruppe theils ſichtbarer , theils ver — derde

borgener Klippen an , und bildet einen furchtbaren zum

* Strudel , welcher die Bank genannt wird , und Die
N den Schiffen manchmal verderblich wird , beſonders Zuler

den Floſſen , und ſchon mancher Ruderer hat in lungt

den Fluten ſein Grab gefunden . Der Strom die
nimmt hier ſeine Richtung nordwärts nach dem Peint

am Ufer von St . Goarshauſen ſtehenden Thurm , ſchS
wo bey vernachläßigter Vorſicht die Floſſen wider ? gezd

prallen und Schaden leiden . Man hat inzwiſchen felt ,

eine ganz einfache Vorrichtung angebracht , die die — floſter
ſer Gefahr ſehr entgegen wirkt . Auf der linken derRe

6
A Seite der Floſſe befindet ſich nämlich ein großer ftichlch

ſtarker Baum , der Hund genannt , welcher am d R0
geeigneten Platz in der Bank losgebunden wird , Städt

8 ſo daß er nur noch am Hintertheile befeſtigt iſt . mitej

Dieſer Hund wühlt ſich mit großer Schnelligkeit lgertt

8 und Stärkeein den Strudel , und zieht dadurch die Luen
3 Floſſe immer auf die linke Seite hin , wodurch Iu, u

dieſe in ihrer geraden Richtung bleibt . Gleich Uh
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unter der Bank iſt ein Wirbel , das Gewirr ge—
nannt . Daß davon der Name St . Goar her —

komme , welcher in der hieſigen Mundart Sank —

gewer ausgeſprochen wird , und ſo viel als

Sandgewirre bedeute , wie ein neuerer Schrift —

ſteller behauptet , iſt eine unglückliche Konjectur .
Das Volk erzählt , der Wirbel habe in alten Zeiten
mit dem Binger Loch durch eine unterirdiſche

Schlucht zuſammen gehangen , und die Trümmer

der dort geſcheiterten Fahrzeuge ſeyen hier wieder

zum Vorſchein gekommen .

Die Gegend verändert ſich nun , wie durch einen

Zauberſchlag ; aus dem düſtern Felſenſchlund ge—

langt man in ein heiteres , anmuthiges Thal —

die Höhen ſind mit Laubholz bedeckt , oder mit

Weinreben und Gärten angebaut . Herrlich breitet

ſich St . Goar längs dem Ufer aus , und auf dem

Fels dahinter liegen die Trümmer der Veſte R hein —⸗
fels . Früher ſtand auf dieſer Kuppe ein Mönchs —

kloſter , Matterburg genannt . Graf Diether
der Reiche von Katzenelnbogen verwandelte die

friedlichen Zellen in eine feſte Burg , und zwang
die Rheinſchiffe zur Erlegung eines Zolls . Sechzig
Städte am Rhein ſetzten ſich dagegen , und zogen
mit einem Heerhaufen vor das Schloß , und be—

lagerten daſſelbe fünfzehn Monate lang fruchtlos .
Sie verbanden ſich darum mit noch andern Stän —

den , und ſo wurde der berühmte erſte Rhein —
bund gegründet , durch welchen die Raubſchlöſſer

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 8
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an dieſem Strome größtentheils ihren Untergang

fanden . Der Bund ſelbſt mußte jedoch ſpäter im

ungleichen Kampfe der Territorialhoheit mit der

Städtefreiheit erliegen . Im J . 1692 vertheidigte

der brave Heſſiſche Obriſt Görtz die Veſte Rhein —

fels gegen Tallard , der zuletzt ſein eigenes Lager

anſteckte , und ſich zurückzog . Im Revolutionskriege

wurde es den Franzoſen leichter gemacht . Rhein —

10 fels ergab ſich der erſten Aufforderung , und wurde

geſprengt . Das Städtchen St . Goar hat eine

neue Kaſerne , und die Einwohner ſcheinen ſehr

gewerbſam . Am Rheinthor zeigte man ſonſt ein

Armband , welches die Söhne Karls des Großen ,

Karl und Pipin , als Denkmal ihrer Ausſöhnung

dort aufgehangen hatten .

Gaſthöfe : 1. Die Poſt , 2. zum wilden Mann .

St . Goar gegenüber dehnt ſich um eine Bucht

das Dorf St . Goarshauſen , hinter welchem

ſich ein Bergſchloß erhebt , die Katze genannt .

Auf dem Petersberg wächst ein vortrefflicher rother

Wein , der dem Asmannshäuſer gleich kommt .

K Hier iſt ein ſehr guter Gaſthof , die Poſt . Die

Ufer verflächen ſich nun etwas mehr , und zeigen

reichern Anbau . Zur Rechten , in der Nähe von

St . Goarshauſen , ſind einige ſchöne Thäler . Wer

den Lurley beſteigen will , läßt ſich ohngefähr

JStunde unter dem Dorf ans Land ſetzen .

Eine herrliche Landſchaft entfaltet ſich jetzt wie⸗

der vor dem Schiffenden . Auf dem rechten Ufer
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erſcheint Welmich , mit ſeinem Gothiſchen Thurme ,
in mahleriſcher Umgebung , und dahinter blicken die

alten Mauern des Schloſſes Thurmberg herab ,

welches auch die Maus genannt wird . Von Wel —

mich breiten ſich , bis an den Rhein hin , fruchtbare
Gärten aus und ein üppiger Wieſengrund . Vom lin —⸗

ken Ufer her ſieht man noch St . Goar und Rheinfels .
Unter Welmich wendet ſich der Fluß , in einem

großen Bogen , gegen Norden , und bildet einen

ſchönen , von Höhen umreihten Golf . Eine freund —

liche Inſel hebt ſich aus dem Gewäſſer . Gegenüber ,
auf dem linken Ufer , liegt Hirzenach , wo Win⸗

zerhütten um eine vormalige Probſtey ſtehen , die

dem Kloſter Sieg burg gehörte .
Noch diesſeits Hirzenach ſieht man ein wildes

Thal , Ehrenthal genannt , wo bedeutende Sil⸗

ber⸗, Kupfer- und Bleybergwerke ſind . Ueberhaupt
findet man auf der ganzen Strecke von Weſel
bis unter Hirzenach einen Reichthum an Baſalten ,

Schiefer , Kalk , Marmor und andern Mineralien .

Bey Hirzenach wendet ſich der Rhein öſtlich .
Rechts liegt das Dorf Keſter mit ſeiner zerſtörten ,
alten Pfarrkirche , gegenüber erhebt ſich eine hohe

Felſenwand , unten von Weinreben umgrünt , oben

mit Gehölz bedeckt . Die Berge zur Linken weichen

etwas zurück , und in einem freundlichen Thal er —

ſcheint das Dörſchen Weiler . Nicht weit davon

liegt Salzig , wo eine auſſerordentliche Menge

von Kirſchen wächst , die größtentheils nach den
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172 Bornhofen . Boppart .

Niederlanden verkauft werden . Rechts , auf eine

mit Weinſtöcken angepflanzten Felſenhöhe , ſtehen

die Trümmer der Burgen Liebenſtein und

Sternfels , oder die ſogenannten Brüder .

Vom linken Ufer nehmen ſich dieſe Ruinen herrlich

aus .

Hinter den Bergen , auf deren Firſten jene

Burgen liegen , windet ſich ein mahleriſches Thal

hin , worin Bornhofen liegt , ein Dorf mit

einem Kapuzinerkloſter . Die Kirche iſt ein berühm —

ter Wallfahrtsort , und wurde vom Ritter Bröm —

ſer von Rüdesheim erbaut . Von dem Kloſter führt

ein Schattengang von Wallnußbäumen in das Dörf —

chen Kamp , wo die Römer einſt ein Lager hatten .

Kloſter und Kirche wurden im J . 1813 aufgehoben ,

und für 10,000 fl. verkauft .

Wenn man in der Windung des Stroms bey

Kamp hervorkommt , ſo erſcheint die Gegend ganz

verändett ; auf beiden Ufern breiten ſich blühende

Fluren um ehemalige Klöſter aus , und links tritt

Boppart hervor mit ſeinen Thürmen . Im Hin —

tergrunde bilden die in einander geſchobenen Berg —

maſſen zwey Thäler .

Boppart wird insgemein für eines der 50

Kaſtelle gehalten , welche Druſus erbaute . Später

ſtand hier ein Fränkiſcher Königshof , wovon

noch Trümmer übrig ſind . Der in den Rhein ſich

einmündende Bach heißt davon noch der Königs —

bach . Im Mittelalter wurde Boppart zur Reichs⸗

fuͤdt. 8
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Boppart . Felſel . 673

ſtadt . Die Stadt hat ein Hoſpital und ein Paar

Klöſter . Ueber daſſelbe ragt , auf einer Höhe , das

Frauenkloſter Warienberg hervor . Die Stadt

zieht aus den nahen
Wat ee viele Kohlen ,

welche meiſt nach Bendorf zum Bedarf der dorti —

gen Eiſenſchmelzen gehen . Auch bringt ſie Wein

und viele irdene Pfeifen in den Handel . Eines der

Klöſter iſt in eine bedeutende Baumwollen - Manu —

faktur verwandelt worden .

Gaſthäuſer : 1. Die Poſt ; 2. der Bär .

Bey Boppart bildet der Rhein einen großen

von Höhen umkränzten See . Auf der einen Seite

ſind die Höhen mit Weinreben bedeckt , und am

Fuße derſelben zeigt ſich eine reizende Landſchaft ,

in deren Hintergrunde Kamp wieder erſcheint⸗ Vor

ſich hat man die Dörfer Niederberg und

Hiltzen , und von der Waldſpitze blickt der Jo —

hannesberg herab , ein ehemaliges Hofgut der

Jeſuiten . Am linken Ufer zieht die neue , vortreff —

liche Kunſtſtraße hin , doch thut der Fußgänger

beſſer , ſtatt ihrer den nähern und angenehmern

Waldweg von Boppart nach Koblenz einzuſchlagen .

Unter Boppart macht der Rhein eine ſeiner

ſtärkſten Krümmungen , und wenn man das Dorf

Felſel umfahren hat , ſo glaubt man , er wolle ,

in dieſer plötzlichen Beugung nach Oſten , ſeinen Weg

wieder zurücknehmen . Bald drängt ihn jedoch der

Bopparter Berg wieder in die alte Bahn . Die

Berge haben aber jetzt weniger mahleriſche Formen ,
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Braubach .

ſie ſind meiſt abgerundet oder platt gedrückt . Auf

einer ſolchen Kuppe , oberhalb Felſel , ſteht das

freundliche Liebeneck , ein Luſtſchloß , welches

einem Herrn von Schenk gehört . In der Tiefe

iſt die Gegend von Oſterſpay ein wahrer Obſt⸗

garten . Der Rhein wendet ſich jetzt wieder links ,

und ſtrömt an der Gemarkung von Peterſpay ,

Mittelſpay und Niederſpay vorüber .

Zur Rechten nimmt die Gegend jetzt wieder ei⸗

nen wildern und kühnern Charakter an . Auf einer

Felſenwand erſcheint die Veſte Markusburg

und im Thal das Städtchen Braubach . Die

Burg hat ihren Namen von dem Evangeliſten Mar⸗

kus , und den Landgrafen Johann den Streitbaren

zum Erbauer . Die Stadt Braubach iſt älter , und

kommt ſchon in Urkunden des 12ten Jahrhunderts

vor . Im J . 1288 wurde ſie von Kaiſer Rudolph

zur freyen Stadt gemacht . Das Thal , worin ſie

liegt , hat Kupfer - und Silbererze und mehrere

Schmelzöfen , worin die bey Welmich gewonnenen

Erze geſchmolzen werden . Eine halbe Stunde von

Braubach quillt das Dinkholder Mineralwaſſer .

Dieſer Brunnen iſt ſeit 300 Jahren bekannt ; ſein

Waſſer iſt bitter von Geſchmack .

Die Markusburg , welche zum Aufenthalt der

Staatsgefangenen dient , und Braubach gehören

jetzt dem Naſſau ' ſchen Hauſe .

Der Markusburg gegenüber liegt , in einem Obſt —

hain , das Dörſchen Brey . Auf einem Berge

4
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Rhenſe . Der Königsſtuhl . 175

Rick. ! dahinter ſtand ehemals das Schloß Rheinberg ,
ſchtke welches Erzbiſchof Werner von Mainz im J . 1273

uß, wit als ein Raubneſt zerſtörte , und wovon keine Spur K

* d mehr vorhanden iſt . Eine ſchöne Ebene zieht ſich 7
wahterd

jetzt bis Oberlahnſtein . Die Berge treten 0
viederlil mehr zurück , und ihre Umriſſe haben nicht mehr

Peterſn das Eckigte und Schroffe . Zur Linken liegt das 0

oerübtt. ( ehemals Kölniſche ) Städtchen Rhenſe , mit ſei —

et withtrt nem ſtumpfen Thurm . Ohngefähr 400 Schritte

l. Auf tin unterhalb des Städtchens , nahe am Ufer , ſtand K

rkusbn der alte , ehrwürdige Königsſtuhl , deſſen Stätte I
hach. D vier kleine Steine bezeichnen . Hier verſammelten

liſten Mu. ſich oft die Rheiniſchen Kurfürſten , um über Deutſch —

Streitbatn lands Angelegenheiten zu rathſchlagen ; hier wurde

iſt ölter, un der Landfriede beſchloſſen , hier wurden mehrere

jahrhunde Kaiſer erwählt und einige abgeſetzt . Der Stuhl

iſet Rudol bildete ein Achteck , und war einfach , ohne alle

K, Wori Verzierung . Er wurde von acht Pfeilern in der

undmehtt Runde und einem in der Mitte getragen . An der

§gewennenr Mittagſeite führten vierzehn Stufen hinauf . Oben ＋

Stunde rn hatte er ſieben ſteinerne Sitze für die ſieben Kur —

Wintttle fürſten ; der Durchmeſſer betrug vier und zwanzig

Keum und die Höhe ſiebzehn Rheiniſche Fuß . Seine Form

und ſeine halberloſchenen Farben und Wappen ga —

Uikethttk ben ihm ein deutungsvolles Anſehen . Er wurde

1 darum an dieſer Stelle erbaut , weil hier die Länder
8

der vier Rheiniſchen Kurfürſten ſich berührten ,

n06 und ein jeder von ſeinem eigenen Gebiete in we —

nigen Minuten auf dem Stuhl erſcheinen konnte .



Oberlahnſtein .

Von den Sitzen erblickte man zug leich das Kur —

mainziſche Städtchen Lahnſtein , das Kurtrieri —

ſche , Kapellen , das Kurkölniſche , Rhenſe ,

und das Kurpfälziſche ,BBraubach .

Die Stadt Rhenſe hatte die Obliegenheit , den

Königsſtuhl in gutem Stand zu erhalten , und

genoß dafür verſchiedene Privilegien . Die Revo —

lutionsmänner zerſtörten ihn , vermuthlich ſeines

Namens wegen .

Dieſem Platz gegenüber , auf der andern Seite

des
Ahe ſteht eine kleine Kapelle ; dort wurde

im J . 1400 Kaiſer Wenzel von den Kurfürſten ,

nach einer auf dem Königsſtuhl ,

des Kaiſerthums entſetzt . Nahe dabey liegt das

80 16 nſtein mit einem ſchönen Gar —

ten . Vor der Terraſſe und aus den Fenſtern des

Schloſſes hat man eine herrliche Umſicht . Des

Städtchens gedenkt ſchon Auſonius in ſeinem

Gedicht auf die Moſel . In der blutigen Fehde

zwiſchen Adolph von Naſſau und Diether von Iſen —

burg mußte es eine Belagerung aushalten . Von

Lahnſtein aus ſind die e erlaſſen , worin

die Kurfürſten Johann von Mainz , Friedrich von

Köln , Werner von Trier 118 Rupert von der

Pfalz die Entthronung Kaiſer Wenzels und die Wahl

Ruperts bekannt machen . Der Rhein iſt hier ſehr

breit . Am linken Ufer liegt ein Weiler , die Krippe

genannt , und gleich darunter — eine Meyerey ,

das Dorf Kapellen an einer Felswand , und hinter
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Niederlahnſtein , 177

dem Dorfe das zerſtörte Bergſchloß Stolzen —
fels . Dieſe Ruinen verdienen einen Beſuch , der

ſchönen Ausſicht wegen . Im Dorfe findet ſich leicht

ein Führer .
Man nähert ſich jetzt der Mündung der Lahn ,

welche langſam aus einer Schlucht hervorkommt .
Am rechten Ufer dieſes Fluſſes , auf dem Allerhei —
ligenberge , iſt eine Einſiedeley , unten ſteht Nie —

derlahnſtein , am Rhein , und auf einem Berg

zur Seite trauern die Ruinen von Lahneck . Die

Lahn entſpringt auf dem Weſterwalde , und windet

ſich , in mannichfachen Krümmungen , durch die

Heſſiſchen und Naſſau ' ſchen Gebiete . Sie führt
eine Menge Mineralien mit ſich in den Rhein ,
und die Inſel an ihrer Mündung iſt wahrſcheinlich

aus Schieferſtücken angeſchwemmt , die ſie daſelbſt

abſetzte . Uebrigens iſt dieſer Fluß nicht unbedeu —

tend für den Rheinhandel . Die Hauptartikel ,

welche auf demſelben in
5 Rhein gebracht wer —

den , ſind : iſen , Brodfrüchte , Mehl , Obſt

und Kalk ; die Wbeäe beſteht meiſt in WBelz⸗
kohlen , Salz und Wein .

Bey ihrem Ausfluſſe in den Rhein bildet die

Lahn eine Halbinſel , auf , welcher Niederlahnſtein
ſich empor hebt . Es iſt der Mühe werth , die ſchöne

Ruine von Lahneck zu beſteigen , was nicht mit viel

Beſchwerden verbunden iſt . Bey dem Weinwirth
Ducke zu Niederlahnſtein findet man eine gute

Bewirthung .
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178 Pfaffendorf .

Die Mündung der Lahn iſt von der Mündung

der Moſel ohngefähr eine Stunde entfernt , aber

dieſe kleine Strecke enthält eine Reihe der ſchönſten

Landſchaften . Der Strom wendet ſich jetzt rechts ,

und bald kommt man eine lange , fruchtbare Aue

oder Inſel vorüber , Ob erwörth oder Magda —

lenenwörth genannt . Hier wurde 1143 ein

adeliches Frauenkloſter errichtet , welches nach Ab—

tretung des linken Rheinufers aufgehoben wurde .

Der Schiffer läßt dieſe Inſel zur Rechten , und

folgt dem Thalweg zur Linken , am Dorfe Horch —

heim vorüber , wo ein vorzüglicher Bleichart

( rother Wein ) gewonnen wird . Eine kleine Stunde

von da liegt Pfaffendorf mit Weinhügeln und

Obſtgärten . Ganz nahe bey Pfaffendorf iſt eine

ſteinerne Bank , von drey Pappeln beſchattet . An

dieſer Stelle zeigt ſich eine der ſchönſten Landſchaf⸗

ten , in welcher Koblenz und Ehrenbreitſtein als

Hauptparthieen hervortreten . Die Anlage des

Herrn Kanonikus Umbſcheiden verdient hier

einen Beſuch . Die Ausſicht von der Höhe , bey

dem kleinen rothen Häuschen , iſt höchſt anziehend ,

und in der Wohnung des Eigenthümers findet man .

intereſſante Kunſtprodukte . Es ſind hier zwey ſehr

gute Gaſthöfe , zum Schwan und zum Naſſauer

Hof , und der Ort wird häufig von den Umwohnern .

des Vergnügens wegen beſucht .

Eine herrliche Landſchaft entfaltet ſich jetzt vor

dem Schiffenden . Zur Linken , am Ufer , die An —

——--L—
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Koblenz . 179

höhe mit der Karthauſe ; tief am Geſtade Koblenz

mit ſeinem Schloß , am rechten Ufer Ehrenbreit⸗

ſtein in ſeinen koloſſalen Ruinen , am Fuße

alte Kurtrieriſche Reſidenz und das Thal Ehren —

breitſtein ; alle Umgebungen in großen , kühnen

Formen .

Koblenz , achtzehn Stunden von Mainz ,

vormals der Sitz des Kurfürſten von Trier , unter

der Herrſchaft der Welſchen Hauptſtadt des De —

partements Rhein und Moſel , von denen ſie ur⸗

ſprünglich den Namen ( Confluens ) erhielt , liegt

in dem Winkel , den beide Ströme bey ihrem Zu⸗

ſammenfluſſe bilden . Die Bevölkerung beläuft ſich

auf 10,200 Seelen . Die Römer hatten hier auf

dem ſogenannten alten Hof , ein Kaſtell , wel⸗

ches unter Fränkiſcher Herrſchaft in eine königliche

Pfalz verwandelt wurde . Im Mittelalter war die

Stadt in drey Theile geſchieden , welche durch den

Lauf der Flüſſe ihre Grenzen erhielten . Der erſte

und bedeutendere Theil , auf der Rheinſpitze , machte

den Hauptort aus ; jenſeits der Moſel ſtand Klein⸗

oder Litzelkoblenz , wovon aber nichts mehr ſichtbar

iſt ; am rechten Ufer , am Fuße des Ehrenbreitſteins ,

7
Thal Ehrenbreitſtein genannt . Die Frän⸗

kiſchen Könige ſowohl als die Kaiſer , bis auf Ludw

den Bayer , hielten hier oft Hof . In ältern ,

Zeiten wohnten die Biſchöfe meiſt auf der Burg

Ehrenbreitſtein , bis Heinrich von Vinſtingen⸗

——
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liegt noch Koblenz im Thal , gewöhnlich nur das
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im J . 1280 die Burg nahe an der Moſelbrücke er —

baute . Die alte Moſelbrücke , welche Kleinkoblenz

mit der Hauptſtadt verband , iſt bis auf die letzte

Spur verſchwunden . Sie hatte eine Länge von

500 Schritten , und ruhte auf vierzehn Bogen ,

unter deren mittlern Wölbung bemaſtete Schiffe

bequem durchfahren mochten . Die gegenwärtige

Brücke wurde vom Kurfürſt Balduin von Lavaſtei —

nen aus den Steinbrüchen bey Niedermennig

erbaut , und hat ebenfalls vierzehn hohe Bogen .

Das neue Schloß am Rhein , und die ſich daran

reihende Clemensſtadt verdanken dem letzten Kur—

fürſten von Trier , Clemens , ihr Daſeyn . Das

Schloß iſt im antiken Styl aufgeführt , mit Joni⸗

ſchen Säulen geſchmückt , und die Wachhäuſer ,

Remiſen ꝛc. ſchließen ſich in einem Halbkreis an

das Hauptgebäude an . Das Innere war ehemals

mit Pracht und Geſchmack verziert . Die Hofkirche

ſpricht durch ihre edle Einfachheit an , und iſt über⸗

haupt eine der ſchönſten in Deutſchland . Die

Franzoſen verwandelten dieſen reizenden Fürſtenſitz ,

aus welchem man eine der herrlichſten Gegenden

überſchaut , in eine Kaſerne und legten oft Kriegs —

gefangene hinein , und es bietet gegenwärtig einen

abſcheulichen Anblick dar . Allein es iſt zu erwarten ,

daß die Preußiſche Regierung dieſes treffliche Ge —

bäude wieder reinigen und herſtellen laſſen werde .

Unter den Gebäuden ſind zu bemerken : I. In

der alten Stadt : 1. Das ehemalige Jeſuiten —

Foleg

därſcht

ſchek
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Kollegium , unter den Franzoſen zu einer Sekon —

därſchule benutzt ; 2. der Metternich - Winneburgi —

ſche Hof , der eine ſchöne Lage hat , und in wel —

cher ſich eine Rechtsſchule unter Leitung des treff —

lichen Laſſaulx befand ; 3. der Leyen ' ſche Hof ,

mit einem ſchönen Garten . II . In der Neuſtadt :

1. das ſchon angeführte Schloß ; 2. das Theater ;
3. das Haus des Herrn von Eltz . Ehemals hatte

Koblenz zwey Kollegiatſtifte , drey Mönchs - und

zwey Nonnenklöſter , eine Komenthurey des deut —

ſchen Ordens und mehrere fromme Stiftungen .

Unter den öffentlichen Plätzen iſt der mit Linden

beſetzte Paradeplatz und der ſogenannte Plan an

der Hauptwache zu bemerken . Vor dem Schloſſe

ſind einige Lindenalleen . Auch der Caſinogarten

am Krahnen , das Vollwerk genannt , der eine in —

tereſſante Ausſicht hat , die Gärten von van Gel —

dern , Lehr u. a. verdienen einen Beſuch .

Von den Kirchen ſind ſehenswerth : 1. Die

Kollegiatkirche zum heil . Caſtor . Der Platz , auf

welchem ſie ſteht , war ehemals eine Rhein - Inſel .

Das Gewölbe wird von Korinthiſchen Säulen ge—

ſtützt . Im J . 806 war hier eine Kirchenverſamm —

lung von drey Königen und eilf Biſchöfen . Zur

Rechten iſt das Grab der heil . Riza , einer Ab —

kömmlingin Ludwigs des Frommen . Im Chor

ſieht man vier ſchöne Gemälde von Zick , einem

geiſtvollen , aber etwas manierirten Künſtler , der

im Thal Ehrenbreitſtein lebte . Sie ſtellen Legenden
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vor von dem heil . Goar und Caſtor , und die

zwiſchen Ludwig dem Deutſchen und Karl dem Kahlen

870 hier geſchehene Theilung . Nächſt dem Hoch —

altare ſind die Gräber der Erzbiſchöfe Kuno von

Falkenſtein und Werners von Königſtein . Vor der

Kirche iſt ein Brunnen mit den Bildern des Rheins

und der Moſel . Die Inſchrift ſagt , daß er zur

Zeit errichtet worden , als Napoleon gegen Rußland

zog . Dieſes Napoleon ' ſche Waſſer - Monument

verdient erhalten zu werden . Als die Ruſſen im

J . 1814 nach Koblenz kamen , ſetzte der Ruſſiſche

General die witzige Nachſchrift hinzu : Vu et

approuvé ete . etc . — 2. Die Stiftskirche zum

heil . Florian , jetzt ein Magazin . Sie ſoll der

Kaiſerin Helena ihr erſtes Daſeyn verdanken .

Später wurde ſie erneuert . An den Wänden ſind

noch Fragmente einiger Freskogemälde von Zick .

Auch ſind hier die Gräber der Erzbiſchöfe Jakob II .

Markgrafen von Baden , Johann IV . Grafen von

Yſenburg und Johann V. Grafen von der Leyen .

— 3. Die Pfarrkirche zu unſerer lieben Frau .

Sie ſteht ſo ziemlich in der Mitte der Stadt , ganz

frey , und ihre in mehreren Wölbungen und Ab—

ſätzen aufſteigenden Thürme machen eine große

Wirkung .

Koblenz verdankt ſeinem letzten Kurfürſten eine

treffliche Waſſerleitung , welche , von einem Berge

bey Metternich , das reinſte Quellwaſſer über die

Loſelbrücke in alle Quartiere der Stadt führt .
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Dem Springbrunnen in der Neuſtadt , welcher eben

daher ſeine Waſſer erhält , gab der Kurfürſt die

Aufſchrift : Clemens Wenceslaus Vieinis

Suis .

Seit 1808 beſteht hier ein Caſino , in wel⸗

ches der Fremde leicht Zutritt erhält , eben ſo

auch in die Leſegeſellſchaft , deren Unterneh⸗

mer der Buchhändler Hölſcher , ein wackerer ,

thätiger Mann iſt .

An Fabriken und Manufakturen fehlt es , doch

beſteht hier eine vorzügliche Blechfabrik , unter

der Firma : Fink , Diez und Comp . Sie beſchäf⸗

tigt über 100 Arbeiter beyderley Geſchlechts , und

verfertigt , aus lakirtem Blech , alle Arten von Thee —
und Kaffeegeſchirren , Leuchter , Doſen , Vaſen ꝛc.

theils einfach , theils mit Vergoldungen und Gemäl —

den verziert . Die Waaren gehen bis nach Spanien .

Von Privatſammlungen ſind bemerkenswerth :

1. Die erleſene Gemäldeſammlung des Grafen von

Boos . 2. Das Kabinet des vormaligen Profeſ —

ſors , jetzigen Pfarrers Lange , welchem man auch

die erſte , ausführliche und genaue Beſchreibung

der Rheingegenden zu verdanken hat . 3. Die

Sammlung von Büchern und Kunſtſachen des

Herrn Profeſſors Türk .

Eine Viertelſtunde von der Stadt , außerhalb

des Löhrthors , liegt , auf einer ſanften Höhe, die

ehemalige Karthaufſe , jetzt ein Eigenthum Herrn

Seidenſtickers in Wetzlar , der ſie für 40,000
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Franken erkaufte . Der Berg , auf welchem das

Kloſter ſich erhebt , und um welchen ſich die neue ,

ſchöne Heerſtraße nach dem Hundsrück windet ,

hieß in frühern Zeiten der Marterberg . Als

aber im J . 1017 die Gebeine des heil . Beatus

dahin gebracht wurden , erhielt er den Namen

Beatusberg . Im J . 1153 ſetzte Erzbiſchof

Hillinus eine Kolonie von Benediktinern dahin .

Im J . 1334 wurde das Kloſter den Karthäuſern

eingeräumt , die es , bis zur Abtretung des Ueber—⸗

Rheins , beſaßen . Der Standpunkt iſt der vor —

trefflichſte um Koblenz . Von der nördlichen Seite ,

wo die Kirche geſtanden , bildet ſich die Ausſicht

am reichſten . Rechts hin umfluthet der Rhein das

freundliche Oberwörth ; bey Kapellen erhe —

ben ſich die Berge amphitheatraliſch , in wilden ,

romantiſchen Verſchiebungen . Weiter herab er—

ſcheint Lahnſtein mit ſeinen Burgruinen . Aus dem

Hintergrunde ſteigen die Thürme der alten Mar —

kusburg . Unter dem Ehrenbreitſtein zieht ſich

ein liebliches Thal hin , bis zu den Felfen von

Andernach . Dörfer und Landhäuſer liegen auf

üppigen Fluren . Unten dehnt ſich Koblenz aus ,

in einem Gartenfeld , und ſcheint mit dem nahen

Neuendorf nur eine Stadt auszumachen . —

Auch auf der andern Seite des ehemaligen Priorat —

gebäudes ſind die Ausſichten herrlich .

Von Koblenz führt eine fliegende Brücke in

das Thal hinüber , durch welches die Straße nach
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Frankfurt über Montabaur und Limburg

und nach dem zwey Stunden von Koblenz entfern⸗
EN

ten Bade Ems geht . Das Thal lehnt ſich an den

furchtbaren Ehrenbreitſtein . Von dieſer einſt ſo

mächtigen , mit Wällen und Thürmen umweheten

Veſte ſind nur noch koloſſale Trümmer vorhanden .

Schon zu Kaiſer Julians Zeiten hatten die Römer

auf dieſer Höhe ein Kaſtell . Auf den Ruinen deſ —

ſelben erbaute Erzbiſchof Hermann Hillinus

eine Feſtung , welche im J . 1160 ihre Vollendung

erhielt , und von ihrem Erbauer zugleich den Na —

men Hermannſtein annahm . Kurfürſt Johann ,
ein geborner Markgraf von Baden , ließ ſie erwei —

tern und ausbeſſern . Er verſah ſie zugleich mit

einem im Rheine ſchöpfenden Brunnen , den er ,

binnen drey Jahren , 280 Fuß tief in den Fels

hauen ließ .

An der mittäglichen Seite , an der Spitze die⸗

ſes gigantiſchen Felſens , ſtand ein viereckigter

Thurm , worin , in früherer Zeit , oben ein Gieß —

haus , in der Mitte ein Pulvermagazin war . Auf

dem großen , von den Kaſernen und dem Zeughaus

umſchloſſenen Platze ſah man die berühmte Kar —

thaune , der Vogel Greif genannt , 200 Centner

ſchwer , die eine Kugel von 160 Pfund ſchoß . Sie

wurde in das Zeughaus nach Metz gebracht , und

wird jetzt vermuthlich wieder nach Deutſchland

zurückkemmen .

Während des Revolutionskriegs erfuhr Ehren —
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breitſtein mancherley Schickſale . Schon nach dem

erſten Rheinübergang der Franzöſiſchen Armee im

September 1795 ſchloß der General Marceau

die Feſtung einen Monat lang ein . Im Feldzuge

von 1796 wurde ſie zweymal blokirt , und das

zweitemal auch von den Anhöhen bey Pfaffendorf

und Neuendorf beſchoſſen . Die Feſtung nahm da —

durch keinen Schaden , wohl aber das unten lie —

gende Thal , deſſen Wohnungen in Flammen ge—

riethen . Die Franzoſen bemächtigten ſich des Nel —

lenkopfs , einer Höhe bey Neuendorf , jedoch

ohne weitern Erfolg , und Jourdans wilder Rück —

zug nöthigte zur Aufhebung der Belagerung . Im

J . 1797 , nachdem Hoche bey Neuwied über den

Rhein gegangen war , begann eine neue Blokade ,

welche bis zum Frieden von Leoben dauerte . Zur

Zeit des Raſtadter Kongreſſes ( 1798 ) erſchien un —

vermuthet wieder ein Franzöſiſches Korps vor

Ehrenbreitſtein . Der ſchrecklichſte Mangel entſtand
in der Feſtung ; eine Katze wurde mit 1fl . 30 kr . ,

ein Pfund Pferdefleiſch mit 30 kr . bezahlt . Viele

Menſchen ſtarben in Mangel und Elend . Umſonſt

wendete ſich der brave Kommandant , der Kurmain —

ziſche Obriſt von Faber , mit wiederholten , drin —

genden Vorſtellungen an den Kongreß —eine un —

glückliche Politik hatte die Oberhand gewonnen —

man überließ die Feſtung ihrem Schickſal , und die

Noth zwang den Kommandanten zur Uebergabe ,

welche am 27 . Januar 1799 ſtatt hatte . Anfangs

gulden!
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wurden die Werken von den Franzoſen ausgebeſſert

und erweitert , aber nach dem Frieden von Lüneville

begann die Demolirung . Die mächtigen Thürme ,

die drey Klafter dicken Felſenwände , die Mauern

und Minen —alles ſank mit einem ſchauerlich

dumpfen Getöſe , ohne eine für die Nachbarſchaft

zerſtörende Erſchütterung , wie man befürchtet hatte .

Jetzt ſieht man nur noch formloſe Schutthaufen

und Trümmer von Gemäuer . Aber Eines konnte

die feindſelige Hand der Welſchen nicht zerſtören —

die herrliche Ausſicht . Man überſchaut das weite

Rheinthal inner ſeinen Bergen , vom Rhein und

der Moſel bewäſſert . Im Vordergrunde zieht ſich

Koblenz am Strom hin , begrenzt von zwey Inſeln ,
deren jede ein Kloſter trägt . Hinter der Stadt

hängen an einem mit Weinreben und Bäumen be⸗

deckten Hügel die Ueberreſte der Karthauſe . In

der weiten Ebene ſind über dreißig Städte und

Dörfer dem Auge ſichtbar . Mit jeder Veränderung

des Standpunkts gewinnt man eine neue , bezau —

bernde Landſchaft . — Wer den Ehrenbreitſtein be—

ſteigen will , der nehme ſich einen Führer , da der

einzige bequeme Weg ſchwer zu finden iſt , und die

übrigen gefährlich ſind .

Am Fuße des Ehrenbreitſteins , gegen die Mün —

dung der Moſel hin , zwiſchen dem Rhein und der

Felswand , liegen die Trümmer der alten Kurtrie —

riſchen Reſidenz , Philippsthal genannt , vom

Kurfürſt Philipp Chriſtoph aus dem Hauſe Sötern
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erbaut . In kleiner Entfernung davon ſteht das

ſchöne Dikaſterialgebäude . Von da zieht ſich das

Städtchen am Fuße hin , und verliert ſich in einer

Thalwindung , bey einer Mineralquelle , die aus

einem Hügel hervorquillt , und deren Waſſer auch

auf das linke Rheinufer ausgeführt wird . Von die —

ſem Thal hat das Städtchen den Namen Thal

Eh renbreitſtein . Die Zeitumſtände begünſtig —

ten ſeine Aufnahme , es ließen ſich mehrere Familien

aus Koblenz und verſchiedene Handelshäuſer daſelbſt

nieder . Herr Gehra in Neuwied verlegte ſeine

Buchhandlung hierher , welche jedoch wieder ein —

gegangen iſt . Unter den Gaſthöfen iſt beſonders

das weiſſe Roß , wo die Poſt iſt , als eines der

beſten am ganzen Rheinſtrom zu empfehlen . Man

findet hier immer vorräthige Exemplare ſowohl der

gegenwärtigen Schrift , als auch einiger andern

Werke , welche Reiſenden als angenehm und nütz⸗

lich empfohlen zu werden verdienen .

Sehenswerth iſt noch die Gemäldeſammlung

des Heryn Prälat Müller ; ſie enthält Bilder

aus der Italieniſchen und Niederländiſchen Schule .

— Im Schloſſe iſt eine Münze .

Zwiſchen Koblenz und dem Thal , mitten auf

dem Rhein , iſt ein Echo , welches von großer Wir —

kung iſt , zumal in der nächtlichen Stille , wenn

auf der Brücke das Waldhorn oder ein ähnliches

Inſtrument geſpielt wird

Der Handel von Koblenz beſchränkt ſich meiſt
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den Gütertransport , die aus der Moſel in den

Rhein kommen , und umgekehrt . Die Moſel ent —

ſpitth gt in den Vogeſen , und fängt bey Metz an ,

ſchiffbar zu werden . Von da bis Thionville ſtrömt

ſie ungehindert durch ein breites Thal , weiter hin

aber verengt ſich dieſes ſo ſehr , daß es kaum zum

Strombette hinreicht , weswegen denn der Fluß

ſeinen Weg längs den Bergen hin in den vielfachſten
Windungen und Krümmungen ſuchen muß . Zu

dieſer für die Schiffahrt kommen

noch viele Felſen und Untiefen bey

maegen Waſſer , und die ſchlechte Beſchaffenheit
der Leinpfade . üb iſt die Schiffahrt

nicht unbedeutend . Aus der
88

in den Rhein

gehen hauptſächlich : Dachſchiefer , Brenn - , Bau —

und Faßdaubenholz , Holzkohlen , Steinkohlen ,

Apothekerwaaren , Branntwein , Gyps , Potaſche ,

Salz , Lohrinde , Pfeifenerde , Glaswaaren , Schleif⸗

ſteine , beſonders aber Franzöſiſche und Moſelweine .

Von den letztern gehen jährlich 5 bis 6000 Fuder

( zu 6 ½ Ohm ) in den Rhein , von Franzöſiſchen
Weinen aber , welche zu Metz geladen werden , eine

größere Quantität .

Unter den Umgebungen von Koblenz ſind noch

zu bemerken : Die Moſelbrücke , von welcher man

eine der ſchönſten Ausſichten hat . Jenſeits der

Moſelbrücke , gegen die Dörfer Metternich und

Rübenach hin , das Feld , wo die Preußen ihr

Lager hatten , als ſie den Zug nach Champagne
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machten . — An der Straße nach Andernach ,

zur Linken , auf einer kleinen Anhöhe , das Fort

Marcçcau , welches den Ausfluß der Moſel ſo—

ſtreicht , aber größtentheils zerſtört iſt . Hier iſt

das Grabmal des Generals Marcçeau , der bey

1 0 Altenkirchen fiel , indem er ſich Jourdans wil —
NN

dem Rückzuge noch entgegen zu ſtemmen ſuchte . Es

beſteht aus einer 20 Fuß hohen , abgeſtumpften

Pyramide , die ſich über einen Sarkophag erhebt .

Eine Urne aus ſchwarzem Marmor enthält Mar —

ceaus Aſche . Auf den vier Seiten des Denkmals

ſind folgende Inſchriften eingegraben :

Ici repose MARCEAV né à Chartres , Département dEure

et Loire , Soldat à XVI ans , Général XXII à ans. II

mourut en combattant pour sa patrie le dernier jour

de l ' an IV. de la Rep. Franc . Qui que tu sois , ami

ou ennemi de ce jeune Heros , respecte les cendres .EETEEECEECCCCcCCCCK
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armée de sambre et Meuse après sa retraite de la

. Franconie quittait la Lahn . Le Général Margeau

commandait Laile droite ; il était chargé de couvrir

les Divisions qui deſilaient sur Altenkirchen le III

jour compl . an IV.

II faisait ses dispositions au sortir de la forèt de Höch-

stenbach , lorsqu ' il fut mortellement atteint d' une balle .

On le transporta à Altenkirchen od sa faiblesse obligea

de Vabandonner à la générosité des ennemis . Il mourut

entre les bras de quelques Français et des généraux

Autrichiens dans la XXVI Année de son äge.
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11 vainquit dans leès champs de Fleurus , sur les Bords de

FOurte , de la Roer , de la Moselle et du Rhin . Lar -

Noſ mée de Sambre et Meuse à son brave Général Margeau .

Je voudrois qu' il ne m' eùt couté le quart de mon Sang
et vous tinse en santé mon prisonnier ! Quoique je

sache que I ' Empereur , mon Maitre , n' eut en ses

geurres plus rude ni facheux ennemi . Memoires du

ſucht.! Chevalier Bayard . Allusion aux paroles du Général

Autrichien Baron de Kray .

hält N. Neben Marceaus Grab wurden die Gebeine

Denkmal ſeines Waffengefährten Hoche verſenkt , deſſen

Monument beim weiſſen Thurm ſteht .

18 Eine halbe Stunde von der Stadt liegt das in

der Franzöſiſchen Emigrationsgeſchichte bekannt ge—

wordene Schloß Schönbornsluſt , welches Kur —

fürſt Franz Georg , aus dem Hauſe Schönborn ,

vor ohngefähr 60 Jahren erbauen ließ . Von ſeiner

ehemaligen Pracht ſind nur noch die öden Mauern

übrig , und auch der ſchöne Park iſt zerſtört , und

eben ſo das Schloß Kärlich mit ſeinem Engli —

ſchen Garten , und der reizende Landſitz des Grafen

von Baſſenheim .
Einen Beſuch verdient noch der Garten zu

Baſſenheim mit dem Schloſſe , und anderhalb

Stunden davon , zu Saftig , die dem Fürſten

von der Leyen gehörige Gartenanlage .
Einen andern Ausflug von Koblenz macht man

nach dem ſogenannten Kühkopf , dem höchſten

Koblenz 191
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Berg in der Umgebung . Die Ausſicht iſt weit und

groß . Man erblickt das Rheinthal von Horch —

heim bis Linz , einige Firſten des Siebengebürgs ,

und einen großen Theil der wilden Eifel , in deren

Mitte ſich , in einer Entfernung von ohngefähr 14

Stunden , auf einer hohen , abgeſtumpften Kuppe ,

die Neroburg erhebt , deren Cäſar und Tacitus

erwähnen , und welche das Volk Nürenburg nennt .

Gaſthöfe in Koblenz : 1. Die Poſt ; 2. zu

den drey Schweizern ; 3. zum goldenen Apfel ;

4. zum ſchwarzen Bären ; 5. zum Kölniſchen Hof .
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III . Abſtecher .

Won Koblenjz n a ch

Tetet liegt 24 Stunden von Koblenz ab , aber

der Lauf der Moſel zwiſchen beyden Städten be—

trägt 49 Stunden . Die Waſſerreiſe iſt allerdings
intereſſanter , als die Reiſe zu Land , denn die Ufer
der Moſel zeigen die mannichfaltigſten und ſchönſten
Anſichten , und faſt jedes Dorf , jede Berggruppe
bildet eine reizende Landſchaft . Indeſſen iſt die

Fahrt ſtromaufwärts zu beſchwerlich , und man thut
beſſer , von Koblenz nach Trier den Landweg ein —

zuſchlagen , die Rückreiſe dagegen auf der Moſel

zu machen . Aber auch der Fußwanderer halte ſich

nicht an die traurige Poſtſtraße , die über Polch
und Lutzerath führt , ſondern folge , wo es an —

geht , dem Lauf des Fluſſes . Die erſten Uferorte ,

welche man von Koblenz aus erreicht , ſind Weiß
und Güls . In dieſer Gegend wachſen viele Kir —

ſchen , und es werden ganze Ladungen davon nach
Köln ausgeführt .

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 9
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Man tritt jetzt ſchon in die wilde Bergreihe ,

wo der Anbau ſo mühſam und an vielen Stellen

unmöglich iſt . — Von da führt der Weg nach dem

Dorf Ley ( vom alten Ley , Fels , alſo genannt ) .

Nicht weit von da iſt das Stammhaus der Grafen

von der Leyen , die ihr Geſchlecht von dem Römi⸗

ſchen Ritter Petra a herleiten , welcher unter Kaiſer

Klaudius lebte , und ſich im Trieriſchen niederließ .

Allein die Edlen von Petra kommen in Urkunden

gleichzeitig mit den Leyen vor , und es iſt wahr —

ſcheinl icher , daß die Letztern , der Sitte ihres Zeit⸗

alters gemäß , ihren Namen von ihrer Felſenburg

angenommen , die wahrſcheinlich auf den Trümmern

eines Römerkaſtells erbaut worden . Eine Stelle

in der poetiſchen Moſelreiſe des Venantius

Fortu natus , der um 562 lebte , deutet ſchon auf

ein Schloß in dieſer Gegend . Von da kommt man

in die beyden Winningen . Oberwinningen

iſt ein Flecken , von 190 Häuſern , ohngefähr zwey

Stunden von Koblenz , der vormals zur Grafſchaft

Sponheim gehörte . Die Einwohner ſind prote —

ſtantiſch , aber rings von katholiſchen Nachbarn
umgeben . Der Weinſtock , der ſchon im Aten Jahr —

hundert auf dieſen Höhen blühte , wird hier mit

einem Fleiße gebaut , der Bewunderung erregt . In

dem auf dem rechten Moſelufer gelegenen Conder —

thal iſt eine gute mineraliſche Quelle . — Ueberall

iſt die Gegend reich bevölkert und gut angebaut .

Durch die Dörfer Hernsdorf , Concem und
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Diebelich führt der Weg nach Cobern , wo der

Nädbach ſich in die Moſel ergießt . Der Ort

kommt ſchon im 8ten Jahrhundert vor . Er hatte

zwey Burgen , die untere , und die obere , welche

auch die Altenburg genannt wurde . Man ſieht

noch die Trümmer derſelben . Auch iſt hier eine

uralte Kapelle , ein merkwürdiges Denkmal alter

deutſcher Architektur , der Sage nach aus den Zeiten

der Kreuzzüge . Die ganze Gegend hat viel an —

ſprechendes - Im nahen Stöperwald ſteht das vor —

malige Kloſter Marienroth .
Die blühenden Dörfer Gondorf ( mit den

oben angeführten Ruinen ) , Niederfell , Ober —

leimen und Oberfell reihen ſich nun am Ufer

hin . Zur Rechten hat man die Dörfer Kattenes

und Eckenach . Der Name Kattenes mag ſchwer —

lich vom lateiniſchen Catenae , Kette , herrühren ,
vielleicht eher von Katten - Eſch , Sumpfwieſe . —

Links führt der Weg durch den Flecken Alken ,

wo die herrlichen Ruinen einer Veſte ſind , welche

insgemein Turant genannt wird . Sein urſprüng —

licherName war Thoron oder Thorn , von der

Form des Bergs , auf welchem es , durch Pfalzgraf

Heinrich bey Rhein , zum Schutz ſeines Bruders

Otto , erbaut ward . Jetzt folgt wieder eine Reihe

angenehmer Dörfer und Flecken : Löf , Broden —

bach , Steinberg mit einem Schloſſe , Hazen

vort . Nun erreicht man die Ruinen der uralten

Burg Biſchofsſtein , der erſten , welche ein
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Biſchof in dieſen Gegenden erbaute . Sie liegt

auf einem hohen Berg , an deſſen Fuß auf der einen

Seite die Moſel , auf der andern der Waldbach

Rhon vorüberrauſchen . Der Trieriſche Biſchof

Nicetas ließ ſie im 6ten Jahrhundert aufbauen ,

und nahm ſeinen Sitz daſelbſt . Die Burg hatte

dreißig Thürme , und die Wohnung des Biſchofs

lag auf der Spitze des Felſens , der noch jetzt den

Namen des Biſchofsſteins führt . Nur ein Thurm

iſt noch übrig und die Kapelle zu den drey Marien .

Indem man längs dem Strom hinwandert ,
kommt man in die Dörfer Rhom , Burgen .

wo eine Gemeinde - Baumſchule und ein Schleif —

ſteinbruch iſt . Rechts liegt der Flecken Kern , wo

die Elz , ein Bergſtrom , ſich in die Moſel ergießt .

An der Elz , eine Stunde von Kern , im fruchtbaren

und ſchönen Mayenfeld , liegen Flecken und Schloß

gleichen Namens . Dieſes Schloß iſt die Wiege des

noch blühenden gräflichen Geſchlechts , welches vor —

mals in dem Hochſtift Trier das Erbmarſchallamt ,

beſaß . Im J . 1391 belagerte Biſchof Baldewin

dieſe Burg , und als ſie langen Widerſtand leiſtete ,

erbaute er , in der Nähe derſelben , die Burg .

Baldenelz . Bey den Ruinen des Schloſſes

Pyrmont , eine Stunde von da , bildet die Elz
einen mahleriſchen Waſſerfall . Der Weg zieht nun

über Mieden nach Carden , einem uralten

Marktflecken von 83 Häuſern . Hier war ehemals
ein Archidiakonat mit einer Kollegiatkirche und ein

2
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Kloſter . Der vormalige Maire , Herr Sonntag ,

beſitzt intereſſante altdeutſche Gemälde . Bey Carden

ergießt ſich der Werbach in die Moſel . Gegenüber ,

auf einer hohen Felſenſpitze , liegt die Einſiedeley
Zillesberg , wo man die ganze Gegend überſteht .

Von Carden geht es nach Treis , einem Markt⸗

flecken von 192 Häuſern . Die Richtung des Stroms

führt den Reiſenden von da nach dem Dorfe Pom —

mern , wo ein vorzüglicher rother Wein gewonnen

wird . Ohnweit Pommern , auf einem Berge , ſind

noch Spuren eines Römiſchen Lagers . Eine Stunde

landeinwärts , ſteht das ehemalige Kloſter Roſen⸗

thal , in einer wilden , aber dichteriſchen Um —

gebung .
Das nächſte Dorf an der Moſel iſt nun Klot —

ten , mit den Ruinen der Klottenburg . Im 11ten

Jahrhundert baute hier Richeza , Tochter Pfalz —

graf Ehrenfrieds und Königin von Polen , eine

Kapelle , welche , ſo oft ſie ſich mit ihren Frauen

dahin begeben hatte , geſchloſſen werden mußte , um

ungeſtört beten zu können . Die Burg wurde von

Kaiſer Adolph an Kurtrier geſchenkt .

Von Klotten kommt man nach dem Städtchen

Kochem ( früher Cochenheim ) . Es zählt 288

Häuſer und die Einwohner ſind ſehr betriebſam .

Getreide bringt die Gegend wenig hervor , aber

deſto mehr Wein , der freilich nur unter die mit —

telmäßigen Moſelweine gehört . Der Ort hat viele

Tuchmeiſter , mehrere Gerber , die jährlich über
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2000 Häute bereiten , eine Safianfabrik und einige

Weinhandlungen . In alter Zeit war hier eine

königliche Pfalz . — Gaſthöfe : 1. Der Anker ;

2. der Römiſche König .

Der Reiſende laſſe ſich einen Umweg von ohn—

gefähr drey Stunden gefallen , und beſuche von

Kochem aus das Bad zu Bertrich , andert —

halb Stunden von Lutzerath . Der Weg geht

anfänglich durch eine rauhe , wilde Gegend , iſt man

aber erſt in den weiten Bergkeſſel herabgeſtiegen ,

ſo verwandelt ſich die Wüſte in ein lachendes Hir —

tenthal . Man ſagt , ein Eremit , Namens Ber⸗

trich , habe ſich im 13ten oder 14ten Jahrhundert

an dieſe Stelle eine Klauſe erbaut , und ſchon von

jener Zeit an ſey die warme Quelle zum Baden

benutzt worden . Inzwiſchen befanden ſich die Bad —

anſtalten zu Bertrich von jeher in einem ſchlechten

Zuſtande , bis im Jahr 1760 der Kurfürſt von Trier

150,000 Reichsthaler zur Verbeſſerung derſelben gab .

Es wurde ein großes Gebäude von gehauenen Steinen
aufgeführt , unter welchem 14 gewölbte Badeſtuben

angebracht ſind , in welche das Waſſer der Quelle

mittelſt Röhre geleitet wird .

Die Quelle entſpringt in der Tiefe des Thals ,
und gibt in 24 Stunden 44 Fuder Waſſers . Die

Wärme iſt 30 Gr . nach Reaumür . Das Waſſer

hat den Geruch von Waſſerſtoff mit Schwefel ge—

ſchwängert . Das Erdreich umher iſt ſchieferig ,

mit häufigen Rinnen von Baſalt durchſchoſſen .
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Die Gegend hat einen eigenthümlichen Charakger .

Es iſt ein enges , tiefes Thal , deſſen Krümmungen

von hohen , ſteilen , mit Waldungen gekrönten Ber —

gen umgeben ſind . Der Reiſende , der zum erſten —

male nach Bertrich kommt , glaubt ſich in die Alpen

verſetzt zu ſehen . Durch den ' tiefen Grund des

Thals rauſcht ein Waldbach —kleine , freundliche

Thäler bilden ſich zu den Seiten , ein Waſſeſfall

ſtürzt hinter einer Grotte hervor , und nun kommt

man zu einer Doppelreihe von kegelförmigen Ba —

ſalten , die das Anſehen einer gewundenen Säulen —

laube haben . Fußpfade führen auf einen Fels , von

welchem ſich die ſchönſten Ausſichten öffnen .

Von Bertrich geht der Weg erſt durch den Wald ,

dann durch fruchtbare Kornfelder nach dem Städt —

chen Wittlich , wo eine Poſtſtation iſt . Die

Poſt iſt zugleich ein Gaſthaus , welches Empfehlung

verdient . —

Wer von Kochem aus der Moſel folgt , kommt

zuerſt nach dem Städtchen Beilſtein , welches

nur fünfzig und etliche Häuſer zählt . Auf einem

nahen Berge ſteht die Burg Beilſtein , welche einſt

den Grafen ( jetzt Fürſten ) von Metternich —

Winneburg gehörte , und Jahrhunderte hindurch

von dieſem Geſchlecht bewohnt wurde . In dem

Städtchen iſt ein ehemaliges Carmelitenkloſter , mit

einem merkwürdigen Mönchsgefängniſſe . Durch

eine Reihe heitrer Dörfer und Flecken , die ſich an

beyden Moſelufern hinziehen , gelangt man zu den
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Ruinen von Marienburg . Dieſes durch ſeine

Lage auf einem jähen Fels und durch Thürme ,
Gräben und Zugbrücken geſchirmte Frauenkloſter
wurde im J . 1514 , unter Erzbiſchof Balduin ,

aufgehoben und ganz in eine Veſte verwandelt .

Das päbſtliche Aufhebungsbreve giebt als Haupt —

grund an : daß die Lage des Kloſters leicht einen

Feind reizen könne , ſich deſſelben zu bemächtigen ,

wobey dann die Tugend der Nonnen , die den Platz

keineswegs zu vertheidigen fähig wären , in die

größte Gefahr gerathen würde .

Bey Marienburg macht der Strom eine ſo un —

geheure Krümmung , daß man ihm nicht bequem

folgen kann . Rechts am Berge wendet er ſich ſeits —

wärts , kehrt nach dem Lauf von einigen Stunden

wieder zurück , und beſpühlt nun auch die linke Seite

deſſelben . — Von Marienburg geht der Weg über

Merl nach dem alten Städtchen Zell , welches
300 und einige Häuſer zählt . Die Gegend wird

nun reicher an Getreide , und bringt auch viel Wein,
Obſt und Flachs hervor . Den bedeutendſten Wein —

handel treiben hier die Herren Fier und Schneck .
Auch Lohe und Haſelnüſſe ſind Gegenſtände der

Ausfuhr . Gaſthof : bey Herrn Koch .

Bey dem Dorfe Reil war ſonſt die Grenze der

Grafſchaft Sponheim . — Zu Enkirchen iſt das

Rathhaus wegen ſeiner Höhe merkwürdig . —

Ohnweit des Dorfes Enkirchen liegt Starken —

burg , ein Flecken mit einem Bergſchloſſe . Dieſes
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Schloß war ehemals die Reſidenz der Grafen von

Sponheim Starkenburg . Jetzt iſt nur noch eini —

ges Gemäuer davon übrig . Bey Enkirchen iſt noch
der Stephansberg zu bemerken , auf deſſen Abhang
ein trefflicher Wein wächst .

Der Weg führt jetzt nach Trarbach , der ehe—
maligen Hauptſtadt der hintern Grafſchaft Spon —

heim , die freilich nur 170 Häuſer zählt , aber durch

ihre Geſchichte und ihre Lage merkwürdig iſt . Der

Ort ſoll zur Römerzeit tkbronus Bacchi genannt

worden ſeyn . Von der alten Römerſtraße , die ſich

von Trier bis an den Rhein zog , haben ſich hier
noch deutliche Spuren erhalten . Einer Kolonie

von Sauromaten in dieſer Gegend gedenkt

ſchon Auſonius . Das heutige Trarbach verdankt

ſeine Entſtehung der muthvollen Lauretta von

Solms , die an Graf Heinrich II . von Sponheim —
Starkenburg vermählt war . Erzbiſchof Baldewin

von Trier , aus dem Hauſe Luxemburg , ein Mann ,

der viel vermochte ( denn er hatte nacheinander zwey

Kaiſer auf den Deutſchen Thron geſetzt ) , und ſich

alles erlaubte , war ein ſehr ſchlimmer Nachbar , und

ſchonte auch der Vaſallen und Beſitzungen der

Gräfin Lauretta nicht , die damals den Wittwen —

ſchleyer trug . Sie faßte aber einen raſchen Ent —

ſchluß , und als der Erzbiſchof einſt die Moſel hin —

abfuhr , ſo ließ ſie ihn unter Starkenburg auffan —

gen , und hielt ihn wohlverwahrt im Schloß , bis

er ihr 60,000 Goldgulden Löſegeld bezahlt hatte .

—
—
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Von dieſem Gelde erbaute ſie , eine halbe Stunde

von Starkenburg , das Schloß Gräfinburg ,

und an das Schloß die Stadt Trarbach , und be—

feſtigte beyde . Auch errichtete ſie zwiſchen Gräfin —

burg und Starkenburg eine für jene Zeit bewun —

dernswürdige Vertheidigungslinie .

Trarbach hat eine der ſchönſten , geſündeſten

Lagen . Berge , Weinhügel , fruchtbare Thäler um—

geben es von allen Seiten , und mehrere Waldbäche

ſtrömen hier in die Moſel ein . Die Kirche ſteht

auf dem höchſten Punkte der Stadt ; man ſieht

darin das eherne Grabmal Johann IV . und letzten

Grafen von Sponheim , der 1437 ſtarb . Sehens —

werth iſt noch der Kellereyhof , mit ſeinem großen ,

durch Säulen geſtützten Saal , vormals ein Templer —

kloſter . Wein , Fleiſch , Krapp , Leder , Wolle ,

Kalk ꝛc. machen die Hauptgegenſtände des Handels

von Trarbach .

Von der Gräfinburg iſt nichts mehr übrig . Die

Veſte wurde im J . 1734 von den Franzoſen erobert

und geſchleift . Hauptweinberge in der hieſigen Ge —

markung ſind : Der Ungerberg , der Aalfang , der

Münchroth oder Mühlrecherberg und der Land —

fuhrberg . Der Rißling iſt die einzige Traube , die

hier gepflanzt wird .

Trarbach gegenüber , dicht am Ufer , liegt der

alte Flecken Traben . Die Verbindung zwiſchen
beyden Orten wird durch eine fliegende Brücke un⸗

terhalten . Traben ( das alte Travenna ) warſchon
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unter den Karolingern ein blühender Ort . Ludwig

der Fromme ſchenkte dem K. Stift zu Aachen den

Zehnden zu Traverne , und das Stift ließ hier einen

Hof und eine Kirche erbauen , von welcher eine

Menge Filialkirchen in der Gegend ausgiengen .

Hinter dem Flecken erhebt ſich der Trabenberg , wo

ein trefflicher Wein wächst . Auf der Spitze dieſes

Bergs lag die Franzöſiſche Veſte Mont Royal .

Ludwig XIV . ließ ſie durch Vauban errichten ,

nachdem er im J . 1681 die berufenen Reunions —

kammern zu Metz und Breyſach niedergeſetzt hatte .
Das Geſchäft dieſer Kammern war , alle Länder ,

welche dem König anſtanden , für Franzöſiſche Kron —

güter zu erklären . Eine ſolche Reunion ſollte auch

mit der Moſel vorgehen ; allein der Ryswicker Friede

wieß Ludwig XIV . einigermaßen in ſeine Schranken

zurück , und Mont Noyal wurde 1697 wieder ge—

ſchleift . — Ober Trarbach liegt , am Ufer , das

Dörfchen Risbach , mit einer alten Kapelle .

Weiterhin erblickt man den Flecken Wolf mit dem

nahen Gipfelberge , wo neben den Ruinen eines

Kloſters ſich eine moderne Wohnung erhebt . —

Dritthalb Stunden von Trarbach breitet ſich der

Flecken Cröff ( in Urkunden Cröv ) am Ufer aus .

Schon im 9ten Jahrhundert hatte die Abtey Epter —

nach hier eine Kirche mit Weinbergen . Im Mittel —

alter war dieſer Bezirk ein königliches Kammergut ,

und die Herrn von Dhaun in der Eifel waren

hicr erbliche Vögte . Die Leute auf dieſen Gütern
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hießen Perlinge oder Petersleute ( die im Schutz
des heil . Peters als Nothfreye ſaßen ) , welche Be —

nennung ſich bis auf unſere Zeit erhalten . Um

Cröff ( nach einigen , Gräfe ) wächst ein trefflicher

Wein .

Schöne Dörfer , Flecken und Klöſter erheben

ſich jetzt wieder zu beyden Seiten des Fluſſes .

Davon ſind zu bemerken : Der Flecken Erden ,

am Eingange in die ehemalige Grafſchaft Sponheim ,
wo einer der beſten Moſelweine gewonnen wird ;

das Frauenkloſter Wachern , Nachtig , und der

ſchöne und blühende Flecken Zeltingen . Der

hieſige Wein wird unter die edelſten Moſelweine

gezählt . Die Weinhandlung des Hrn . Ellink —

huyſen iſt eine der bedeutendſten am Moſelſtrom .

Ueberhaupt iſt die Gegend von Zeltingen eine der

weinreichen . Weiterhin erblickt man den Mär —

tenshof , vormals eine Beſitzung des Maltheſer —
Ordens , Wehlen , und das anmuthige Dorf

Grach . Bald erreicht man Berncaſtel , ein

Städtchen von ohngefähr 1600 Einwohnern , mit

den Trümmern eines Schloſſes . Der Ort liegt am

äußerſten Rand der Gebürge des Hundsrücks , die

ſich von hier aus in derſelben Richtung , welcher die

Nahe folgt , dem Rheine zu wenden . Das Kaſtell
war wohl urſprünglich Römiſch , und Freher hält
es für das castellum tabernarum , welches im

Auſonius vorkommt . Zu Anfang des 11ten Jahr —

hunderts gehörte die Burg unter die Beſitzungen

H
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des mächtigen und unruhigen Probſts von St .

Paulin , Adalbero , aus dem Hauſe Lüzelburg ,
der ſie zuletzt an Erzbiſchof Poppo von Trier über —

geben mußte , von welchem ſie nachher zerſtört wurde .

Unter Friedrich I . baute ein Graf von Caſtel das

Schloß wieder auf ; es wurde ihm jedoch von dem

Erzbiſchof von Trier abgenommen , und noch mehr
erweitert und befeſtigt . Die herrliche Lage — eine

der ſchönſten an der Moſel — macht es zu einem

angenehmen Sommeraufenthalt . Im Jahr 1692

brannte es ab , und eine Menge Gemälde und an —

derer Koſtbarkeiten giengen dabey zu Grunde . Das

Städtchen iſt ſehr gewerbſam , und treibt bedeu —

tenden Handel mit Wein und Schieferſteinen . Die

vorzüglichſten Weinhändler ſind die Herrn Tha —
niſch , Cetto und Jonas . Gaſthöfe : 1 . Die

goldene Traube ; 2. die drey Könige . In der Nähe
von Berncaſtel wird auf Bleyerze gebaut .

Gegenüber liegt ein Hoſpital , welches der Kar —

dinal Nicolaus von Cuſa ( Cusani ) erbaute

und reichlich begabte . Dieſer , durch ſeine Gelehr —
ſamkeit ſowohl als durch ſeine politiſche Wirkſam —
keit bekannte Prälat war der Sohn eines armen

Fiſchers aus dem , Berncaſtel gegenüber , in einer

Wein - und Getreide reichen Gemarkung liegenden

Dorfs Cus . In der Kirche des Dorfs ruht ſein

Herz unter einem Marmor . Das benachbarte Lyſer
iſt der Geburtsort ſeines nicht minder gelehrten Ge —

fährten , Johannes Leſuranus .
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Anderthalb Stunden von Berncaſtel liegt der ibe

Flecken Mühlheim oder Mühlen , wo ſich der lan

Mühlbach in die Moſel einmündet , und der gegen 700 Bihl

N Einwohner zählt . Gegenüber ſieht man das bereits ſut

7, angeführte Dorf Lyſer , bey welchem die Lyſer mit aſte

N der Moſel zuſammenfließt . 110

0 Wenn man den Mühlbach eine halbe Stunde Wul

4985 N weit verfolgt , ſo gelangt man in das Städtchen de

J Veldenz , von ohngefähr 800 Einwohnern . Die ein

Grafen von Veldenz , die hier ihre Burg hatten , but

ſtammten von den alten Grafen des Nahgaus ab. ſeh

Ihr Geſchlecht erhielt ſich , in ſeinen männlichen 900

Nachkommen , bis ins 15te Jahrhundert . Die ihker
Burg , welche von den Biſchöfen von Verdün zu tinit

6 Lehen ausgieng , iſt älter als das Städtchen . Sie Stl

4 wurde im dreißigjährigen Kriege zerſtört , und nur nim

noch einige Trümmer ſind davon übrig . Im Thal t ,

„ und am Fuße des Schloßbergs ſind Kupferberg — 30

4
4

W. werke . Die Gegend iſt mahleriſch und hat etwas und

5 Großes . — Von Mühlheim führt der Stromweg Se
nach Duſemont , welches von Veldenz 1 Stunde , den

— weſtwärts , entfernt liegt . Der in dieſer Gemar — Der

7 kung , beſonders im Braunenberg , wachſende el

Mosler wird für den vorzüglichſten gehalten . — ee

Durch mehrere Dörfer kommt man nun nach Em —

mel , Minheim ( welches ſchon in einer Urkunde

von 1052 vorkömmt ) , und Piesport , in den hi
Urkunden , Potzport , wo wieder ein ſehr guter dii

Wein gewonnen wird . Eine Stunde davon , im U6
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wilden , ſteilen Gebürge , liegt die Eberhards —

klauſe , vormals eine Probſtey mit einer ſchätzbaren

Bibliothek . Ein armer Bauersmann , Eberhard

mit Namen , aus Piesport , baute ſich hier , in

alter Zeit , von geſammeltem Allmoſen eine Hütte

und ein Kapellchen . Es geſchahen bald zahlreiche

Wallfahrten dahin , und aus den frommen Gaben

der Gläubigen wurde im J . 1456 die Klauſe in

ein Kloſter , und die Kapelle in eine Kirche ver —

wandelt . Die Moſel ſchlängelt ſich jetzt wieder in

ſeltſamen Krümmungen , denn ſie muß ſtreng dem

Zug der Gebürge folgen , und wer den Weg längs

ihrer Ufer hin nehmen wollte , der würde ſich nach

einigen Stunden , mit Verwunderung , auf die vorige

Stelle zurückgebracht ſehen .Beym Dörfchen Tron

nimmt ſie noch die Trone in ſich auf . So geht

es , bis nach Neumagen , dem alten Novio —

magum , einem Flecken von tauſend Einwohnern ,

und den Ruinen eines Schloſſes . An der einen

Seite des Bergs zieht die Moſel hin , auf der an —

dern öffnen ſich tiefe Schluchten . Merkwürdig iſt

der Thurm von Quadern , ein Römerwerk , mit

erloſchenen Inſchriften und Basreliefs . Konſtantin

der Große ſoll auf dieſer Höhe ein Lager gehabt

haben .
Von Neumagen kommt man nach Tritten —

heim , dem Geburtsort des wackern Johannes

Trithemius , deſſen Geſchichtbücher und andere

Schriften noch immer Achtung verdienen . Er war

—
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zuerſt Abt in dem Kloſter Sponheim , auf dem

Hundsrück , nachher im Schottenkloſter St . Jakob

zu Würzburg , und ſtarb 1519 .

Jetzt erſcheint wieder , an beyden Ufern , eine

Reihe weinreicher Dörfer , die , zum Theil , den

reichen Klöſtern im Trierſchen gehörten . Man
kömmt nach Riol ( in den Urkunden Reol ) , wobeym
das Schloß Riegelsburg liegt , das alte Rigodulum ,
rings von Bergen eingeſchloſſen . Tacitus gedenkt

dieſes Römerkaſtells . Bey Longwich , einem

Dorf von 550 Einwohnern , iſt eine angenehme
Mineralquelle , und fließt der Leubach in die Moſel .
Bey dem Flecken Erang oder Ering nimmt ſie
die Kyll auf . Von Erang kommt man nach
Pfälzel oder Pfalz , eine Stunde von Trier . Es

hat über 900 Einwohner . Einige moderne Gebäude ,
längs der Moſel hin , geben dem Ort ein freundli —
ches Anſehen . Auf der Landſeite ſieht man noch
Ueberreſte von Verſchanzungen . Die Kurfürſten
von Trier hatten das Städtchen befeſtigen laſſen ,
um —bey ihren häufigen Zwiſten mit der Stadt
Trier —eine ſichere Zuflucht in der Nähe zu ha—
ben . Früher war hier eine Römiſche Niederlaſſung ,
und zur Zeit der Frankenherrſchaft eine königliche
Pfalz und ein Hofgut . Adela , König Dagoberts II .
Tochter , baute im J . 655 auf dieſe Meyerey ein

Frauenkloſter , und vergabte alle ihre Beſitzungen
an daſſelbe . 1027 verwandelte Erzbiſchof Poppo
die Abtey in ein Kollegiatſtift .
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Trier . Dieſe alte , in der Geſchichte ſo merk —

würdige Stadt , liegt in einem ſehr ſchönen Thale ,

welches von Südoſten nach Nordweſten geöffnet iſt ,

und ohngefähr vier Stunden in der Länge hat .

An der Stelle , wo Trier ſteht , iſt das Thal am

engſten . Die Moſel durchſtrömt daſſelbe in der

angegebenen Richtung . Gegen Süden , an der

Spitze des obern Theils des Thals , ergießt ſich

die Saar in die Moſel .

Bey den Römern hieß dieſe Stadt Civitas

Treverorum und Augusta Treverorum . Man

hält ſie , nebſt Solothurn , für die älteſte Stadt in

Eukopa . Als die Römer in Gallien und bis an

den Rhein vordrangen , war Trier ſchon eine Stadt ,

die mit ſchönen Gebäuden prangte , und das Volk

der Trierer hatte bereits eine gewiſſe Kultur . Die

Anmuth der Lage und die Fruchtbarkeit des Bodens

beſtimmten die Römer ſchon unter dem Auguſtus ,

unmittelbar nach der Theilung von Gallien , den

erſten öffentlichen Gewalten hier ihren Sitz anzu —

weiſen . Trier wurde Hauptort des erſten Belgiens .

Die Römiſchen Kaiſer nahmen hier oft ihren Auf —

enthalt . Bey der großen Reichseintheilung Kon —

ſtantins des Großen wurde dem prätorianiſchen

Präfekt von Gallien , unter welchem das eigentliche

Gallien , Spanien und das Römiſche Brittanien

ſtand , der Sitz zu Trier angewieſen , und erſt bey

dem Andrang der Germaniſchen Völkerſchaften nach

Arles verlegt . Römiſche Geſetze wurden von da



2.„

210

aus erlaſſen , kaiſerliche Münzen daſelbſt geſchlagen ,
und die Legionen in Tuch gekleidet , welches die

Trier ' ſchen Fabriken , ſo wie Waffen und andere

Kriegsgeräthe verfertigten .

Die Franken bemächtigten ſich des Landes , und

Zerſtörung bezeichnete die erſten Schritte der neuen

Eroberer . Nach dem ihre Herrſchaft begründet war ,

wurde Trier dem Auſtraſiſchen Reiche einverleibt ;

manche Könige , wie Theodorich , Theodebert ,

Chlotar und Siegbert wählten Trier zu ihrem Hof —
lager , und durch ſie erhielt die Stadt eine Menge

von Rechten und Freiheiten . Später kam ſie bald

unter die Botmäßigkeit der Deutſchen , bald der

Franken , bis Kaiſer Otto ſie auf immer mit dem

Reiche vereinigte . Häufig war auch der Kampf

zwiſchen den Bürgern und Biſchöfen , aber die Bür —

ger drangen durch ; ſie durften ſich in Zünfte bilden ,

und ihre obrigkeitlichen Perſonen ſelbſt wählen . So

entſtand für Trier eine eigenthümliche Verfaſſung ,

welche ſich bis zur Vereinigung mit Frankreich

erhalten .
Die Stadt liegt am rechten Moſelufer , iſt eine

halbe Stunde lang , aber im Innern liegen viele ,

große Gärten . Um die Stadt bildet ſich ein ſchö—
ner Baſſin , der vier Stunden lang und eine halbe
Stunde breit iſt , bey der Mündung der Saar an —

fängt , und an der Mündung der Moſel endigt .

Ober und unter der Stadt liegen kleine Dörfer ,

welche das Anſehen von Vorſtädten haben . Auch
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das Innere iſt anſprechend . Die Straßen ſind

zum Theil regelmäßig und breit , und man ſieht

manches ſchöne Gebäude . Vormals war hier der

Sitz der geiſtlichen und weltlichen Gerichtshöfe des

Kurfürſtenthums , eines Domkapitels , eines biſchöf⸗

lichen Seminars und einer Univerſität . Es waren

in Trier ſechs Mönchs - und zehn Nonnenklöſter .

Sehenswürdig ſind unter den Gebäuden : 1. Die

alte kurfürſtliche Reſidenz , jetzt in eine Kaſerne

verwandelt . 2. Die Gebäude , in welchen ſich die

Franzöſiſche Präfektur und der Franzöſiſche Gerichts —

hof befanden . 3. Die ſchöne Liebfrauenkirche , die

von 1227 bis 1243 gebaut wurde , eines der herr —

lichſten Werke Deutſcher Architektur . 4. Die Kirche

zum heil . Simeon , ein uraltes Gebäude , welches

ſchon den Galliern zu ihren Comitien gedient haben

ſoll , und den Römern zum Kapitol . Sie hat zwey

Bogengewölbe , durch die man vormals in die Stadt

gieng , und weil ſie als Pforte gebraucht wurde ,

und von ſchwarzer Farbe iſt , ſo erhielt ſie den Na —

men das ſchwarze Thor . Gegenwärtig hat man

alle ſpätere Verunſtaltung weggenommen , und dem

Gebäude ſeine alte , reine Form wieder gegeben. )

„) Die Porta nigra , das ſchwarze Thor , iſt ohne Widerrede das
wichtigſte Römiſche Gebäude , welches Deutſchland beſitzt.
Noch iſt der Anwurf des Schuttes auf der Stadtſeite mit ſei⸗
nen hohen Treppen bis zum erſten Stockwerke über den bey⸗
den eigentlichen Thorwegen nicht weggeräumt , und dieſe nicht

ſrey. Das Bley , womit das herrliche Gebäude bedeckt war ,
haben die Franzoſen genommen , und ſo drohte es, trotz ſeiner



‚

B

212 e .

5. Die Kirche zum heil . Paulin in einer der Vor —

ſtädte . Sie iſt von guten Verhältniſſen , und hat
ein treffliches Deckengemälde . 6. Der Dom oder

die Kathedralkirche von St . Peter , von unregel —

mäßiger Form . Sie ſteht auf einem Hügel , hat
ſchöne Altäre , und eine Gallerie von Marmor .

Aus der vormaligen ziemlich in Abgang gerathe —
nen Univerſität iſt unter der Franzoſen Herrſchaft
ein Lyceum geworden , bey welchem der verdienſt —
volle Wyttenbach als Direktor und Bibliothekar
ſteht . Jetzt iſt dieſes Lyeeum in ein Gymnaſium
verwandelt .

Seit einigen Jahren hat ſich in Trier eine Ge —

ſellſchaft nützlicher Unterſuchungen ge—

bildet , und ein Muſeum von Alterthümern angelegt ,

welches ſchon manches Merkwürdige enthält . Sie

beſitzt ein mineralogiſches Kabinet , vorzüglich aus

Produkten der Moſelgegenden , das ſehr gut geord —
net iſt , eine ziemlich vollſtändige Pflanzenſamm —
lung , und hat den Anfang mit einer zoologiſchen
und technologiſchen Sammlung gemacht . —

Von Römiſchen Architekturwerken ſieht man

noch in Trier : 1. Die kunſtreich zuſammen gefüg —
ten Pfeiler der Moſelbrücke . Vielleicht ſind ſie
aber auch ein Werk der alten Treverer , denn die

ehrſurchtgebietenden , bisher wohl erhaltenen Gediegenheit
nach und nach einzuſtürzen , wenn nicht die ſo großſinnige
Preußiſche Regierung hoffen ließe , es werde gegen dieſes
klägliche Loos geſchützt .
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au . Römer fanden , bey ihrer Ankunft , ſchon eine

Moſelbrücke . 2. Das Amphitheater , eine Viertel —

ſtunde von der Stadt , außer dem ſchwarzen Thor .

Es war noch im 13ten Jahrhundert ziemlich gut

erhalten , jetzt aber iſt es faſt ganz zerſtört . In
0

Wyttenbachs Geſchichte von Trier ſieht man eine 4
Abbildung davon . 3. Der kaiſerliche Pallaſt , WN
wo das vormalige kurfürſtliche Schloß ſteht . Es

0

iſt noch ein guter Theil davon übrig . 4. Die 0

Bületh Thermen , in der Nähe des heil . Kreuzbergs . Sie N
waren von beträchtlichem Umfang . Herr Peyré , 6

Mitglied des National - Inſtituts , hat einen Plan 5

ler eine“ davon ſtechen laſſen . 5. Die Getreidehalle , am

Hungets weſtlichen Ende der Stadt , nahe der Moſel . Sie

nernentt wurde ſpäter in einen Pallaſt , und nachher in ein W
enthät. ? Frauenkloſter verwandelt . Von dem Cireus , der

atzügli“ in der Nähe der Thermen geſtanden , ſo wie von 0
chegutg dem Sommerpallaſt der Römiſchen Kaiſer zu Conz ＋
Ufüngeſm ( Contoriacum ) iſt keine Spur mehr vorhanden . 4

goelei Aber bey Igel , fünf Viertelſtunden von Trier ,

acht. — ſteht noch eine Römiſche Pyramide , und an der

ſeht ? Rüwer , 2 Stunden von der Stadt , ſieht man

a. die Ueberreſte einer großen Waſſerleitung .

licht ſtk! Viele Münzen , Vaſen ꝛc. hat die obenerwähnte

e, dat“ Geſellſchaft geſammelt , und manches wird ohne
Zweifel noch aufgefunden werden .

Außerhalb der Stadt waren die 4 Benediktiner

Abteyen zu St . Martin , zu St . Mathias , zu den

heil . Märtyrern und zu St . Maximin .



214 ier .

St . Mathias liegt eine halbe Stunde von

Trier , in einer ſchönen Gegend . Das Kloſter datirt

ſein Alter vom 7oſten Jahr der chriſtlichen Zeit —

rechnung , wo der heil . Eucharius ſich hier eine

Zelle gebaut haben ſoll . Gewiß iſt , daß dieſes

Kloſter im 8ten und 9ten Jahrhundert ſchon eine

Schule hatte , welche beſonders auch für die älteſte

Geſchichte von Trier thätig war . Das Kloſter be—

ſaß eine bedeutende Bibliothek , und in der Kirche

ſind die Grabſtätten vieler Biſchöfe .

St . Martin am Ufer . Erbauer dieſes Klo —

ſters war der heil . Martin , Biſchof von Tours —

Es wurde zuerſt von den Normannen und dann

wieder von den Hunnen zerſtört , und 966 zum

drittenmale aufgebaut . Auch in dieſer Kloſterbiblio —

thek fanden ſich ſchätzbare Codices .

St . Maximin liegt öſtlich außer der Stadt ,

unfern der Moſel . Sie war eine der älteſten Ab—

teyen in Deutſchland , wenn gleich nicht von Kaiſer

Konſtantin geſtiftet , wie die Mönche aus einer

falſchen , Dagobertiſchen Urkunde beweiſen wollten .

Schon im J . 333 verwandelte der erſte Trier ' ſche

Biſchof Agritius den Pallaſt Kaiſer Konſtantins
des Großen in eine Kirche , und nannte ſie zu

St . Maximin , deſſen Gebeine da ruhen . Auch

ſchenkte er der Kirche 300 Leichname von der The —

bäiſchen Legion . Die Abtey erhielt äußerſt bedeu —

tende Vergabungen , auch beſaß ſie eine anſehnliche

Bibliothek und viele ſchätzbare Handſchriften ,
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darunter ein Evangelienbuch , welches Ada , die

Schweſter Karls des Großen dahin ſchenkte . Noch

wichtiger war das Archiv mit vielen Fränkiſchen

Urkunden .

Das Kloſter Maria zu den Märtyrern ,

unterhalb der Stadt an der Moſel , wurde auf der Stelle
erbaut , wo die Burg der Galliſchen Pallaſtpräfekten

geſtanden , und nachher viele Chriſten den Märty —
rertod gelitten . Im 8ten Jahrhundert erhielt das

Kloſter durch den heil . Willibrordus eine

Schule .

Handel und Induſtrie ſind in Trier eben nicht

zu Hauſe , und ihre Hauptnahrungsquellen hat die

Stadt durch Aufhebung der Stifter und Klöſter
verloren . Die ſeit einigen Jahren beſtandene Tuch —

fabrik mußte wieder eingehen , da ſie blos für das

Franzöſiſche Militär gearbeitet hatte , und eine zweite

Fabrik von wollenen Decken iſt noch von geringer

Bedeutung , und liefert jährlich nicht viel über

2000 Stück . Die Baumwollen - Maſchinenſpinnerey

iſt dem Stocken nah, weil ihr meiſter Abſatz nach

Frankreich war , und die Porzellänfabrik in der

Nähe von Trier, hat gleichfalls ſchlechten Fortgang .

Die meiſte Thätigkeit herrſcht auf dem Schiffs —

werfte , wo viele größere und kleinere Fahrzeuge

gebaut und meiſt in die Rheingegenden verkauft

werden .

Der hier beſtehende Mittelſchule habe ich be—

reits erwähnt . Sie befindet ſich , nebſt dem biſchöf —
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Iet*lichen Seminar , in einem großen Gebäude , wo —

von der eine Flügel eine ſehenswerthe Bibliothek 0 0
enthält . Die Anzahl der Bände beläuft ſich auf fͤel
70,000 ; ſie ſind in vier Sälen aufgeſtellt . Man

findet hier mehrere herrliche Manuſcripte und viele A5
alte , ſeltene Druckdenkmäler . Der kundige und 3
humane Bibliothekar Wyttenbach hat mehrere

daſedavon im neuen literariſchen Anzeiger ( 1808 ) bes⸗

kannt gemacht . Auch die Sammlung von alten

Münzen verdient geſehen zu werden . 0 K
Ein Theater wurde vor einigen Jahren in einer gft

vormaligen Kloſterkirche gebaut . 81

Die Umgebungen von Trier ſind reizend — 2. der.

manche Parthieen im großen Styl der Schweizer — 31
Landſchaften . — Unter den vielen Gärten zeichnet Rah

ſich der Nelliſche aus , der insgemein das 0
Ländchen genannt wird . Noch intereſſanter iſt üö
das Kloſtergut zu St . Mathias , welches ſein jetzi —

A.

ger Eigenthümer , Herr Nell , in einen großen

Oekonomiehof verwandelt hat . Das Gut beſteht N
aus 200 Morgen mit Mauern umgebenen Landes ; 1000

es hat ein geſchmackvolles Wohnhaus , bedeutende

Viehzucht , Fiſcherey , Gewächshäuſer mit den ſel —

tenſten ausländiſchen Pflanzen , und durch einen in

England gebildeten Oekonomen läßt der Beſitzer

fortwährend für die Fortſchritte der Agricultur .

wichtige , zum Theil ſehr koſtbare Verſuche unter —

nehmen . Man findet hier mehr als in Hofwyl ,
und alles wird anſpruchloſer betrieben .
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Der Mineralog , ſo wie überhaupt der Freund
der Geologie und der Naturkunde , werden die Be —

ſchwerlichkeiten einer Wanderung von hier aus in

die rauhe Eifel nicht ſcheuen , denn ſie finden dort

eine noch faſt unbekannte Gegend voll Naturmerk —

würdigkeiten . Einige Mitglieder der oben ange —

führten Geſellſchaft nützlicher Unterſuchungen fanden

daſelbſt eine Quelle , welche alle lebendigen Geſchöpfe ,
die ſich ihr nähern , betäubt und ihnen tödtlich wird .

Sie haben an dieſer Quelle intereſſante Verſuche

angeſtellt .

Gaſthöfe in Trier : 1. Das rothe Haus ,
2. der Brunnen .

Zur nähern Kenntniß der Geſchichte und Topo —

graphie von Trier ſind ſehr zu empfehlen :

Wyttenbachs Geſchichte der Stadt Trier .

Notices sur les anciens trévirois , von Hezrodt .
Annuaire topographique et politique du Dé -

partement de la Sarre par C. H. Delamorce .

Die Bevölkerung der Stadt beläuft ſich über

13,000 Seelen .

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 10C
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K Reiſe von Koblenz nach Koͤln . 18
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. Unter Koblenz erweitert ſich das Thal ; links Fut

endigen die Berge des Hundsrücks und die der Eifel ut

ſind noch vom Ufer entfernt , auch rechts weichen Flen

die Höhen des Weſterwalds noch etwas zurück — ſh

ringsum zeigt ſich dem Reiſenden ein reiches , großes f
Natur - Panorama . Rückwärts erſcheint Koblenz Se
mit ſeinen Bergen und den Krümmungen des Fluſ — Uen

ſes in wunderbarem Reiz ; vorwärts breitet ſich die Fle

lieblichſte , fruchtbarſte Gemarkung zu beyden Seiten 9

des Stroms aus . Zur Linken liegt Neuendorf , der Nu

Gemüsgarten von Koblenz , wo viele Flößer wohnen ,

und aus kleinen Flößen größere gebaut werden ; FKu

zur Rechten ziehen ſich die Winzerhütten von Urbar ſ0

hin , wo ein vorzüglicher Bleichart gewonnen wird . Wr
Nach einer Viertelſtunde gelangt man zu dem au — N59

muthigen kleinen Eiland Niederwörth , wo ein
eue

Dörfchen und ein Nonnenkloſter zwiſchen Bäumen n
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ſtehen . Ein Edler von Helfenſtein ſtiftete das

Kloſter im J . 1242 . Am linken Ufer bemerkt man

das Kloſter Wallersheim mit dem gleichnami —

gen Dorfe . Zur Rechten , auf einem Berghange ,
liegt das Frauenkloſter Beſſelich , und an der

Wurzel des Bergs , in einer Schlucht , das Dökrf —

chen Maller . Zwiſchen der Aue Niederwörth und

dem rechten Ufer hin erſcheint jetzt der anſehnliche
Flecken Vallendar , deſſen Häuſer ſich in ein

ſchönes Thal verlieren , an deſſen Spitze , auf einem

Hügel , die Kirche mahleriſch hervorragt . Es herrſcht
in dieſem Flecken viel Regſamkeit . Es iſt hier eine

Krugbäckerey , eine Fabrik von irdenem Geſchirr ,
und außerdem giebt Vallendar viel Guß - und Stab —

Eiſen , Töpfergeſchirr und auch Wein in den Rhein —
handel . Links erblickt man nun , in der weiten ,

fruchtbaren Ebene , die Dörfer Keſſelheim ,
Sebaſtian - Engers , Kalt - Engers und

Urmitz . Etwas vom rechten Ufer ab tritt der

Flecken Bendorf hervor .
Bendorf liegt , mit ſeinen Eiſenhütten , von

Bergen umgeben , von denen man , eine herrliche
Ausſicht genießt . Man ſieht den Rhein , weit ober

Koblenz , aus den Gebürgen hervorkommen , und

ſich bey Koblenz mit der Moſel vereinigen . Unter

Andernach verliert er ſich wieder in die Thalenge .
Die Nähe von Neuwied , Koblenz , Kuno —

Engers und Sayn , machen Bendorf zu einem

angenehmen Aufenthalt . Von hier beſteigt man
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den Friedrichsberg , wo ſchöne Anlagen ſind , und

wo man —zumal aus den Fenſtern des Speiſe —

ſaals —eine der ſchönſten Ausſichten erhält . Un⸗

ten ſind einige Eiſenhütten , deren eine , näher bey

Bendorf gelegene , Herrn Hoffman gehört , einem

gebildeten , mit der Natur und Beſchaffenheit der

Rheingegenden wohl bekannten Manne , deſſen Be —

kanntſchaft dem Reiſenden intereſſant ſeyn wird .

Die Straße vom Thal Ehrenbreitſtein nach Neu —

wied geht durch Bendorf , und die Waſſerdiligenee

( oder das Waſſerpoſtſchiff ) von Mainz nach Köln

fährt Morgens zwiſchen 6 — 10 Uhr an dem Flecken

vorüber . Sonſt iſt die Gegend reich an mancherley

Produkten , z. B . Eiſen , Töpfer - und Pfeifenerde ,

Sandſtein ꝛc. Der hieſige Sandſtein , welcher zum

Bau von Kaminen und zu andern leichten Kon —

ſtruktionen am ganzen Niederrhein und in Holland

gebraucht wird , iſt eigentlich ein Bimsſtein - Con —

glommerat . Uebrigens iſt der Ort ſehr alt , denn

ſchon im J . 1093 vergabte ihn Pfalzgraf Heinrich

an das Kloſter Lach ( ad Lacum ) . — Gaſthof bey

Krausholt .

Die Landſchaft umher iſt mit Gärten und Land —

häuſern angefüllt . Ohngefähr eine Viertelſtunde

vom Ufer , hinter Mühlhofen , zwiſchen den

Bergen , durch deren Vertiefung die Sayn dem

Rheine zueilt , ſind die Ruinen des Schloſſes der

Grafen von Sayn , die ſchon im 11ten Jahrhundert

ſich hier furchtbar machten , und im J . 1202 die
———

—
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dabey liegende Prämonſtratenſer - Abtey Sayn er —
8

ehif richteten . Die Burg ſoll Friedrich , der erſte Graf 0
Wl. l

von Sayn , welcher noch als Jüngling in Spanien

gegen die Mauren ritterlich geſtritten , bey ſeiner

Heimkunft erbaut haben . Dieſes Geſchlecht ſtarb 0

ihe d aus im J . 1246 . Unter den Ruinen des alten K*5
Neſße& N „ 7 5deſſad Schloſſes ſteht jetzt ein ſchöner Landſitz , dem Ae

Grafen von Boos gehörig , wo eine ſchöne Ge —

mäldeſammlung iſt .

Eine halbe Stunde von da und zwey Stunden 6
nuchK von Koblenz , liegt nah am Rhein , Kuno - Engers

emFleckn mit einem modernen Schloſſe . Dieſes Engers war
derle der Hauptort im alten Angerisgau , und ſoll vom 4

Kaiſer Konſtantin erbaut worden ſeyn . Als im 8
velcherzur J . 1371 die Grafen von Wied und Velten von
chten Ku Iſenburg an dieſer Stelle Niederländiſche Kauf —

n Holle leute beraubten , welche zur Meſſe nach Frankfurt 1
iun - wollten , da zog gegen die Räuber Kuno von Fal — 6
ilt, un

kenſtein , Erzbiſchof zu Trier , in deſſen Gebiet der U

taf Hennt Unfug geſchehen war , nahm Engers weg , und er —

Gaſthojte baute daſelbſt , zum Schutz der Rheinſchifffahrt ,
ein Schloß mit einem ſchönen Thurme und ließ auch

und Lun den Ort befeſtigen . Dieſes Schloß ſtand bis 1758 ,
Afn wo es abgeriſſen , und an ſeiner Stelle das neue

hen d. erbaut wurde . Es dient dem Fürſten von Naſſau —

1510 Weilburg zum Sommeraufenthalte , und hat eine

loſſes W. herrliche Lage und herrliche Ausſichten . Der Rei —
hubbat

ſende unterlaſſe nicht , den Engliſchen Park zu be—

ſuchen , der zum Schloſſe gehört . — Beynahe in

8
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der Mitte des Rheins iſt hier eine Sandbank , die üB, N

I Frachtſchiffen und Flößen leicht gefährlich werden Wen

K kann . Bey Engers und Urmitz ſind auch Salmen — wude

＋ A fänge , doch nicht von der Ergiebigkeit wie die bey Wtf

St . Goar . Nun

E Bey Engers gewinnt der Rhein mehr Breite — t

man nähert ſich dem weiſſen Thurme , einem U

ehemals Trier ' ſchen Dorf am linken Ufer . Seinen Fe

6 Namen hat es von einem alten , dabey ſtehenden Deite

Wartthurme . Die Römer ſollen hier ihren erſten Hok

Uebergang auf das rechte Rheinufer gemacht haben . der

Da hier in der Mitte des Stroms eine Inſel liegt , met.

und das rechte Ufer von dem höhern Linken beherrſcht Duff

wird , und das Thal der Nette den Zugang er — iſt k

leichtert , ſo hat hier eine Armee , welche über den freut

Rhein ſetzen will , große Localvortheile . Darum erh

ſchlug auch wohl Cäſar hier ſeine Brücke , und auch 65

die Franzöſiſchen Heere haben hier , während des Muet

Revolutionskriegs , dreymal übergeſetzt . Der letzte ſch

Uebergang geſchah , unter Hoch e ' s Oberbefehl , am Preo

18 . April 1797 . Er hatte ſchon vorher zu dieſem Nen

Zweck die Rheininſel in einen Brückenkopf verwan⸗ ſüſch

delt , und hinter demſelben die Schiffe zur Brücke Uunn

—4
zuſammen bringen laſſen . Die Oeſterreicher leiſteten ſuen

einen langen , tapfern Widerſtand , und die Schlacht Dun

wurde nur durch die freywillige Aufopferung des foch.

Franzöſiſchen Kapitäns Gros entſchieden . Dieſer hh:

tapfere Krieger that den Schwur , mit ſeinem klei — ulg

nen Haufen eine Oeſterreichiſche Batterie zu neh—
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men , die ein mörderiſches Feuer machte , und von

deren Erſtürmung der Erfolg abhing . Die Batterie

wurde genommen , Gros blieb , aber die Schlacht

war für ſeine Landsleute entſchieden . — Am weiſſen

Thurm , auf einem Hügel , ſteht einſam Hoche ' s

Todtenmahl .

Unter dem weiſſen Thurm , auf dem rechten

Ufer , breitet ſich , in einer lachenden Ebene , das

heitere , gewerbſame Neuwied aus . Ein Kranz

von Bergen zieht ſich um die Ebene . Zunächſt hinter
der Stadt zeigt ſich auf einer Höhe die Abtey Ro —

mersdorf ( Villa Romana ) , an deren Fuße das

Dorf Heimbachweis liegt . Die Stadt ſelbſt

iſt kaum ein Jahrhundert alt , hat breite Straßen ,

freundliche Wohnungen , und iſt voll Leben und Ge —

werbfleiß . Der Fürſt Alexander von Neuwied

hob den Ort dadurch , daß er allen Anſiedlern freye

Ausübung ihres Kultus geſtattete , und bald fanden

ſich aus allen Gegenden betriebſame Menſchen ein ,

Proteſtanten , Katholiken , Reformirte , Herrnhuter ,

Menoniten , Juden , und das Städtchen blühte

zuſehends auf . Reiſende , welche aus Nordamerika

kommen , finden eine auffallende Aehnlichkeit zwi —

ſchen Neuwied und den Städten jener Republik . —

Durch den Krieg hat der Ort gelitten , doch iſt er

noch immer bedeutend . Von Fabriken beſtehen hier

noch : Die Spieluhren - Fabrik von Kinzig und

eine Fabrik von ſchönen hölzernen Pfeifenköpfen .

Sehenswerth ſind : Das Schloß , in welchem eine
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höchſt intereſſante Sammlung von Römiſchen Al—

terthümern aufgeſtellt iſt , welche in der Umgebung

der Stadt gefunden wurden . Es ſind darunter

eiſerne Speere , Pfeile , Töpfe , Trinkgläſer , zer —

brochene Füße von Trinkgläſern , Schlüſſel , Spiegel ,

Ringe , Armbänder , Haarnadeln , Schreibgriffel ,

Inſchriften , Götterbilder ꝛc. Auch der Hofgarten

verdient einen Beſuch . — Das Haus der Mähri —

ſchen Brüdergemeine oder Herrnhuter . Dieſe Ge —

meine beſitzt mehrere treffliche Künſtler und Pro —

feſſioniſten .— Eingegangen iſt das Schellenbergiſche

Inſtitut , deſſen Vorſteher als Hofprediger nach

Wiesbaden kam , dagegen hat der reformirte Pre —

diger Wilſing ein Inſtitut für Töchter errichtet .

Neuwied gibt auch in den Rheinhandel Eiſen ,

Gußwaaren , Pottaſche , Pfeifenerde und andere

Produkte , welche aus den dahinter liegenden Wald —

und Gebürgsgegenden der ehemaligen Trier ' ſchen ,

Sayn ' ſchen und Hachenburg ' ſchen Länder dahin ge—

bracht werden .

Um Neuwied verdienen beſonders die Ueberreſte

einer Römerſtadt und Römiſcher Straßen die Auf —

merkſamkeit des Reiſenden . Sie wurden 17911 ent —

deckt . Hinter Biber , eine halbe Stunde von

Neuwied , auf einer Anhöhe , fand man zuerſt die

Spuren eines Kaſtells . Das Gemäuer ragt an

einigen Orten aus dem Grunde hervor . — Vom

Graben iſt ebenfalls noch etwas ſichtbar , das meiſte

jedoch verſchüttet . Die Form iſt ein Rectangel mit
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abgerundeten Ecken , vor welchem ein Thurm her —
vorſpringt . Das Kaſtell iſt 631 Rheiniſche Fuß

breit , 840 Fuß tief , und mit einer 5 Schuh dicken ,

ſehr feſten Vertheidigungsmauer , welche vorſprin —

gende Thürme hat , umgeben . Im innern Raum

des Rectangels iſt ein geräumiges Badhaus , deſſen

ehemalige Schönheit noch aus den Ruinen erkannt

werden mag . In dem Kanal , der zum Ableiten

des Badwaſſers diente , fand man einen Genius ,

welchen vierzehn Bajuli und Vexillarii den Signi —

feris Victorienſibus aufgeſtellt hatten . Die Böden

der Badezimmer waren gedoppelt , und das obere

wurde von mehr als hundert Pfeilern aus Back —

ſteinen getragen . Die meiſten dieſer Steine hatten
theils vaſenförmige , theils lange Tempel , mit fol —

genden Inſchriften : Leg . VIII . aug . Leg . XXI .

Le g . XXIII . Co h . IV . vindel .

Auch fand man innert dieſer Thermen eine Vie —

toria Gradiens , eine Diana Venatrix , einen

Merkur mit einer Querflöte und einen Genius

mit einem Füllhorn . Der letzte war aus Sandſtein ,
die übrigen aus Bronze . Die ausgegrabenen Mün —

zen , an der Zahl 40 , gehen von Tiber bis Gallien .

In geringer Entfernung von da wurde ſpäter ( 1801 )
das Sacellum entdeckt , aber wieder zugeworfen ,
und die Stelle mit einem Stein bezeichnet . Das

um das Kaſtell herliegende Feld iſt voll von Trüm —

mern Römiſcher Architektur , über welche der Pflug

hingeht . Was von den angeführten Alterthümern
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füglich weggebracht werden konnte , iſt in dem Schloſſe

zu Neuwied aufgeſtellt .

Nahe bey Heddesdorf ſind Ruinen einer

andern Stadt , über welche man jedoch kaum eine

hiſtoriſche Konjektur wagen darf . Ein Weg , der

unter dem Felde hinzieht , mag vielleicht eine Gaſſe

dieſer Stadt geweſen ſeyn . Zwiſchen Heddesdorf

und Gladbach iſt eine andere lange Straße ſichtbar ,

und eine zweite ſtreicht von der Abtey Romersdorf

nach Biber hin . Beyde waren Römiſche Militär⸗

ſtraßen , von welchen die erſte nach der Alteck

führte , die andere aber zur Kommunikation mit
dem Kaſtell zu Biber diente . Auf den Bergen hin—

ter Romersdorf liegt noch eine runde Schanze , von

500 Schritten im Umfang , die alte Burg genannt ,

welche als ein vorliegender , militäriſcher Poſten

der Römer gegen die Deutſchen betrachtet werden

kann . Von dieſer Schanze zieht ſich der tiefe Hey —

dengraben über den höchſten Bergrücken bis zur

Straße über die Alteck . Er ſetzt auch jenſeits der —

ſelben , zwiſchen Oberbiber und Brau nsberg

fort . Dies iſt ein merkwürdiges Ueberbleibſel der

berühmten Linie , die Druſus gegen die Anfälle

der Germanen ziehen ließ , und welche die erſte

Römiſche Grenze in Deutſchland machte . Spuren

derſelben ſind noch allenthalben in den Wäldern

und auf den Bergen dieſer Gegend ſichtbar . Wahr⸗

ſcheinlich lief ſie üiber Sayn nach dem Roten —

hahn hinauf , über Montreplios aber , um den
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nächſten Bergrücken , über Leutersdorf , Ham —

merſtein ꝛc. den Rhein hinunter . Von der Alteck

geht eine andere Vertiefung in die Ebene herab ,
die jetzt noch der Heydenweg heißt . — Von

Engers herab , wo noch eine große , ſtarke Wider —

lage einer Römiſchen Brücke iſt , welche tief in den

Rhein zieht , gieng vermuthlich der Hauptweg , der

ſich in der Ebene theilte , und auf der einen Seite

nach dem Kaſtell , auf der andern nach Romersdorf

führte , und von da wieder nach dem Kaſtell lief .

In der ehemaligen Kapitelſtube der Abtey Romers —

dorf ſtehen noch ſechs Römiſche Säulen .

Alle dieſe Weiler ſtanden wahrſcheinlich noch
im dritten Jahrhundert unverſehrt , denn das beym
Bad aufgefundene Geniusbild hat am Fußgeſtell
eine Inſchrift , aus welcher erhellt , daß ſie am 23 .

September des J . 246 , unter den Konſuln Prä —

ſens und Albinius , und unter der Regierung
des Kaiſers Philippus aufgeſtellt worden . Un⸗

ter der Präfektur des Poſthumus , der die Fran —

ken und Allemannen gegen die Römer zu Hülfe rief ,

mag dies alles zerſtört worden ſeyn .
Die ehemalige Abtey Romers dorf liegt eine

halbe Stunde von Neuwied , in einer herrlichen
Umgebung . In der alten Kirche ſieht man noch
Grabmäler von einigen Grafen von Wied und

Iſenburg . Darunter iſt der Sarkophag des⸗

Valentin von Iſenburg , der zehn Jahre lang Kur —

fürſt von Köln war , und ſich nachher verehlichte 65.
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( um ſeinen Stamm fortzupflanzen . Aus den Fen — ſihnet

ſtern des Kloſters hat man die ſchönſten Ausſichten el

nach Koblenz und Andernach hin . l0
N Gaſthof in Neuwied : Zum Anker . nů

8 Der Reiſende verſäume nicht , von Neuwied 51

NN
aus das freundliche Montrepos zu beſuchen . 0
Der Berg mit dem Luſtſchloſſe liegt ohngefähr eine ſhen

4 1 Stunde von der Stadt , in der Richtung nach HWiſf

Nordoſt . Ein angenehmer Weg führt an einigen Ni

Eiſenhütten vorüber . Bey dem Fafanengarten findet eſ

man einen Nachen zur Ueberfahrt über die ziemlich lig

99
ſeichte Wied . Vom jenſeitigen Ufer zieht ſich 1 4 fi

t Pfad an einigen Meyereyen vorbey , durch eine en

fruchtbare , anmuthige Gegend , auf die Spitze des Fe

Bergs . Das Schloß iſt ein einfaches Gebäude , An

von einem Stockwerk . Nebenan iſt die Förſter — feeh

wohnung , wo man eine gute Bewirthung findet . WM.

Die Ausſicht iſt weit und mannichfaltig . Der Rhein ſüt

kommt aus den fernen Bergen hervor , und umfließt , u

in fantaſtiſchen Windungen , eine Menge Inſeln .

Auf einer Strecke von etwa dreißig Stunden bilden en

ſich die herrlichſten Landſchaften . Hinter dem Schloſſe hen!

iſt ein Luſtwald , der ſich in ſieben Schattengänge bhit

theilt . Am Ende des einen Gangs wird man durch W

ein tiefliegendes , wahrhaft dichteriſches , kleines et

Thal überraſcht , wo , an einem klaren Waldbach , ei— G69

nige freundliche Häuſer ſtehen . Auch die übrigen Nul

Alleen führen zu ſchönen Ausſichten . W0

Unter Neuwied gewinnt das Rheinthal wieder
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kühnere , mahleriſchere Formen . Eine Viertelſtunde

von der Stadt liegt das freundliche Dörfchen Er —

lich , am Ausfluſſe der Wied in den Rhein . Ge —

genüber iſt die Mündung der Nette , welche in

der Eifel , bey dem Weiler Lederbach entſpringt ,

und in ihrem Laufe von zehn Stunden eines der

ſchönſten , fruchtbarſten Thäler der Rheingegend be—

wäſſert . Nicht weit von ihrem Ausfluſſe , bey

Mieſenheim, ; treibt ſie ein bedeutendes Eiſen —

werk , der Nettenhammer genannt . — Unter Erlich 0K

liegt am felſigen Ufer das Neuwied ' ſche Schloß
6

Friedrichſtein , von dem Volke das Teufelshaus ge—

nannt . Der fürſtliche Eigenthümer ließ es zum Theil

zerſtören , weil die Naſſau ' ſche Regierung eine Steuer

darauf legen wollte . In dem untern Theil des noch

ſtehenden Gebäudes iſt jetzt eine Salmiakfabrik .

An das Schloß reihen die Schiffer - und Fiſcher —

hütten des Dörfchens Amfahr , wo eine Ueberfahrt
nach Andernach iſt .

Das Thal verengt ſich nun wieder , und die

Strömung des Fluſſes wird ſtärker . Rechts erhe —

ben ſich ſteile , mit Laubholz bekrönte Felſen , links

lehnt ſich Andernach an eine düſtere Steinmaſſe .

Weiterhin , am rechten Ufer , ſchließt das heitere

Leutersdorf die intereſſante Landſchaft . Die

Gegend vom Weiſſenthurm bis Andernach hat etwas

Melancholiſches , und das Gefühl der Schwermuth ,

welches den Reiſenden hier ergreift , wird noch durch

die Ruinen des Frauenkloſters St . Thomas ver —
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mehrt . Dieſe Abtey wurde im 12ten Jahrhundert

erbaut , und hatte zur erſten Aebtiſſin die Gräfin

Tenwidis von Sponheim .

Andernach , das Artonacum der Alten , war

eine Römiſche Grenzfeſtung , und das Standauar —

tier eines praefectus militum . Später hatten die

Fränkiſchen Könige hier einen Pallaſt , und alte

Schriftſteller erzählen , ſie hätten aus den Fenſtern

deſſelben im Rhein fiſchen können . Da jedoch die

Ruinen dieſer Pfalz ziemlich weit vom Rhein ab,

an der ſüdöſtlichen Seite der Stadt liegen , ſo muß

ſich ſeitdem der Strom ziemlich weit entfernt haben .
Der Auſtraſiſche König Sigbert war der letzte , der

den Pallaſt zu Andernach bewohnte . Im Mittel —

alter glänzte es unter den Rheiniſchen Handels —

ſtädten , bis es an Kurtrier kam . Jetzt zählt der

Ort ohngefähr 2500 Einwohner , und iſt haupt —

ſächlich merkwürdig zweyer Produkte wegen , welche

die Umgegend liefert , und die außerdem weder am

Rhein noch auch ſonſt in einem Europäiſchen Lande

in derſelben Menge und Güte vorkommen . Dieſe

Produkte ſind die Mühl - und Tufſteine , von Ba —

faltiſchem Urſtoffe . Die Eigenſchaft des Tufſteins

iſt , daß er , in der gehörigen Verbindung mit Kalk ,
einen Mörtel darſtellt , der dem Waſſer widerſteht ,

oder vielmehr ſich in dieſem zu einem neuen , unge —

mein dauerhaften Steine verhärtet . Um zum Be —

ſtandtheil eines ſolchen Mörtels zu dienen , wird

der Tufſtein zerſtoßen , oder , wie der gewöhnliche
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Ausdruck iſt , in Traß verwandelt . Dies geſchieht

durch Stampfmühlen , dergleichen ehemals nur in

Holland vorhanden waren , ſpäter aber auch an den

Gruben ſelbſt angelegt worden ſind . Holland war

und iſt noch ſeiner vielen Waſſerbauten wegen , der

Hauptmarkt für den Traß , der übrigens ſchon bis

nach Oſtindien verſendet worden iſt . Der größte

Theil der Verladungen geſchieht indeß nicht zu An⸗

dernach , ſondern zu Brol , eine Stunde unter

Andernach .

Die hieſigen Mühlſteine ſind gleichfalls ein vul —

kaniſches Produkt , und die Römiſchen Schriftſteller

erwähnen ihrer ſchon unter dem Namen des Rhei —

niſchen Mühlſteins . Sie gehen hauptſächlich über

Holland nach den Hanſeſtädten , nach England ,

Rußland und ſelbſt nach Amerika .

Außer den Tuf - und Mühlſteinen giebt Ander —

nach noch Wein , Holzkohlen , Pottaſche ꝛc. in den

Rheinhandel .

Sehenswürdigkeiten von Andernach ſind : Das

von den Römern erbaute Thor , gegen Koblenz .—
Außerhalb dieſes Thors , zur Rechten , die Ruinen

des Pallaſtes der Auſtraſiſchen Könige . — Die ſo⸗

genannten Judenbäder , wahrſcheinlich Römiſchen

Urſprungs . — Die Pfarrkirche , in welcher der

Kaiſer Valentinian und ein Kind Kaiſer Frie —

drichs I. begraben liegen ſollen . — Der alte

Thurm , eines der älteſten Gebäude der Stadt .

Nahe bey Andernach liegen die majeſtätiſchen Ruinen
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des adelichen Frauenkloſters St . Thomas , wel —

ches im J . 1795 abbrannte . Es lagen Franzöſiſche

Grenadiere darin , als plötzlich in der Nacht Feuer

ausbrach , wodurch mehrere Grenadiere umkamen ,

und das ſchöne Gebände zerſtört wurde .

Andernach hat zu Ende Septembers einen viel —

beſuchten Jahrmarkt , der Birnenkrautmarkt

genannt , von der großen Menge Birnenlatwergs

oder Birnenmuß , welche dahin gebracht wird . Die —

ſer Markt iſt gleichſam ein Feſt für die Umwohner ,
und wird ſehr ſtark beſucht .

Gaſthof : Zur Lilie .

Nicht weit von Andernach liegt die Mineral —

quelle von Tönesſtein oder Antontusſtein ,

deren Waſſer , vor dem Revolutionskrieg , unter

dem Namen des Bonner Waſſers , ſehr ſtark nach

England gieng . Der Kurfürſt Klemens Joſeph
von Köln ließ im J . 1708 die Quelle in einen Be —

hälter von Marmor faſſen , und mit einem Säulen —

gang umgeben . Dieſer Geſundbrunnen , der in

einem ſchönen , mahleriſchen Thal hervorquillt , war

ehedem auch unter dem Namen des Tillenborns

bekannt .

Eine halbe Stunde von der Tönesſteiner Quelle

liegt der Heilbrunn , deſſen Waſſer faſt milch —

farbig iſt . Die Krüge zum Verſenden dieſer Waſſer

werden in Tönesſtein gebacken .

Der Rückodlick auf Andernach iſt herrlich . Felſen —

maſſen mit den mahleriſchen Ueberreſten zerſtörter
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Ritterburgen , waldige Vorgründe und blühende

Thäler bilden einige der anziehendſten Landſchaften .

Am linken Ufer ſchieben ſich jetzt die Berge bis an

den Rhein hervor , und laſſen nur Raum für die

Heerſtraße . Zur Rechten breitet ſich eine freund —⸗

iche Ebene aus , wo Leutesdorf längs dem

Strome , im Schutz einer mit Reben bepflanzten

Felswand , hingereiht iſt . Kaum hat man die zur
Linken liegende Aue im Rücken , ſo öffnet ſich der

Durchblick zwiſchen den beiden Bergreihen . Man

ſieht den Rhein , auf einer Strecke von 4 Stunden ,

in ſeinem Schlangenlaufe vor ſich . Sinzig er —

ſcheint im Hintergrunde des großen Gemäldes .

Eine halbe Stunde von Leutesdorf liegt , am

linken Ufer , und im Schatten von Waldungen ,

das Dorf Namedy . Der Rhein bildet hier einen

Hafen , in welchem ſich häufig die kleinen Flöße

oder Böcke ſammeln , welche aus der Murg , dem

Neckar , dem Main , der Moſel und Saar in den Rhein
kommen , und hier ( wie an einigen andern Orten )

zu vollſtändigen großen Flößen zuſammengefügt ,
und alsdann nach Dortrecht zum Verkauf gebracht

werden . Die KLänge eines ſolchen Floſſes iſt ge—

wöhnlich von 7 bis 900 Fuß , die Breite ohngefähr
70 . Auf dieſer Holzmaſſe ſind zwölf bis fünfzehn
bretterne Wohnungen , worunter die Herrnhütte ſich

durch Eleganz und Bequemlichkeit auszeichnet . Die

Zahl der Ruderknechte und Arbeiter beläuft ſich

manchmal auf 900 . Die Holzarten ſind Eichen und

——
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Tannen . — Der Boden oder Grund iſt von langen

Stämmen angelegt , die an den hintern Theilen ,

und wo ſie mit einer neuen Lage zuſammenſtoßen ,

durch Bundſparren befeſtigt ſind . Dieſe Bundſpar⸗

ren beſtehen meiſt aus Murgtannen , denen man

hierzu den Vorzug giebt , weil ſie zu Tragmaſten

dienen , und beſſer gehandhabt werden können , als

die runden . Die Länge der Bundſparren beſtimmt

die Breite eines Floßes . Sie liegen queer über

den Stämmen des Bodens , und ſind mit Weiden

oder gedrillten jungen Tannen und eiſernen Klam —

mern befeſtigt . Ein Floß hat gewöhnlich die Länge

von zehn Murgtannen oder Maſten , wozu dieſe

Stämme von den Holländern gebraucht werden .

Giebt es in der Zuſammenfügung noch Lücken , ſo

werden dieſe mit Holz ausgefüttert . Ueber dem

Boden ſind noch zwey Lagen von Hölzern , die auf

gleiche Weiſe unter ſich und mit dem Grunde ver —

bunden ſind . Die erſte Maſtlänge iſt , außer ihrer

Befeſtigung , noch an beiden Enden mit ſtarken

Tannen umwunden , um dem Schiffsvolke zur Ret —

tung zu dienen , wenn das Floß , wie es wohl mit —

unter geſchieht , ſcheitern ſollte . Der obere Theil

iſt mit kleinem Holzwerke und mit Bohlen belegt .

Die Laſt wird nach dem Waſſer berechnet , und ein

Hauptfloß geht gewöhnlich ſechs bis acht Fuß tief .

An beiden Seiten des Hauptfloſſes bewegen ſich

kleinere Flöße , in der Schifferſprache Kniee ge—

nannt , deren jeder mit jenem durch eine junge ,

fie
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friſche Eiche verbunden iſt . Sie dienen dazu , dem

Floß eine beliebige Richtung zu geben . Dieſe Kniee

haben meiſt die Länge von 70 bis 80 Fuß . An

dem Hauptfloß und an den Knieen ſind noch kleinere

und leichtere Flöße befeſtigt , welche man Anhänge

nennt . Sie vermindern das Gefährliche des Stran —⸗

dens , und vermehren zugleich die Maſſe des Holzes

zum Vortheil des Holzhändlers . Auch befinden ſich

bey einem ſolchen Floſſe mehrere Nachen , davon

die größern mit ſehr vielen Ankern und Tauen be—

laden ſind , die kleinern aber zum Wahrſchauen und

zum Fahren an das Land gebraucht werden . Die

Wohnungen auf dieſen Flößen ſind reinlich und

bequem . Die Herrnhütte hat geräumigen Umfang ,

und wird gewöhnlich durch einen Gang getheilt .
Auf der einen Seite iſt die Buchhalterey und das

Schlafzimmer des Floßherrn , auf der andern das

Zimmer des Steuermanns und das Behältniß für
die feinern Lebensmittel . Der Gang endigt in

einen Speiſeſaal ,vor welchem ein Zelt ausgeſpannt

iſt , um bey jeder Witterung ſich im Freyen aufhal —
ten zu können . Nahe dabey iſt die Küche mit ei —

nem ungeheuern kupfernen Keſſel über dem Heerde ,

worin Tag und Nacht gekocht wird . Das Zeichen

zum Eſſen wird durch einen auf eine Stange ge —

ſteckten Korb gegeben , der Steuermann ruft das

Loſungswort , und nun eilt alles hinzu , und holt

ſich ſeine Portion in einer hölzernen Schüſſel . Die

Konſumtion auf einem Floß , bis es an den Ort
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ſeiner Beſtimmung gelangt , rechnet man zu 40 bis öſchfß

50,000 Pfund Brot , 18 bis 20,000 Pfund friſchen Küiſte

und 10 Centner geräucherten Fleiſches , 12,000 Pfund het!

Käſe , 10 bis 15 Centner Butter , 30 bis 40 Mal⸗ Wol
ter Hülſenfrüchte , 5 bis 600 Ohm Biers , und 6 En

bis 8 Stück Fäſſer Weins . Das Schlachtvieh wird 11

mit geführt , und es ſind darum immer einige Flei — Kur

ſcher bey dem Zuge .
Lie

Die Kunſt , ein Floß zu regieren , iſt nicht jedem das

Schiffer bekannt , und war noch vor ohngefähr wut

50 Jahren das Geheimniß eines einzigen Mannes

zu Rüdesheim und ſeiner Söhne . Die vielen Krüm⸗ Jem

mungen des Rheins , die Wirbel und Fälle erſchwe — Eud

ren ungemein die Leitung einer ſo ſchweren Maſſe , ſan

und es iſt nichts ſeltenes , daß die Theile von ein — nat

ander geriſſen werden . Dortrecht iſt der Markt ſeie

für das Holz , von wo es ſonſt zum Theil nach Wäl

England , Spanien und Portugall gebracht wurde . N0h0

Der Bau eines Floßes erfordert beträchtliche Aus —

lagen , und es gehört wenigſtens ein Kapital von teit

3 bis 400,000 Fl . dazu . Dauff

Namedy gegenüber , auf dem rechten Ufer , bückt hn

ſich ein ungeheurer , ſchwarzer Fels über den Strom , Me

und auf der Kuppe deſſelben liegen die düſtern Cei

Ruinen von Hammerſtein , mit Epheu und welch

Gebüſch bewachſen . Nur die Mittagsſeite des hh,

Felſens iſt mit Weinreben bepflanzt Auf dieſer lige

Burg fand , im J . 1105 , der unglückliche Kaiſer Gu

Heinrich IV . eine Zuflucht , nachdem ihm der
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Biſchof von Speyer in dem Dom , welchen des

Kaiſers Vorfahren gebaut und dener ſelbſt berei —

chert hatte , nicht einmal eine Layenpfründe geben

wollen . Während des dreißigjährigen Kriegs waren

Spanier , Schweden und Lothringer abwechſelnd

im Beſitz dieſes Platzes . Im J . 1654 verjagte

Karl Kaſpar von der Leyen , Kurfürſt von

Trier , die Lothringer daraus , und ſeitdem blieb

das Schloß ein Eigenthum von Trier . Verwüſtet
wurde es 1688 durch die Franzoſen .

Am Fuße des Felſens liegt das Dorf Ober —

hammerſtein , in ältern Zeiten eine befeſtigte

Stadt , welche Kaiſer Heinrich II . im J . 1020

ſammt dem Schloſſe einnahm und ſchleifte . Da —

nals war Graf Otto von Hammerſtein , der letzte

ſeines Stammes , im Beſitz der Burg . Seine

Räubereyen hatten ihm die Rache des Kaiſers zu⸗

gezogen .

Nicht weit von da liegt Niederhammer —
ſtein , wo eine noch kühnere Felswand an dem

Dorfe ſich hervorſchiebt . Gleich dabey , nahe dem

rechten Ufer , liegt die Weſterholdiſche Aue .

Niederhammerſtein gegenüber , auf der weſtlichen

Seite , erblickt man den Weiler Fornich , hinter
welchem die Kreuzborner Ley ( Fels ) ſich er —

hebt . Sie beſteht aus fünf bis ſechseckigen , verti —

kalliegenden , dunkelblauen Baſalten , mit ſchwarzer

Spate vermiſcht . In der Mitte der dem Rhein
zugekehrten Felſenwand ſind die Spuren eines
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merkwürdigen Erdbrandes ſichtbar . Umher liegen

große Haufen von Tufſteinen .

Unter Fornich ſtürzt aus einem Steingeklüft

die Brol oder Broel in den Rhein , und weiter —

hin liegt das Dörfchen Brol (eigentlich Brül , von

dem alten Bruil , Sumpf und Wald ) . Es ver —

ſteckt ſich zwiſchen zwey Bergen , auf deren einem

die Burg Rheineck oder Rhyneck ſteht .
Um Brol iſt alles vulkaniſcher Boden , und die

Einwohner beſchäftigen ſich meiſt mit Gewinnung

und Verſendung des Tufſteins . Das Ufer iſt hier

ſehr niedrig , weswegen ſich auch mehrere Familien

landeinwärts , an einem Berghang anbauten . Nahe

bey Brol , am Ufer des Fluſſes , liegt Nippes ,

wo ein Holländer , des Tufſteinhandels wegen ,

1712 das erſte Haus baute . Dieſer Stein findet

ſich zunächſt unter der Kruſte der Dammerde , in

verſchiedenen Lagen , von 10 bis 30 Fuß tief , wo

alsdann gewöhnlich Felſen oder faulriechendes Waſ —

ſer zu Tag kommen . Die alten Kirchen und andere

Gebäude dieſer Gegend ſind größtentheils davon

erbaut .
Hinter Brol zieht ſich in eine Bergſpalte ein

romantiſches Thal , welches vom Brolbach bewäſſert

wird . Hier ſind 10 Tufſteinbrüche , welche ſonſt

an 300 Menſchen beſchäftigten , und eine Traß —

mühle . Nicht weit davon liegt die alte Schwep —

penburg . Ringsum ziehen Hölen und Kammern

von Tufſtein mit Eichen , Buchen und Tannen

WNkchs

foeſch
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laher dun überwachſen . Verfolgt man dieſen für den Natur —

forſcher , ſo wie für den ſinnigen Reiſenden gleich K
einladenden Weg , ſo kommt man an mehreren Traß⸗

mühlen und ländlichen Wohnungen vorüber , und

lichtiß z gelangt in das Dorf Burgbrol , welches am 604

8 1r Ende des Brolbachs , in einem Kreis von Bergen
uf beniun liegt , und gegen dritthalb hundert Einwohner zählt . Ks

ſicht Auf einer Höhe erhebt ſich eine freundliche Villa .

Beden, un In einiger Entfernung ragt der Veitsberg hervor , 0

it Gepimr ein vulkaniſcher , hoher Bergkegel , auf deſſen Spitze

Hferif! ſich eine ſchöne Ausſicht öffnet . Gegen Morgen

ere Fami erblickt man die Trümmer von Ehrenbreitſtein , an

Iauten. Möi welchen ſich eine Bergkette bis zum Siebengebürg

ut Niyptz anſchließt , gegen Abend erſcheint das Bergſchloß

00 Olbrück , welches den Vorgrund der wilden Eifel

Eien fin bildet , gegen Mittag zieht eine düſtere Bergreihe
hin . Unter ſich hat man das Laach mit der ehe — 4

zf ttf maligen Benediktinerabtey gleiches Namens , und

. eine Menge Dörfer und Höfe . Stücke von Granit

und Lava bedecken den Abhang des Bergs .

Der Laacher See verdient es in jeder Hin —

ſicht , daß man einen Abſtecher von 2 Stunden

dahin mache . Er liegt in einem geſchloſſenen Kreis
AR

von waldigen Bergen ; ſeine Oberfläche beträgt
1323 Morgen , ſeine Länge 8422 und ſeine Breite

33 7643 Fuß . Er ſoll über 3000 Quellen haben , und

68

90 214 Fuß tief ſeyn . Das Waſſer des See ' s iſt hell ,
bläulich und ſehr kalt , und wirft , vom Winde be —

wegt , einen Sand aus , der vom Magnet angezogen



Abtey Laach .

wird . Er hat keinen natürlichen Ablauf , ſondern

durch einen viertelſtundlangen Kanal , den die

Mönche der Abtey unter der Erde anlegten , als

einſt das anſchwellende Gewäſſer ihrem Kloſter den

Untergang drohte . Allem Anſchein nach iſt dieſer

See , welcher höher liegt als die benachbarten Thä —

ler , der Krater eines alten Vulkans , denn die um—

liegenden Felſen beſtehen aus löcherichten Laven und

Haufen von Schlacken , welche die ſichtbarſten Spu —

ren der Feuereinwirkung und Schmelzung an ſich

tragen . Am öſtlichen Ufer des Sees befindet ſich

55
tiefes Loch in der Erde , wo die irreſpirable ,

hlenſaure Luft , welche ſich in dieſer Grube ent⸗

die in ihre Atmoſphäre kommenden Thiere

erſtickt . Daher die Sage , daß kein Vogel über

den Laacher See fliegen könne , ohne zu erſticken .

Dieſe Grube ſoll große Aehnlichkeit mit der berühm —

ten Hundsgrotte am Lago d' AS haben .

In der Fläche , ohngefähr in der Mitte zwiſchen

dem Kloſter und dem See , iſt ein angenehmer

Mineralquell . Wahrſcheinlich iſt auch ein großer

Theil der Quellen des Sees ſelbſt mineraliſch .

Am Ufer des Sees liegt die ehemalige , reiche

Benediktinerabtey Laach . Sie wurde im J . 1093

von Heinrich II . von Laach , Niederlothringi⸗

ſchem Pfalzgrafen zu Aachen und er ſtem Pfalzgrafen
am Rhein , geſtiftet . Das anſehnliche Gebäude mit

ſeinen Thürmen macht einen überraſchenden Ein⸗

druck . In der Kirche , welche in einem neuern ,
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aber guten Styl erbaut iſt , ſind die Grabmäler
des Stifters und vieler Grafen und Frauen aus
dem Hauſe Leyen . Das Kloſter war beſonders
durch ſeine Hoſpitalität berühmt ; ein eigener , präch —
tiger Flügel des Hauptgebäudes war zur Aufnahme
für Fremde eingerichtet , die hier verweilen konnten ,
ſo lang es ihnen beliebte . Ein anderer Flügel diente

zur Beherbergung der Armen und Kranken . Die

Wohnungen der Geiſtlichen , deren ſich in der letzten
Zeit 40 bis 50 hier befanden , waren geräumig und
mit allen Bequemlichkeiten verſehen . Die Bibliothek
war anſehnlich , und die Abtey beſaß auch eine be —
deutende Gemäldeſammlung . Dies alles wurde

weggebracht , und auch die Gebäude haben ſchon
viel gelitten . Die ſchönen Waldungen , ein Gut
von 200 Morgen , viele Wieſen und treffliche Obſt⸗
gärten , welche das Kloſter umgeben , und demſelben
zugehörten , wurden mit den Gebäuden für 100,000
Franken verkauft . Gegenwärtig iſt ein Pächter
auf dem Gut , bey welchem man eine gute Bewir —

thung findet . Die Naturforſcher De Luc , For —
ſter , Humbold und Nöggerath haben über
dieſe Gegend intereſſante Unterſuchungen angeſtellt .

An der öſtlichen Seite des Sees ſtand einſt die
Altenburg , der Sitz des Pfalzgrafen Hein —
richs . Südweſtlich , eine kleine Stunde von dem
Kloſter , liegen die dem Mineralogen ſo wichtigen
Dörfer Bell und Niedermennig . Zu Bel
wird der Backofenſtein Pierre à Four ) gegraben ,

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 11
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der dem Feuer widerſteht . Noch mer würdiger ſind

die Niedermenniger Steinbrüche . Die Kaulen oder

Schachte , aus welchen die Steine mittelſt einer

durch ein Pferd bewegten Winde zu Tag gebracht

werden , laufen alle in einen gemeinſchaftlichen

Krater , der ohngefähr eine halbe Stunde im Um⸗

fang hat . Er iſt von beträchtlicher Tiefe , und ge—

währt , wenn man einen Gang von mehr als hun—

dert Stufen hinabgeſtiegen iſt , einen furchtbaren

Anblick . Seine Tiefe iſt von da aus noch ſehr

bedeutend , und man kömmt auf Leitern und in Kör⸗

ben hinab . Der Abgrund zeigt ungeheure Felſen —

riffe von fantaſtiſcher Geſtaltung . Ohngefähr 70

Menſchen arbeiten hier täglich . Die Mühlenſteine
wurden ſonſt häufig nach England ausgeführt , und

die vorzüglichſten darunter mit 80 bis 90 Thalern

bezahlt . Zwey Arbeiter können in 2 Tagen einen

ſolchen Stein bearbeiten .

Ohngefähr eine Stunde hinter Niedermennig

iſt das Dorf Frauenkirch mit der gleichnamigen

Kapelle , in welcher die heil . Genofeva begraben

liegt . Der Wohnſitz ihres Gemahls war zu Ho⸗

henſimmern oder Altſimmern , nicht weit

von Meyen , und ſie lebte verborgen in dieſer Wild⸗

niß , bis ſie von ihrem Gemahl wieder gefunden

wurde . Bey dem Dorf iſt eine reichliche Mineral —

quelle , welche , ungefaßt , über die Straße fließt .

Man beſucht nun noch das ſchon obenerwähnte

Kloſter Antoniusſtein oder Tönesſtein und die nahe
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Burg Rheineck . Die Gegend um den Tönes —

ſteiner Brunnen iſt im großen , kühnen Styl : Gelbe

Tufſteinbrüche mit überhängenden Waldbäumen ,
Waſſerfälle , die ſich über verlaſſene Gruben und

Bruchhölen herabſtürzen , Grotten , von der Natur

gebildet — alles erregt das Gemüth zum feyerlichen

Ernſt . — Die Burg Rheineck liegt auf einem ſteil

anlaufenden Berge , an deſſen Fuß Hütten und

einige Mühlen ſich hinreihen , welche der Pfingſt —
bach treibt . Das neue Schloß iſt in die Ruinen
des alten gebaut , von welchem nur ein halb zer —
fallener Thurm noch vorhanden iſt . Dieſes mit

Ephen und Geſträuch bewachſene Gemäuer bildet

einen ehrwürdigen Kontraſt mit dem modernen Ge —

bäude . Der letzte Burggraf von Rheineck ſtarb im

J . 1548. Hierauf kam die Burggrafſchaft an die Herrn
von Warsberg , und im J . 1654 , durch Kauf , an
einen Grafen von Sinzendorf , deſſen Familie , bis

zur Abtretung des linken Rheinufers , im Beſitz
blieb . Die Lage iſt vortrefflich , und beſonders hat
man von dem an der Rheinſeite gelegenen Garten

eine der ſchönſten Ausſichten . Gegen Morgen brei —

tet ſich ein reiches , mit Landhäuſern und Dörfern

beſätes Gefild aus ; rechts ſperren die Berge hey

Andernach die Landſchaft ; links erhebt ſich das

Siebengebürg mit ſeinen zerfallenen Veſten , und

am Fuße der ſenkrechten Bergwand rauſcht der Rhein
dahin , und verliert ſich gegen Norden , in unab —

ſehbarer Ferne .

RRr



244 Hönningen . Argenfels .

Zwiſchen der Landſtraße und dem Rhein ſtand

ehemals ein Tempelhof , wovon die Kirche noch

in der letzten Zeit vorhanden war , jetzt aber auch

abgetragen iſt.
Dem Schloſſe Rheineck gegenüber entfaltet ſich

eine neue , ſchöne Landſchaft . Am rechten Ufer

liegt der Flecken Hönningen , von Weinbergen

umgeben , die inzwiſchen nur einen mittelmäßigen

Bleichart liefern . Vorzüglicher iſt der in der Nähe

wachſende Dollenberger . Nordwärts von dem

Dorfe erblickt man die Trümmer von Argenfels .

Dieſe Burg gehörte in ältern Zeiten den Grafen

von Yſenburg , und kam ſpäter an die Grafen von

der Leyen , welche hier ſchöne Anlagen machten ,

die aber jetzt zerſtört ſind . Nur ein ſchattiger Bu⸗

cheugang iſt noch davon übrig , der an den vor —

ſpringenden Felsrand führt , wo man einer herr —

lichen Ausſicht genießt . An dieſen Fels reiht ſich ,

in gerader Richtung , eine Anzahl kleinerer Felſen ,

und die dahinter weglaufenden Höhen ſind mit

Weinreben bepflanzt . Am Ende der Felswand liegt

das Dörfchen Argendorf , und in der Ferne er⸗

hebt ſich die Erpeler Ley , ein ſiebenhundert Fuß

hoher Baſaltberg .

Kaum hat der Reiſende Argenfels aus dem Ge —

ſicht verloren , ſo öffnet ſich eine heitere Landſchaft

gegen Lenzdorf hin . Etwas höher liegt Dat —

tenberg , mit den Ruinen einer Ritterburg , unter

Trümmern von Baſalt . Am linken Ufer öffnet ſich
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eine weite Ausſicht . Zunächſt am Ufer erſcheint 1

Niederbreyſich , ein hübſcher Marktflecken von N

900 Einwohnern . Etwas tiefer liegt das Städtchen

Rüzig , und hinter demſelben , auf einer Höhe ,

das St . Helenenkloſter . Den fernen Hintergrund
machen die Schlöſſer Olbrück und Landskron .

Nicht weit von Breyſich , und ohngefähr eine

Viertelſtunde vom Rhein ab , liegt , in einer frucht —
baren Ebene , das ehemals zum Herzogthum Jülich

genfelz gehörige Städtchen Sinzig mit 1300 Einwoh —
Grafr nern . Sinzig — das alte Sentiacum , war ein

' afenvon Römerkaſtell , vielleicht vom Sentius , einem Feld —
machten herrn des Auguſtus , angelegt . Es werden hier

tizerBu⸗ noch häufig Römiſche Münzen gefunden , und Einige 5
denvit ſuchen hier die Ara ubiorum , die aber wahrſchein —

ünn hett licher nach Bonn gehört . Zur Zeit Kaiſer Friedrichs 4nihtſi des Rothbarts ſtand hier ein Königshof . Nach einer , J
u durch ältere Schriftſteller veranlaßten Volksſage ,

ſind ni wäre hier , zwiſchen Konſtantin und Maxentius

wand iiz die berühmte Schlacht vorgefallen , welche den Sieg

Ferne des Chriſtenthums über den Paganismus entſchied .

underti⸗ Die Pfarrkirche iſt ein ſchönes , Gothiſches Ge —

bäude von Tufſtein , in Kreuzform erbaut . An der

e65 öſtlichen Seite derſelben ſteht eine Kapelle , älter

Kaphiſ als die Kirche , mit einer Gruft , in der man , vor

iunDit⸗ vielen Jahren , einen , von der Natur ſelbſt zur
Mumie präparirten , Leichnam fand , welchen das

Volk den heiligen Vogt nannte . Die Franzoſen
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ſchleppten auch dieſe Mumie in das Naturalienka —

binet nach Paris .

Gleich unterhalb Sinzig ergießt ſich die Aar

in den Rhein . Dieſer kleine Bergſtrom entſpringt

in der wilden Eifel , und durchfließt ein größten —

theils enges , tiefes und gekrümmtes Thal , welches

ohngefähr 12 Stunden lang iſt , und einen treflli —

chen rothen Wein hervorbringt , der unter dem

Namen des Aarbleicharts bekannt iſt . Der Fluß

iſt ſehr reiſſend , und tritt manchmal verwüſtend

aus ſeinen Ufern . Die ſchrecklichſte Ueberſchwem —

mung verurſachte er im J . 1804 , wo das Thal ,

beſonders gegen den Rhein hin , eine brauſende

See war , und die tobenden Fluten alles zerſtörten .

Der Mündung der Aar gegenüber , am rechten

Ufer des Rheins , blickt aus einer Bergſpalte

Leubsdorf mit ſeinem weiſſen Kirchthurme her —

vor , und unweit davon liegt das ehemals Kur —

kölniſche Städtchen Linz , welches ſich auf einer

vom Rheinufer anſteigenden Höhe ausbreitet , und

im J . 1330 zur Stadt erhoben wurde . Erzbiſchof

Engelbert III . baute im J . 1365 das Schloß

am Rheinthor , zur Sicherung des Rheinzolls , und

zum Schutz gegen die Bürger von Andernach ,

welche dieſes Städtchen öfters befehdeten . Das

Schloß , ſo wie die Stadtmauern von Linz, ſind

aus Baſalten erbaut , und auch die Straßen damit

gepflaſtert . Von der Pfarrkirche , einem alten ,

ehrwürdigen Gebäude , hat man eine ſchöne Aus —
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ſicht . In dieſer Kirche iſt ein Denkmal der alten

Ritter von Renneberg , welche das nordöſtlich

hinter Linz gelegene Frauenkloſter St . Katharina

im Jahr 1257 errichteten . Uebrigens iſt Linz ein

ſehr gewerbſames Städtchen , und verführt einige

Landesprodukte auf dem Rhein , worunter Wein ,

Potaſche , Walkererde , Eiſen , Kupfer und Bley

zu bemerken . Das Eiſen kommt aus einer Hütte

nahe bey der Stadt . Eine Meile rückwärts liegt

die Alzauer Hütte , welche Kupfer und Bley lie —

fert . Es wird daſelbſt auch Silber gewonnen , in

der letzten Zeit ohngefähr 1200 Mark jährlich .
Unweit Linz , am Stöschen , findet man Braun —

kohlen , welche von den Bauern zu Aſche gebrannt

und in dieſer Form zum Dünger gebraucht werden .

Von Linz fährt man an Odenfels vorüber ,

an deſſen Ruinen ſich ein Dörfchen lehnt . Nahe

dabey iſt das Dorf Linzenhauſen , und etwas

weiter hin , ergießt ſich — zwiſchen Meyereyen und

Mühlen — der Kasbach in den Rhein . Hier

iſt die Erpler Ley , der ſchon oben bemerkte Ba —

ſaltberg , an deſſen Fuß ſich der Flecken Erpel hin —

reiht . An dem ſüdlichen und öſtlichen Abhange

dieſes jähen Felſens wächst der köſtliche Leywein ,

der vorzüglichſte weiſſe Wein dieſer Gegend . Da

hier der Boden ganz Stein iſt , ſo wird der Wein—
ſtock in einen mit Erde und Raſen angefüllten Korb

geſetzt , und ſo in die Spalten des Felſens einge —

legt . Der Rhein nimmt hier ſeine Wendung
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rechts , und der Thalweg geht dicht am Ufer

hin .
Gegenüber , an der Heerſtraße von Koblenz nach

Bonn , liegt das Städtchen Remagen , das Ri —

gomagum der Römer , welches ohngefähr 1300

Einwohner zählt . Eine Menge Denkmäler aus der

Zeit der alten Welteroberer wurden in der Gegend

aufgefunden , als im J . 1768 , auf Veranſtaltung

des Kurfürſten Karl Theodor von der Pfalz ,
die ſchöne Straße angelegt wurde , welche von

Koblenz nach Bonn führt . Vorher konnte der Rei —

ſende den Weg nicht ohne Lebensgefahr zurücklegen ,
und es war unmöglich , denſelben zu befahren , ſo oft

der Rhein ſtark anſchwoll . In den Gebüſchen und

Felsklüften am Wege lauerten Räuber , welche

häufig die Vorüberziehenden ausplünderten und in

den Strom warfen . Karl Theodor ſteuerte dem

Uebel —er ließ Felſen ſprengen , Untiefen aus —

füllen , Mauern aufführen , und bald entſtand eine

der ſchönſten Heerſtraßen . Doch wurde ſie erſt im

J . 1801 von den Franzoſen vollendet . Bey dieſer

Gelegenheit entdeckte man viele Römiſche Meilen —

ſteine , Münzen , Säulen mit Inſchriften , Todten —

ſärge und andere Alterthümer , aus denen ſich er—

gab , daß ſchon die Kaiſer Mark Aurel und

Lucius Verus eine Straße hier angelegt hat —
ten . Die Alterthümer wurden ſämmtlich nach

Mannheim gebracht .

Einige hundert Schritte hinter Remagen erhebt
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ſich der freundliche Apollinarisberg mit ſeiner

ehemaligen Probſtey , welche der Abtey Siegburg

zuſtändig war . Die Lage iſt äußerſt anziehend , und

man genießt von oben einer herrlichen Ausſicht auf

den Rhein . In der alten Gothiſchen Kirche wird

das Haupt des heil . Apollinaris aufbewahrt , wes —

wegen der Ort häufig von Wallfahrern beſucht iſt .

Eine halbe Stunde unter Remagen liegt , auf

dem rechten Ufer , die kleine Stadt Unkel , in

einer mahleriſchen Umgebung . Eine Reihe von

Dörfern zieht ſich von da bis an das hehre Sieben —

gebürg hin . Bey Unkel iſt die Schifffahrt nicht

ohne Gefahr . Dieſem Städtchen gegenüber , am

linken Ufer , erhebt ſich ein Berg , der unter einem

30 bis 40 Fuß mächtigen Lager von ſandigem Mer —

gelgrunde einen unerſchöpflichen Vorrath von großen

Baſaltſäulen enthält , an welchen man ſchon ſeit

Jahrhunderten bricht . Die abgebrochenen Stücke

werden zu Pflaſterſteinen und ſtarkem Mauerwerke

gebraucht . Die Säulen ſtehen und liegen in den

Bruche in verſchiedener Richtung , mit aneinander —

ſchlieſſenden Seiten , und ziehen unter der Erde

hin , bis ohngefähr in die Mitte des Rheins . Hier

ſtecken einige ſo tief , daß man ihre horizontalen Ab⸗

ſchnitte nur bey niedrigem Waſſer durchſcheinen

ſieht . Andere zeigen ſich näher an der Oberfläche des

Waſſers , und andere ragen gewöhnlich über daſſelbe

hervor . Unter dieſen zeichnet ſich der von den An —

wohnern und Schiffern ſogenannte kleine Un⸗
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kelſtein aus , eine Gruppe , die mit den übrigen ,

am Ufer hinlaufenden Säulen ſichtbar zuſammen —

hängt . Eine größere , mächtigere Gruppe , welche

der große Unkelſtein genannt wurde , ſtand

ehemals auf derſelben Linie im Rhein , jedoch ab —

geſondert , und in einer Entfernung von 55 Fuß

vom Ufer . Er war , weil er auch bey dem höchſten
Stand des Waſſers daſſelbe weit überragte , und

folglich von weitem geſehen und leicht umfahren

werden konnte , keineswegs ſehr gefährlich für die

Schifffahrt , und konnte ſogar dem Steuermann

zur Richtſchnur beym Umfahren der gefährlichen
Stellen dienen . Deswegen hätte er vielleicht einige

Schonung verdient , wenigſtens ſo lange , bis die

kleinern und verſtecktern Gruppen ſeiner Nachbar —

ſchaft hinweg geräumt geweſen wären . Da er in —

zwiſchen die Herabfahrt der großen Holzflöße etwas

beſchwerte , ſo wurde er von den Franzoſen vor 9

' oder 10 Jahren geſprengt . Die kleinen Gruppen

können zwar , bey hohem Waſſer , von leeren

Schiffen überfahren werden , für geladene Schiffe

aber bleibt , welches auch der Waſſerſtand ſeyn möge,

nur das Ausweichen übrig , und da dieſes , zu—

mal in der Bergfahrt , nicht immer gelingt , ſo ſind

Unglücksfälle an dieſer Stelle eben nichts ſeltenes .

—Uebrigens iſt der Unkelſtein ſchwarzbräunlich
von Farbe , von ungleicher Länge , ſehr hart , klin —

gend , beträchtlich ſchwer , eiſenhaltig , und in den

prismatiſchen Säulenſtücken von gleicher Dicke .
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Collini ſchließt aus der Menge von Schiefer in

dieſer Gegend , daß er aus geſchmolzenem Schiefer

entſtanden ſey .

Schauerliche Sagen von dem Unkelſteine ,

einſt von Scylla und Charybdis , ſind hier im Mands

des Volks , beſonders der Schiffer , die von der

Verlegenheit des unkundigen Reiſenden gern Vor —

theil ziehen .
Von Unkel bis zum Siebengebürg bildet der

Rhein ein neues Becken ; zu beiden Seiten breiten

ſich freundliche Landſchaften aus . Auf der Ebene

und am Abhange der Weinhügel liegen eine Menge

Dörfer , und in einiger Entfernung ſteigt das Sie —

bengebürg in die Wolken . Zur Rechten liegen

Heiſter , Scheuern und Rheinbreitbach ,

zur Linken Oberwinter . — Rheinbreitbach hat

zwey Kupferbergwerke , wovon das eine , der Fir —

neberg oder die St . Joſephsgrube das älteſte

Bergwerk am Rheinſtrome ſeyn mag . Marien - ⸗

berg iſt der Name des zweiten . Auch die Lage

des Dorfes iſt anſprechend . Es lehnt ſich an das

Gebürg , und hat eine blühende Gemarkung , in

welcher ein vorzüglicher Bleichart gewonnen

wird .

Der Rhein theilt ſich hier in zwey Arme , und

umſchlingt damit den Rolandswerder . Dieſes

Eiland enthält 160 , das zweite — 60 Morgen .

Von einem Fels zur Linken blicken düſter die Ruinen

von Rolandseck herab . Die Ueberreſte des

—
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ſchwarzen Gemäuers mit einem noch erhaltenen ,

gewölbten Bogen ſind auf der Rheinſeite von allem

Buſchwerk entblößt , die übrigen Seiten aber mit

Epheu und Geſträuch bedeckt . Roland , der Neffe

Kaiſer Karls des Großen , ſoll dieſe Burg erbaut

haben , um dem Mäcdchen ſeiner Liebe nahe zu ſeyn ,

welche in dem Kloſter , auf der unten liegenden

Aue , den Schleyer genommen hatte . Schiller

hat hat dieſen ſchönen , romantiſchen Stoff einer

ſeiner trefflichſten Balladen — dem Ritter von

Toggenburg — zum Grunde gelegt , aber die Szene
—man begreift nicht , warum — in die Schweiz
verlegt . Die Ausſichten von Rolandseck herab ſind

überaus ſchön . Um zu den Ruinen zu gelangen ,

ſchlägt man zuerſt den Fahrweg ein , der ſich weſt —

lich über den Berg ſchlängelt . Dann kommt man

links in einen Fußpfad , der durch eine verwachſene

Schlucht vollends hinanführt . Am Fuße liegt ein

kleines Döefchen .

Auf dem anmuthigen Rolands - oder Nonnen —

Werder ( hier Wörth ) iſt ein Weiler von 250 See —

len und ein ehemaliges Frauenkloſter . Friedrich II .

ſtiftete im J . 1120 hier einige Zellen , welche ſich

ſpäter in ein prächtiges Gebäude verwandelten .

Der Grafenwerder liegt rechts , und iſt von der

Rolandsaue nur durch einen ſchmalen Arm des

Rheins getrennt . Es iſt eine blühende Meyerey .
Der Strom nimmt hier einen raſchern Lauf , und die

Stelle wird von den Schiffern Gottes Hülfe genannt .

das

Toc

Ba

alge

Berg
Wult



0
=⸗

—2

Das Siebengebürg . 253

Zwiſchen Rolandswerder und dem jenſeitigen

Flecken Honnef lag noch eine andere Inſel , der

Grafenwerder , welche jedoch vor mehreren

Jahren , von dem berühmten Wiebeking , mit

dem rechten Rheinufer verbunden wurde .
In der Höhe von Honnef ſind einige Bley - und

Kupfergruben , und etwas weiter abwärts liegt im

Schatten des Siebengebürgs , Rönnesdorf . Das

majeſtätiſche Siebengebürg , welches ſich von da

bis Königswinter hinzieht , hat ſeinen Namen

von den ſieben hohen Kuppen , die aus der ganzen

Bergreihe weit hervorragen . Mit dieſen Maſſen

endigt ſich die Gebürgskette , welche durch Thüringen ,
Fulda und die Wetterau bis an den Rhein ſtreicht .
Der ſteilſte von den Siebenbergen iſt der Dra —

chenfels , der vom Ufer ſich wie eine koloſſale
Wand erhebt , und deſſen Burgruinen wie Wunder

der Sculptur daſtehen . Im J . 1580 erloſch das

Geſchlecht der Burggrafen von Drachenfels , und

das Schloß kam durch Verheirathung der letzten

Tochter , Apollonia , an Otto Waldpot von

Baſſenheim . Oeſtlich verbindet ein Bergrücken ,
das Röpekämmerchen genannt , den Drachenfels

mit der Wolkenburg . Dies iſt ein abgeſtumpfter

Bergkegel , deſſen Höhe auf 1482 Rheiniſche Fuß

angegeben wird . In ältern Zeiten hatte auch dieſer

Berg ein Schloß , welches häufig in Nebel und

Wolken gehüllt ſeyn mochte , daher wohl ſein Name ,

Wolkenburg . Gegenwärtig iſt auf demſelben ein
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254 Das Siebengebürg .

bedeutender Steinbruch . Die Steine werden in

dem nahen Königswinter bearbeitet , und heißen

deswegen Königswinterſteine , mitunter auch Grau —

ſteine . Sie werden meiſt nach Bonn , Köln ,

Düſſeldorf und noch weiter abwärts verſendet .

Kaiſer Heinrich V. zerſtörte die Wolkenburg nebſt

Drachenfels und Rolandseck . Erzbiſchof Friedrich J.

von Köln baute die Wolkenburg wieder auf , und

ſtarb auch daſelbſt . — Der Stromberg hebt ſich

rechts neben dem Drachenfels empor , und kehrt

ſeine Stirne dem Rheine zu. Er wird auch Pe —

tersberg genannt , von einer kleinen , hier ſte —

henden Kapelle , welche dem heil . Petrus geweiht

iſt . Im J . 1134 ſiedelten ſich einige Eremiten vom

Auguſtinerorden auf dem Berge an . Im J . 1188

verſetzte der Erzbiſchof Philipp von Heinsberg

Ciſterzienſer aus dem Kloſter Himmerode in der

Eifel dahin , welche jedoch nach wenigen Jahren

den unwirthbaren Stromberg wieder verließen , und

ſich in dem benachbarten , anmuthigen Thale Heiſter —

bach anbauten .

Hinter dieſen drey Bergen , und etwas weiter

vom Rhein ab , liegen der Löwenberg , ( 1896

Rhein . Fuß hoch ) der Nieder - oder Nonnen —

ſtromberg , der Oelberg ( 1827 Fuß hoch ) und

der Hemmerich . Auf allen bemerkt man noch

Trümmer alter Schlöſſer . Einige derſelben ſoll

Kaiſer Valentinian im J . 368 errichtet haben . Auf

der Löwenburg und dem Hemmerich wohnten
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Edle von Heinsberg ; der letzte dieſes alten ,

berühmten Geſchlechts ward in einer Fehde gegen .
den Biſchof von Köln , im Amt Leghenich erſchla —

gen , und eine Kreuzſäule bezeichnet noch die Stätte

ſeines Falls .

Unter dem Siebengebürg bildet ſich , auf dem

linken Ufer , eine neue , reizende Landſchaft ; der

Rhein geſtaltet ſich wieder zu einem See — das

Hlit Ufer erhebt ſich allmählig , und die Wohnungen
md the von Oberwinter ſpiegeln ſich in dem Fluß , oder 05

59 liegen an den Abhängen der dahinter weglaufenden

, hierf Berge . Mehrere freundliche Thäler ziehen ſich zu
us geweih beiden Seiten hin . Ringsum iſt eine herrliche
mitenvon Vegetation .

110 Auf dem rechten Ufer reiht ſich Königswinter

betz hin , am Fuße von drey Weinhügeln , der Halde ,

ddein dl⸗ des Sauerbergs und des Hardbergs . Die

en Nhhen Ausſicht von dieſen Höhen iſt retzend — man er —

clitßen, blickt Godesberg mit ſeinen Ruinen , die Stadt

Bonn , und , bey heiterem Himmel , das vielthür —
mige Köln .

1＋0
Die Entſtehung von Königswinter mag wohl

d, ( in die Zeit fallen , wo Kaiſer Valentinian auf dem

Wonrtt Löwenberg und Stromberg Kaſtelle anlegen ließ .

96 Als ſpäter , um 446 , der Frankenkönig die Römer

106 von da verdrängte , ohne ſogleich über den Rhein
gehen zu können , ſoll er ſich einige Wintermonate

11 hier aufgehalten haben , und davon der Name , 6
Hiberna regia entſtanden ſeyn . Die Einwohner
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von Königswinter beſchäftigen ſich hauptſächlich mit

Weinbau und Steinhauerarbeiten , und haben den

Ruf der Emſigkeit und Rechtlichkeit . Es ſind da—

ſelbſt bey 10 Steinmetzmeiſter , deren jeder des Jahrs

für 2000 Thaler Steine verſendet . — Die neuer —

baute Kirche iſt unbedeutend . Bey den Pfarrakten

befand ſich vormals ein Chorbuch von der Burg

Drachenfels aus dem 12ten Jahrhundert , welches

mancherley Notizen von dem Geſchlechte gedachter

Burggrafen enthielt , aber abhanden gekommen iſt .

Gaſthöfe : Bey Mäurer und im Drachenfels .

Wer das Siebengebürg beſteigen will , der thue
es von hier aus , und nehme ſich in Königswinter

einen kundigen Führer . Die reichſte und intereſſan —

teſte Umſicht gewährt der Drachenfels , auf deſſen
Kuppe ( dem ſogenannten Platze ) Luſthäuschen und

Sitze angebracht ſind . Der Stromberg oder Pe —

tersberg gewährt von ſeiner Höhe gleichfalls eine

ſchöne Ausſicht . Es iſt oben eine Kapelle , noch

etwas angebautes Land und eine Bauernwohnung .

Nicht weit von Königswinter iſt das anmuthige

Thal Heiſterbach mit den Trümmern der Kirche

und Abtey . Vor wenigen Jahren wurden dieſe

Gebäude um eine geringe Summe verkauft , zum

Theil niedergeriſſen , und die Steine auf dem Rhein

weggeführt . Nicht ohne ein Gefühl von Unmuth

ſieht der Wanderer die Ueberreſte der herrlichen ,
aus Tufſteinen und Quadern — im 12ten Jahrhun —
dert — erbauten Kirche .
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Anch am Stromberg zieht ſich ein ſchönes Thal

hin , wo die Meyerey Pfaffroth mit Garten — à

Anlagen und Spaziergängen liegt .

Jeden Morgen fährt von Königswinter ein

Nachen nach Bonn . Die Perſon zahlt 3 Stüber .

Für 30 Stüber erhält man ſeinen eigenen Nachen .

Auch kann man von hier mit dem täglich vorüber —

fahrenden Mainzer Poſtſchiffe nach Köln kommen .

Oft auch fahren von da Schiffe mit Wein , Früchten ,

Steinen ꝛc. nach Köln , Düſſeldorf , Neuß und 3˙E

Weſel ab .

Mit Königswinter endigt das eigentliche Rhein —

thal , welches bey Bingen ſeinen Anfang nimmt —

Die Berge weichen nun , zu beiden Seiten , tiefer

zurück , der Strom erweitert ſein Bett , und nimmt ²§K

ſeinen Weg an volkreichen Städten hin .
E

Zur Rechten hat man jetzt die Dörfer Dollen —

dorf und Oberkeſſel , hinter welchen ſich , in

einer Entfernung von drey Stunden , die Abtey V
Siegburg auf einem Hügel erhebt . Links er⸗

ſcheint Mehlem , in deſſen Nähe der Roderberg ,

einer der intereſſanteſten ausgebrannten Vulkane

des Niederrheins liegt , und weiterhin ſieht man W„

Römersdorf und Plittersdorf —in der

Ferne ragt der Godesberg hervor , mit den

herrlichen Ruinen des alten Römerkaſtells . Hier

mag die ara ubiorum geſtanden haben . Seinen

Namien hat der Berg wohl ſchwerlich von einem

ehemaligen Wodans - oder Merkur Tem —
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pel *) , ſondern vielmehr von dem Goding oder

Gaugericht , welches im Mittelalter daſelbſt gehal —

ten worden . Die Ruinen ſind ( zum Theil ) ſichtbar

genug , Ueberreſte eines Römiſchen , wahrſcheinlich
vom Kaiſer Julian erbauten Kaſtells . Schon

die Volksſage deutet darauf . Dieſe erzählt : Es

ſey in uralter Zeit ein fremder König mit einem

großen Kriegsheer in dieſe Gegend gekommen ; der

König habe mit den böſen Geiſtern ein Bündniß

gehabt und ihnen einen Tempel gebaut und Men —

ſchenopfer gebracht . Durch die Gewalt der böſen

Geiſter habe er am Rhein geherrſcht bis zur An —

kunft der erſten chriſtlichen Prieſter , welchen er

und die ihn ſchützenden hölliſchen Mächte nicht hät —
ten widerſtehen können . — Man erkennt leicht in

dieſem Mährchen den abtrünnigen Julian , der auch
in der That mit ſeinen Legionen hier gelagert war .

Im J . 12410 erbaute der Erzbiſchof Theodorich
von Köln auf den Ruinen des Römiſchen Kaſtells

ein feſtes Schloß . In dem berühmten Kriege , den

der Uebertritt des Erzbiſchofs Gebhard von Köln

zum Proteſtantism und ſeine Heirath mit der ſchö—
nen Gräfin von Mansfeld veranlaßte , legte

derſelbe eine aus Holländern beſtehende Beſatzung

hinein . Die Truppen des neuen Biſchofs Ernſt ,
aus dem Bayerſchen Hauſe , ſprengten die Veſte

* Der erſte hatte gar keine Tempel , und der andere hatte die
ſeinigen nicht auf Bergen .
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durch Pulver im J . 1593 . — Die Ausſicht von dem

Godesberge iſt eine der ſchönſten , mannichfaltigſten

und ausgebreiteſten .

Am Fuße des Schloßbergs liegt das Dorf Go —

desberg , von ohngefähr 800 Einwohnern , worun —

ter einige Griechen . Der Ort wird häufig beſucht

wegen ſeines , unter dem Namen der Draitſcher

Quelle bekannten Geſundbrunnens . Die Anlagen

ſind ſchön und bequem , die Gaſthöfe gut , und

ringsum iſt eine herrliche Natur .

Von Godesberg ſind es Stunden bis Bonn .

An der Straße ſteht das ſogenannte Hochkreuz ,

ein Gothiſches Monument , welches Erzbiſchof von

Wallram von Jülich im J . 1330 von Drachen —

felſer Steinen erbauen ließ . — Dem Kreuze ge —

genüber , ohngefähr / Stunde von der Heerſtraße ,

liegt Friesdorf , am Fuße einer freundlichen

Hügelreihe , welche ſich vom Godesberg bis tief ins

ehemalige Roerdepartement hinzieht . Der Ort ver —

dient wegen der in ſeiner Nähe angelegten , großen

Alaunſiederey bemerkt zu werden . Herrn Nögge —

rath verdankt man die Entdeckung des Alaunge —

haltes in den Braunkohlen , von welchen daſelbſt

ungeheure Lager vorkommen . Von Godesberg führt

der Weg an der Seite eines mit ſchattigen Bäumen

beſetzten Bachs bis eine Viertelſtunde von Bonn ,

und alsdann zwiſchen Weingärten hin bis an das

Thor der Stadt . Unter dieſen Gärten zeichnet ſich

beſonders die herrliche Vinea domini aus . An
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ein Luſthaus , das die Form eines Achtecks und einen

räumigen Saal har , ſchließen ſich freundliche Gänge
von Weinreben . Die Ausſicht iſt entzückend .

Bonn , ehemals die vierte Kurfürſtliche Reſi —

denz am Rhein , war in den älteſten Zeiten eine

Niederlaſſung der Ubier . Druſus Germani —

kus ſchlug hier eine Brücke über den Rhein , und

errichtete ein Kaſtell , welches ſpäter von Julian
erweitert ward . Beym Tacitus und Florus
kommt ſie ſchon unter dem Namen Bonna und —

Bonnensia castra — vor . Die Stadt wurde

zweymal von den Normännern zerſtört , als abet

Helena , die Mutter Konſtantins des Großen ,
das Münſter erbauen ließ , erhoben ſich bald wieder

nene Häuſerreihen um die Kirche , welche Konrad

von Hochſtedten im J . 1240 mit Mauern umgab .
Die Geſchichte von Bonn hat einige wichtige Mo —

mente : Hier wurde im J . 924 der denkwürdige
Bund zwiſchen Heinrich dem Finkler und Karl
dem Einfältigen von Frankreich auf dem Rheine be—

ſchworen . Einige Jahre ſpäter ( um 942 ) war in

Bonn , unter Erzbiſchof Wichfried , eine Kirchen —

Verſammlung . In den Jahren 1254 — 1256 trat
die Stadt der Hanſe bey , und im J . 1268 ver —

legte Kurfürſt Engelbert von Falkenburg , der

wegen eines Bürgeraufſtandes Köln verlaſſen mußte ,
ſeine Reſidenz dahin . Kaiſer Karl VV. wurde

daſelbſt vom Kurfürſten Wallram gekrönt . —

Traurig für Bonn wurde das Jahr 1583 , wo der
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Erzbiſchof Gebhard , aus dem Hauſe der i
von Waldburg , die Gräfin Agnes von Mansfeld

ehlichte . Ein Jahr darauf brach der ſchreckliche

Krieg aus , welcher bis 1589 währte , und den größten

Theil der Stadt in einen Aſchenhaufen verwandelte .

Im J . 1673 wurde ſie von den vereinigten Hollän⸗

dern , Spaniern und Oeſterreichern abermals bela —

gert und eingenommen , und im Jahr 1689 von

Friedrich III . von Brandenburg ( nachherigem erſten

Könige von Preußen ) erobert . Im J . 1703 gieng

ſie an Marlborough über . Im J . 1717 ließ Kur —

fürſt Joſeph Clemens die an der Oſtſeite gelegenen

Feſtungswerke ſchleifen , und legte den Grundſtein

zum neuen Schloß , deſſen Bau ſein Nachfolger ,

Clemens Auguſt , fortführte . Länger als 19 Jahre

trug Bonn die Schmach Franzöſiſcher Herrſchaft ,
bis der 15 . Januar 1814 die Deutſchen wieder in

ſeine Thore führte . Buonaparte wollte die Stadt

wieder befeſtigen , und ſchon war alles vermeſſen ,

als man endlich einſah , daß ſie von dem nahen

Kreuzberg zu ſehr beherrſcht werde .

Bonn iſt eine nicht große , aber heitere und

freundliche Stadt von 10,000 Einwohnern . Se —

henswerthe Gebäude ſind : 1. Das ehemalige Re —

ſidenzſchloß. Seine Fagade geht nach der ſchönſten

Gegend um Bonn , welche links von dem Rheine
und dem & rechts von den freundlichen

Höhen hinter Poppelsdorf begrenzt wird . An das

Schloß reihen ſich anmuthige Schattengänge mit
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Kaskaden . Auf dem darin befindlichen Theater
ſpielen bisweilen wandernde Geſellſchaften . Im

Hofe des Schloßflügels , der die Kaze genannt

wird , ſieht man 4 eingemauerte Römiſche Grab —

ſteine . 2. In dem geſchmackvollen Engliſchen Gar —

ten verdient beſonders der ſogenannte alte Zoll ,
oder die von den Franzoſen nah am Rhein erbaute

Baſtion einen Beſuch . Man hat von da einen

herrlichen Ausblick auf den Rhein und das frucht —

bare Uferland , auf das majeſtätiſche Siebengebürg ,

auf den Godesberg und Kreuzberg . 3. Die Mün —

ſterkirche . Schon die Kaiſerin Helena baute auf

dieſer Stelle einen Tempel ; der gegenwärtige ſcheint

aus dem 12ten Jahrhundert . Im Innern iſt die

ehrne Bildſäule der gedachten Kaiſerin bemerkens —

werth , und ein Paar ſchöne Basreliefs von weiſſem

Marmor , wovon das eine die Geburt , das andere

die Taufe Chriſti vorſtellt . Die alte , ehrwürdige
Martinskirche , welche neben dem Münſter geſtan —

den , und wahrſcheinlich noch von den Römern er —

richtet worden , wurde abgebrochen . 4. Die neue

Pfarrkirche zum heil . Remigius , ehemals die Mi —

noritenkirche . Sie hat ein ſchönes Altarblatt von

Johannes Spielberg , die Taufe des Fran⸗

kenkönigs Chlodwig oder Ludwig durch den heil .

Remigius vorſtellend . 4. Das Stadthaus , im

J . 1737 erbaut . Es dient auch der noch unter der

Regierung des letzten Kurfürſten errichteten , mu —

ſterhaften Leſegeſellſchaft zum Lokale . Jeder Fremde ,
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der von einem Mitglied aufgeführt wird , hat in

dieſe Geſellſchaft Zutritt . — Zu den ſchönen Pri —

vatgebäuden gehören : Der Hof des Grafen von

Belderbuſch , des Grafen Metternich , des

Baron Weichs , das Gymnichiſche Haus , das

Poſthaus und einige andere .

Schöne öffentliche Plätze hat Bonn nicht . Der

angenehmſte und lebendigſte iſt der Markt , der ſich ,

in länglichter Form , vom Rathhauſe bis zur Ster —

nenſtraße herabzieht . Er dient an Sommerabenden

den Bonner Frauen zum Spaziergang . In der

Mitte ſteht eine Pyramide mit einem Brunnen . —

Der St . Remigiusplatz hat ſeinen Namen von der

alten Remigiuskirche , welche hier geſtanden , und

vor mehreren Jahren abgetragen worden . Er heißt

auch der Römerplatz von einem Römiſchen Sieges —

altar , der ſich jetzt , in der Mitte des Platzes , auf

einem aus Baſaltſäulen zuſammen gefügten Fels

erhebt . Dieſes ehrwürdige Monument , welches

einige Gelehrte für die ächte ara ubiorum halten ,

hat die Inſchrift :

Deae Victoriae Sacrum .

Auf der linken Seite iſt ein mit Arxt und Meſſer

bewaffneter Mann abgebildet , auf der rechten ein

Jüngling , der in der einen Hand ein Gefäß mit

einem Henkel , in der andern aber eine kleine Schüſſel

trägt . Oberhalb dieſer Figur ſieht man eine Urne ,

und ein zweites Gefäß mit einer Handhabe . Auf

der letzten Seite ſind oben drey Delphine , und
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unten ein Opferſtier . Die ganze Form dieſes Altars ,
ſeine Bildwerke , ſeine Bedeckung , die elegante

Schrift — alles zeugt von ſeinem Römiſchen Ur —

ſprunge , und der Antiquar wird ihn unbedenklich
dem Siegesaltar von Lyon zur Seite ſtellen , nur

daß der hieſige drey Fuß höher iſt . Herr Kano —

nikus Pik beſchenkte ſeine Vaterſtadt mit dieſem

höchſt intereſſanten Denkmal . — Die übrigen öf—

fentlichen Plätze der Stadt Bonn ſind : Der Mün —
ſterplatz , auf welchem , in ältern Zeiten , die Go —

dinge oder öffentlichen Gerichte gehalten wurden ,
und der Vierecksplatz . Der letzte kann für den

ſchönſten gelten , und iſt auch mit anſehnlichen Ge —

bäuden umgeben .

An Fabriken hat Bonn : Eine große Baum —

wollenſpinnerey , durch Maſchinen , unter der Fir —

ma : Frohwein , Berg und Heidel . Sie

befindet ſich im ehemaligen Franziskanerkloſter , und

arbeitet mit 50 Kratzmaſchinen , 7 Vorſpinnmaſchi —

nen , ( jede mit 114 Spindeln ) und 37 Feinſpinn —

maſchinen ( jede zu 228 Spindeln ) , welche alle

durch eine Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt
werden . Dieſe Anſtalt beſchäftigt 340 Perſonen ,

Erwachſene und Kinder , und liefert alle Woche
2000 Pfund geſponnener Baumwolle . Der Haupt —

abſatz war früher ins innere Frankreich und iſt

gegenwärtig nach der Schweiz . Mit dieſer Fabrik

iſt eine andere von lakirten Blechwaaren verbunden .

—Im ehemaligen Kapꝛzinerkloſter befindet ſich die
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Fabrik des Herrn . Werth , die , außer Maſchinen —
geſpinnſt , auch baumwollene Tücher und Siamoiſen
erzeugt . Die Spinnmaſchine wird von⸗ Pferden
bewegt . — Eine dritte „ ähnliche Fabrik beſitzt
Herr Falkenſtein . Außer dem Geſpinnſte wer⸗
den hier noch Siamoiſen , Strümpfe und haupt —
fächlich Mützen verfertigt . Noch zwey dergleichen
Fabriken ſind unter der Firma : Wath der jüngere
und Coppenhagen vorhanden . Mit der letzten
war ſonſt eine merkwürdige Geſchwindbleiche ver —
bunden , auf welcher , in 48 . Stunden , das Garn
ins glänzendſte Weiß gebleicht wurde . Dieſe fünf
Anſtalten beſchäftigen gegenwärtig über 550 Men⸗
ſchen . Außerdem findet man in Bonn noch eine
bedeutende Seidenfabrik , mit 60 — 70 Stühlen ;
eine vorzügliche Seifenfabrik , zwey Tabaksfabriken ,
und — vor dem Sternthore — eine , nach Chaptals
Methode angelegte Vitriol - oder Schwefelſäure —
Fabrik , worin auch künſtlicher Alaun verfertigt
wird .

Für den Alterthumsforſcher ſind hier zwey ſe⸗
henswerthe Sammlungen Römiſcher Monumente .
Die erſte und vorzüglichſte beſitzt Herr Kanonikus
Pick ; ſie enthält die meiſten Alterthümer , welche
in Bonn , Blankenheim und Köln aufgefunden
worden . Auch findet man bey dem humanen Eigen⸗
thümer eine nicht unbedeutende Sammlung von
Münzen , alten Kupferſtichen und Gemälden . Eine
zweite antiquariſche Sammlung iſt im Garten des

Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 12
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Herrn Dr . Crevelt aufgeſtellt , der auch ein in⸗

tereſſantes naturhiſtoriſches Kabinet und eine ſchätz⸗

bare Bibliothek beſitzt .

Der Kunſtfreund findet in Bonn noch mehrere

kleine Gemäldekabinette , unter welchen die des

Fabrikanten Falkenſtein und des Grafen Bel —

derbuſch die vorzüglichſten ſeyn mögen . Sie ent⸗

halten Bilder von Spagnoletto , Mesquida ,

Jordäns , Düjardin ꝛ.

Bonn war ehemals eine berühmte Pflanzſchule

der Muſik , und dieſe Kunſt blüht noch hier , wo

einſt Beethoven , Salomon und andere große

Tonkünſtler ihre erſte Bildung erhielten . Die Mu⸗

ſikhandlung des Herrn Simrock , mit einer Litho⸗

graphiſchen Anſtalt verbunden , iſt eine der bedeu⸗

tendern in Deutſchland .

Nicht geringere Aufmerkſamkeit verdient die

Mineralienhandlung des Herrn Karl Nögge —

rath und Sohn , und der Naturforſcher wird ſie

zicht ohne volle Befriedigung verlaſſen .

Gaſthöfe : 1. Zum Stern ; 2. zum Engel ;

3. zum Karpfen ; 4. zum Kölniſchen Hof ; 5. zum

neuen Keller .

Außer dem oben ſchon angeführten alten 3 oll

verdienen noch , in der Umgebung von Bonn , einen

Beſuch :

Poppelsdorf oder Clemensruhe , ein

Luſtſchloß mit einem Garten , eine Viertelſtunde

von der Stadt . Ein Schattengang von wilden

——
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Kaſtanien verbindet dieſe Villa mit dem Hofgarten

von Bonn . Das Schloß iſt größtentheils verwü —

ſtet , und der Park hat auch viel gelitten . Ganz

nahe iſt der Ort Poppelsdorf , deſſen Wohnungen

ſich bis zum Kreuzberge hinziehen . Hier iſt

eine ſehenswerthe Fayence - und Steingut - Fabrik , K

welche 70 Menſchen beſchäftigt . Auch beſitzt hier W
ein Hr . Wagner eine ſchöne Sammlung von Ge —

zälden und Kupferſtichen . .

Gaſthof bey Brüſſelbach .

h hier , Hinter Poppelsdorf erhebt ſich der Kreuzberg , A

anderegr auf deſſen Höhe eine prächtige Tannenallee führt .

en. DieN Das Servitenkloſter iſt abgebrochen , aber die herr⸗

t einetLih liche Kirche mit ihrer Marmortreppe und ihrem

geder behn ſchönen Platfonds ſteht noch . Die Ausſicht nach

dem Siebengebürg iſt entzückend . Auf dieſem Berge

vetdient d hatte im J . 1689 Kurfürſt Friedrich Wilhelm

t Nögt von Brandenburg , während der zerſtörenden Be —

tr Uith lagerung von Bonn , ſein Hauptquartier .

iſen. Am Fuße von Poppelsdorf zieht ſich ein an —

yunEn muthiges Thal hin , durch welches man nach Rött⸗

n Hif; U chen kommt, wo ehemals das ſchöne Jagdſchloß

Herzogsfreude ſtand , das von den Franzoſen

1alten z für 6000 Reichsthaler verkauft und abgebrochen

un Bunn, il wurde . Jetzt ſtehen einige Bauernhäuſer auf

dem Platze .

Astüßt, Ein anderer , reizender Spaäziergang , iſt nach
I

der Baumſchule , wohin , vom Schloßgarten aus ,

i ,
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eine Allee führt . Man erhält bey dem dortigen

Pachter Erfriſchungen aller Art . Nicht weit da —

von liegt , in ſchöner Umgebung , das Dorf En —

denich , wo die Gemälde - und Kupferſtichſamm⸗

lung des Herrn Kanonikus Roth , ſo wie die Hol—⸗

länderey des Herrn Quink ſehenswerth ſind .

Roisdorf , eine Stunde von Bonn , am Fuße

des ſich nach Brühl ( eigentlich Bruil ) hinzie⸗

henden Vorgebürgs , verdient gleichfalls einen Be—⸗

ſuch . Es iſt daſelbſt ein Schloß mit ſchöner Aus —

ſicht und eine vorzügliche Mineralquelle , deren

Waſſer dem Godesberger inſofern vorzuziehen iſt ,

weil es ſein kohlenſaures Gas feſter gebunden ent⸗

hält , und daher ſich weiter verſenden läßt .

Der Alterthumsfreund hat bey Bonn nicht zu

überſehen , daß der Rhein hier , in früherer Zeit ,

eine andere Richtung hatte . Ein Arm deſſelben

nahm ſeinen Lauf längs dem Gebürge hin , nahe

bey Poppelsdorf und Keſſenich vorbey , wo jetzt

fruchtbares Ackerland iſt . Wahrſcheinlich bildete

dieſer Arm ſich bey Godesberg , und vereinigte ſich

bey Brühl wieder mit dem Hauptſtrome . An dieſem

Arm liegen zwey , auch jetzt noch für den Reiſenden

intereſſante Orte , Transdorf ( Trajansdorf ,
Villa oder castrum trajani ) und das erſtgenannte

Brühl . Transdorf liegt ohngefähr eine Stunde

von Bonn , und gegenwärtig über eine Stunde vom

Rhein . Trajan , der mit ſeinen Legionen in Köln

lag , als er zum Kaiſer erwählt wurde , mochte
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den erſten Grundſtein zu dem prächtigen Pallaſte
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zwiſchen Bonn und jener Stadt einige Kaſtelle er⸗
baut , und einem davon ſeinen Namen gegeben
haben . Noch ſieht man in Transdorf die Ueberreſte
eines Römiſchen Thurms und andern Gemäuers .
Vieles mag auch hier noch unter der Erde verborgen
liegen , aber der Rhein hat dies Land ſo hoch an —

geſchwemmt , daß es vom Pfluge nicht erreicht
werden kann .

Das Städtchen Brühl ( Broilum oder Bro -

kum ) liegt 2 Stunden weiter , in einer ſchönen
Gegend , und kann heutzutage vom Rhein aus nicht

einmal mehr geſehen werden . Waheſcheinlich führt
die Römerſtraße von Köln nach Trier über Brühl .

Der Ort zählt ohngefähr 2000 Einwohner . Im
Jahr 1262nahm Erzbiſchof Engelbert von Fal⸗

kenburg , nachdem er aus Köln vertrieben worden ,
hier ſeinen Aufenthalt . — Siegfried von We⸗
ſterburg legte , 1284 , gegen die Kölner ein feſtes

Schloß zu Brühl an , zu deſſen Bau die noch übri —

gen Trümmer des Römerkaſtells verwendet wurden.
Der Kurfürſt Gebhard von Mansfeld verlegte
ſeine Reſidenz dahin . Zur Zeit des Erzbiſchofs

Gebhard aus dem Hauſe Truchſeß hatte die Stadt

ihre traurigſte Periode , indem ſie einigemale bela —
gert und geplündert wurde . Der berühmte Kardi —
nal Mazarin fand , nach ſeiner Vertreibung aus

Frankreich , auf dem hieſigen Schloſſe eine Zuflucht .
Kurfürſt Klemens Augu ſt legte im Jahr 1725
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Auguſtenburg , den May Friedrich vollen⸗

dete . Dieſes Schloß liegt an dem ſchönen Vorge —

bürge , welches bey Bonn vom Rhein zurück weicht ,

und ſich zwey Stunden von demſelben mahleriſch

hinreiht . Die Lage iſt vortrefflich , die Gegend umher

eben ſo reizend als fruchtbar . Ueber der Treppe

des Schloſſes ſind herrliche Platfonds von An —

ducei und Carnioli . Im Innern vereinigt ſich

ein edler Geſchmack mit häuslicher Bequemlichkeit .

Große Weiher liegen um das Schloß , Schatten⸗

gänge , Luſtgehölze , und ein Park , der ehemals

mit Wild bevölkert war . In dieſem Park oder

Thiergarten ſteht ein niedliches Chineſiſches Gebäude .
Ein Lindengang führt in einen kleinen Forſt , worin

das ſchöne Jagdſchloß Falkenluſt mit einem

Belvedere prangt .
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IV . Abſtecher .

Von Bonn nach Aachen und Spaa .

Wer dieſe beiden Städte mit in ſeinem Reiſeplan

hat , der thut am beſten , den Weg dahin von Bonn

aus zu nehmen , und Köln von Aachen aus zu be⸗

ſuchen . Von Bonn bis Düren ſind keine Poſten

angelegt , und wer die Reiſe im Wagen macht , muß

von Bonn bis dahin Miethpferde nehmen .

Von Bonn bis Rheinbach ſind 3 Stunden .

Der Weg führt durch eine heitere , fruchtbare Ge —

gend , wo Hügel , Haine und Felder ſich anmuthig

miſchen . Rheinbach iſt ein freundliches Landſtädt⸗

chen , welches Erzbiſchof Konrad von Hochſteden

dem Stift Köln ſchenkte . Man ſieht hier noch

Ueberreſte einer Römiſchen Waſſerleitung .

Von da kommt man nach Mechernich und

dem Bleyberge , wo den Mineralogen eine reiche

Ernte erwartet . Dieſer Berg fängt etwas unter

Roggendorf an , und läuft an der rechten Seite ,

von Norden nach Süden zu , eine ganze Stunde
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weit fort , und endigt ſich in Süden mit der Berg —
kette ſelbſt , welche dort , gegen Oſten , einen tiefen

Einſchnitt macht . Seine Breite iſt faſt nirgends
über zwey Schuß Weges groß . Die Oberfläche iſt

kahl , ohne Bäume und Geſträuche , und erſcheint
wie ein großes Sandmeer . Am nördlichen Anfange

deſſelben ragen hohe Felſengipfel aus demſelben her—
vor , in deren Geſtein man doch auch Bleyerz ein —

geſprengt antrifft . Es liegen hier auch viele Steine ,
die mit verwitterter Lava die größte Aehnlichkeit
haben . Andere Stücke ſehen wie Breccie und

Konglomerate aus , die zunächſt zu den Quarz - und

Kieſel - Breceien gehören . Jenſeits der Felſengipfel
macht ein prächtiger Hochwald die Einfaſſung des

Bleybergs . Höher hinauf ſind zum Theil kahle ,
zum Theil angebaute Bergrücken . Das Erz , wel —

ches dieſer Berg ſeit Jahrhunderten in großer Menge
geliefert hat , und noch liefert , iſt ein in feinen ,
weiſſen Sand eingeſchloſſenes , ſchwarzes , körnichtes
Bleyerz , welches in den Eingeweiden der Erde feſt

zuſammengebacken iſt , ſo daß es mit Keil und Fäuſtel
losgeſchlagen werden muß , dann aber auch leicht
auseinander fällt . Die Blöcke , in welche das Bley
auf den hieſigen Hütten gegoſſen wird , wiegen von
100 bis 150 Pfund . Die hieſigen Erzbeamten ſind
ſehr gefällig , und der Reiſende wird mit Vergnügen
die verſchiedenen Pochwerke , Waſchereyen , Schmel —
zen ꝛc. in Augenſchein nehmen . Zumal verſäume
er nicht , ſich in den großen Stollen führen zu laſſen .
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Wagen und Pferde läßt man unterdeſſen nach Kom —

mern gehen , welches eine halbe Stunde weiter

liegt , und im dortigen Gaſthofe warten . Wenn

man mit Beſichtigung der Meinerzhagiſchen
Anlagen anfängt , ſo gelangt man von der Schmelze
in der Mühlengaſſe ſogleich zu den ähnlichen Wer —

ken des Herrn Abels , in der Mühlengaſſe . Hier

überall zeigt ſich das Schöne mit dem Nützlichen

vereint , und die mannichfache Betriebſamkeit der

Menſchen im Schooße einer reizenden Natur ge—

währt ein erhöhtes Intereſſe .

Von hier folgt man dem Lauf des Bleybachs ,
bis nach Kommern , “ ö Stunde von da . Das

Waſſer dieſes Bachs iſt ſo ſtark mit Arſenik ge —

ſchwängert , daß es den Thieren tödtlich wird , und

man findet darum auch kein lebendiges Geſchöpf
darin .

In Kommern , wo man eine ziemlich gute

Nachtherberge findet , ſuche der gebildete Reiſende

die Bekanntſchaft der Familie Abels zu machen ,

erwird über das erſt Geſehene die befriedigendſte

Auskunft erhalten , und ſich im Kreiſe dieſer lie —

benswürdigen Menſchen recht heimiſch fühlen .
Der Freund des Alterthums , wenn er in dieſe

Gegend kommt , verſäume nicht , den Römerkanal

aufzuſuchen . Der , nächſte Weg dahin geht über

Mechernich nach der Feyermahlmühle , wo

man einen Führer nimmt . Von der Mühle wendet

man ſich den Berg hinan , in den Wald . Am Ein⸗ 3

EFEFEFRRRR
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274 Der Römerkanal .

gange in denſelben ſieht man ein Stück des Kanals

aufgebrochen vor ſich liegen . Er iſt inwendig 3 Fuß

weit und 4 — 5 Fuß hoch. Der Boden deſſelben

iſt da , wo er nicht von Natur waſſerdicht war , mit

genau verkitteten Steinen ausgelegt . Das Gewölbe

ruht , an beiden Seiten , auf einem ohngefähr zwey

und einen halben Fuß hohen Gemäuer , und iſt

14 Zoll dick . Die Arbeit iſt überaus regelmäßig ,

und wie aus einem Stück . Von Innen geſehen

ſcheint das Gewölbe aus 6 bis ? Steinreihen zu

beſtehen , von außen kann man deutlich die Schließ —

ſteine erkennen . Das Innere des Kanals iſt rein ,

ziemlich glatt , röthlich braun ins Weiſſe ſpielend ,

und mit lauter Druſen , eines kleinen Fingers dick ,

beſetzt . Das Ganze iſt ſo ineinander gebacken , daß

es Mühe koſtet , Stücke davon loszubrechen . Er

läuft unter einer Decke von 2 bis 2 ½ Fuß Damm⸗

erde fort , und auf und neben ihm grünen mächtige

Eichen und hohe Buchen . Ununterbrochen zieht er

an den Bergen hin , durch Wieſen und Felder , in

gleicher Höhe , nach der Waſſerwage gemeſſen . Wo

die Bergkette einen Einſchnitt nach Weſten , Oſten ic .

macht , folgt er dieſer , oder ſetzt auch da , wo der

Umweg zu lang war , ſeinen Weg über Pfeiler und

Brücken nach dem gegenüberſtehenden Berge fort .

Weiterhin ſoll er ſich in zwey Arme theilen , und

weit ins ehemalige Trierſche hineinlaufen .

Warum ihn die Römer in einer ſo waſſerreichen

Gegend angelegt , möchte ſchwer zu errathen ſeyn .
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Zülpich . Niedeggen . 275⁵

Gegenwärtig iſt er ein Aufenthalt der Füchſe , der

Dachſe und bisweilen auch der Wölfe , welche hier

ihre Jungen verbergen .

Wer zu Wagen reiſ ' t , muß von Kommern ſei —

nen Weg über Zülpich ( dem alten Tulpetum und

Tolbiacum ) nehmen , welches 2 Stunden von da

gelegen iſt . Stadt und Gegend ſind klaſſiſch in der

Deutſchen Geſchichte . Hier ſiegte der Frankenkönig

Chlodwig ( Ludwig ) im J . 496 über die Allemannen

und ließ ſich hierauf taufen ; hier ließ der Auſtraſi —

ſche König Theodorich den Thüringer König Her —

mannfried von der Mauer herabſtürzen ; hier war

im J . 612 der entſcheidende Kampf zwiſchen den

Brüdern Theudobert von Auſtraſien und Theuderich
von Burgund . Später erfuhr Zülpich noch man —

cherley widrige Schickſale . Die Stadt liegt in einer

fruchtbaren , zum Theil reizenden Gegend , und die

dortigen Kirchen verdienen den Beſuch des Rei —

ſenden .

Nicht weniger intereſſant iſt der Weg über

Niedeggen , 3 Stunden von Kommern , und

2 ½ von Düren . Sehenswerth ſind daſelbſt die

Ruinen des alten , ſehr feſten Schloſſes , mit einem

Brunnen von ungeheurer Tiefe , und einem Ge —

wölbe mit einem Altar . In dieſem Gewölbe ſaß

ein Biſchof von Köln lange Zeit gefangen , und an

dem Altar las er ſeine Meſſe . Die Lage des Schloſſes

auf einem ſenkrechten Fels machte es faſt unerſteig⸗
lich . Gegen das Städtchen , wo der Fels ſich ſenkt ,

8——
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276 Düren .

war es durch verſchiedene Werke gedeckt . Aus dem

erwähnten Brunnen zog ſich ein unterirdiſcher Gang,
deſſen Oeffnung im Brunnen noch ſichtbar iſt , in

einen weit entfernten Wald .

Von den Ruinen hat man eine herrliche Um—

ſicht in das Ruhrthal . Die Bergfelſen zu beiden

Seiten des Fluſſes ſind merkwürdig ; ſie ſind großen⸗

theils mit Bachkieſeln und andern Waſſerprodukten

überdeckt , und in einer Höhe von mehreren hundert
Fuß über dem gegenwärtigen Waſſerſtand der Ruhr

von Fluten ausgefreſſen . — In Niedeggen findet

man ein gutes Gaſthaus bey Frau Frommartz .

Düren ( auch Deuren ) iſt ein wohlgebautes
Städtchen , im ehemaligen Herzogthum Jülich , von

ohngefähr 4700 Einwohnern . Es liegt in einer

fruchtbaren Gegend , nahe der Ruhr , welche viele

Getreide - und Papiermühlen , Eiſenſchneidemühlen ,
Eiſenhämmer und Schmelzen in Bewegung ſetzt .

Außerdem beſitzt das Städtchen bedeutende Tuch—⸗

fabriken , worin das Kratzen und Spinnen , das

Scheeren der Tücher ꝛc. durch Maſchinen bewirkt

wird , und einige große , auf Holländiſche Art ein —

gerichtete Branntweinbrennereyen , worunter beſon —
ders die des Hrn . Eberhard Deutgen merk —

würdig iſt , der außerdem zu den gebildetſten Män⸗

nern des Städtchens gehört . Auch der Acker - und

Gartenbau iſt blühend , und der Getreidehandel
nicht unwichtig .

——

—.



61 1Fonmatt

Vohlgebautet

% f1464en beibiln
1 ooinſcheArtein⸗

5 Kay,unter beſon
16tgen wel

NeegenadetſtenMat

4* JEhadun
46 9

etreidehan⸗e

Kloſter Schwarzenbruch . 277

Vom hohen Thurm der St . Annenkirche erblickt

man die ſieben Berge und über hundert im Kreiſe

zerſtreute Städte , Flecken und Dörfer .

Düren hat 2 gute Gaſthöfe , zum Pfälzerhof
und zur Stadt Köln , bey Hrn . Decker . Der Geld —

curs iſt hier und in der - Umgegend , bis Aachen , der

Kölniſche . Laub - und Kronenthaler gelten 2 Reichs —

thaler oder 66 Stüber . Man thut wohl , ſchon in

Bonn die Kreuzer und Petermännchen umzuſetzen ,
indem ſie auf der ganzen Strecke nicht mehr ge —

nommen werden .

Eine halbe St . von Düren , in dem in einem Wald

gelegenen , ehemaligen Kloſter Schwarzenbruch ,
iſt eine ſehenswerthe Vitriolfabrik aus Torf . Das

Kloſter iſt ein hübſches Gebäude , mit einer ſchönen

Kirche . In den unmittelbar unter dem Kloſter be —

findlichen Torfgruben findet man eine Menge durch —

einander liegender Baumſtämme , der Rinde nach ,

Kiefern , und von ſtruppigtem , krankhaftem Wuchs ,

wie die Krummholjzkiefer , welche jedoch , ſo wie alles

Nadelholz überhaupt , in der ganzen Gegend nicht

einheimiſch iſt , und dergleichen nur hin und wieder

in künſtlichen Anlagen gepflanzt werden .

Ueberreſte ſolcher , in alten Erdrevolutionen

verſunkener Nadelwälder findet man auch noch in

andern Torfbrüchen der Gegend , wo nicht ſelten

ganze , mit unter ſehr ſtarke Stämme von Nadel —

hölzern ausgegraben werden , welche , ob ſie gleich

Jahrtauſende der Fäulniß widerſtanden , und im
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Innern ſehr fett ſind , doch ihre Brennbarkeit gänz —

lich verloren haben . )

Von Düren aus folgt man wieder der Poſtroute .

Nach anderthalb Stunden erreicht man das Dorf

Langerwehr , von ſeiner Länge und ſeiner Lage

am Wehrbach alſo genannt . Der größte Theil der

Einwohner lebt von Fabrikation und Verkauf der

bekannten braunen Buttertöpfe , welche durch einen

großen Theil von Europa verſendet werden .

Von da hat man 2 Stunden bis Eſchweiler ,
wo der Poſtwagen von Düren gewöhnlich Mittags

gegen 3 Uhr anlangt . Die beſte Einkehr iſt bey

Hrn . Riefelſtein , in deſſen Saal man mit Ver —

gnügen eine kleine Sammlung von Stufen , Ver —

ſteinerungen und andern Merkwürdigkeiten aus den

Bergwerken der Gegend ſehen wird .

Manchem Reiſenden mag es angenehm ſeyn ,
die hieſigen Steinkohlenwerke mit ihren Maſchinen

in Augenſchein zu nehmen . Man läßt ſich , zu die —

ſer Abſicht , von dem Wirth einen Führer geben ,

kehrt dann aber nicht nach Eſchweiler zurück , ſon —
dern geht nach dem nahen Stollberg , wo man

bey Hrn . Hiſſel eine gute Bewirthung , und des

Abends eine Geſellſchaft der angeſehenſten Einwohner

*) Daß der Torf auch animaliſche Theile gegen Fäulniß ſchütze,
beweist Folgendes : Vor einigen Jahren wurde in der Gegend
von Mutzenich , bey Montjoye , in einer Torfgrube , 6 Fuß
unter der Erde , ein Schaaf gefunden , welches noch zum Theil
ſeine Wolle hatte , und deſſen Eingeweide faſt unverſehrt waren .
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Stollberg . 279

findet . Größtentheils ſind es reiche Meſſingfabri⸗

kanten , welche hier Kupfermeiſter heißen , zur Un⸗

terſcheidung von den Eiſenfabrikanten , die Roath
oder Reithmeiſter genannt werden . In dem Gaſt —

hauſe beſteht die ſonderbare Einrichtung , daß die

Rechnung der täglichen Weingäſte , welche gewöhn —

lich zu Ende eines jeden Jahrs bezahlen , auf einer

im Saal hängenden großen Schiefertafel öffentlich

geführt wird .

Dieſe Kaufleute ſind übrigens gefällig , und ihre

vorläufige Bekanntſchaft gewährt dem Reiſenden
den Vortheil , des andern Tags deſto leichter und

bequemer zur Anſicht ihrer Fabriken und Manufak —

turen zu gelangen . Dieſe beſtehen in Schmelzhüt —⸗

ten , worin durch Verbindung des rothen Kupfers

mit Galmey das Meſſing erzeugt wird , in Walz⸗

mühlen , wo es zu dünnen Platten und Blechen

gedehnt , in Hammerwerken , wo es zu mancherley

Geſchirren verarbeitet , und in Drathmühlen , wo

es zu verſchiedenen Dratharten gezogen wird . Der

Abſatz iſt bedeutend , und die Waaren gehen nach

ganz Europa , meiſt aber nach Frankreich , Spanien

und Portugall .

Auch die hieſige Glashütte iſt ſehenswerth . Die

Feurung geſchieht mit Steinkohlen . Das Glas

ſelbſt iſt von mittlerm Gehalt .

Der Flecken Stollberg liegt in einem reizenden

Thale an der Vicht , von 1900 Einwohnern . Die

Wohnungen der Fabrikanten liegen iſolirt , oder auch
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280 Stollberg . Greſſenig .

in Gruppen , von Gärten , Alleen , Teichen , Wieſen

umgeben , und durch das — über eine Stund lange

—Thal zerſtreut . Die drey Kirchen der drey chriſt —

lichen Konfeſſionen liegen auf drey verſchiedenen

Hügeln , und werden mahleriſch von einem alten

Schloſſe überragt . — Der Ort hob ſich durch pro —

teſtantiſche Auswanderer , welche der Fanatismus

aus Frankreich verjagte ; ſie ließen ſich zuerſt in

Aachen nieder , wo man ſie aber auch nicht lange

duldete , und fanden endlich hier Schutz für ihre

Meinungen und Begünſtigung ihrer Gewerbſamkeit .

Der höher gebildete Reiſende , den die Geſchichte

und Denkmäler des Alterthums anſprechen , verſäu⸗

me nicht , die Bekanntſchaft des hieſigen reformir —

ten Predigers van Alben zu machen . Er iſt als

Schriftſteller bekannt , und ſeine Unterhaltung ſo

angenehm als lehrreich .
Eine Stunde von Stollberg , bey Greſſenig ,

ſteht am Weg ein Grabhügel , der durch ein kleines

Denkmal bezeichnet zu werden verdiente . Hier be⸗

währte ſich die Treue im Tod . — Unter Dü⸗—

mouriez Heer diente ein Franzoſe , der ſich erſt ver —

heirathet hatte . Sein junges Weib wollte ihn keinen

Augenblick verlaſſen ; ſie folgte ihm in alle Gefahren
und Schreckniſſe des Kriegs , und blieb unzertrenn —
lich an ſeiner Seite . Beym Rückzuge der Franzoſen

konnte die Frau mit den Flüchtlingen nicht mehr
Schritt halten , und ihr Mann ſuchte ſich mit ihr
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ſchleichen . Auf einmal erblickt das abgemüdete Weib ,
welches hinter dem Manne fortwankt , hinter einer

Hecke einen Oeſterreichiſchen Scharfſchützen , das

Gewehr an der Backe . Mit einem Schrey des

Entſetzens ſtürzt ſie ſich auf ihren Mann , umklam —

mert ihn — der Schuß fällt , und beide ſinken todt

zur Erde . Beide ruhen unter einem Weißdorn ,
am Fahrwege . —

Von Stollberg ſind es 2 Stunden bis Aachen .
Der Weg zieht zwiſchen Wald und Feld und an

Waidplätzen hin . Man nehme jedoch nicht den

gewöhnlichen Weg über die Buſchmühle , ſondern

laſſe ſich durch einen Führer über die Münſter —
pumpe bringen . Hier lebt in der Einſamkeit ein

Mann , der an die Weiſen des Alterthums erinnert .

Deberghes iſt ſein Name . Der Naturforſcher
wird überraſcht werden durch ſeine mineralogiſchen

Kenntniſſe und reichen Sammlungen , der Mathe —

matiker durch ſeine tiefen Einſichten in die Mechanik ,
der Kunſtfreund durch den Zauber ſeines reizenden

Pinſels ; alle aber werden ſeiner liebenswürdigen

Beſcheidenheit und ſeiner anſpruchloſen Würde ihre
Huldigung darbringen . —

Bey der Ankunft in der Kaiſerſtadt , wie die

Aachner ihre Stadt ſo gern nennen hören , iſt es

das erſte Bedürfniß des Reiſenden , eine bequeme
und billige Wohnung zu finden . Wer viel Geld

ausgeben und Aufſehen erregen will , der ſteige bey
Hr . Dubith ab , oder im goldenen Drachen , wo
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man auf großem Fuße lebt , und ſehr gut bedient

wird und bezahlt . Weniger theure , aber recht gute

Gaſthöfe ſind : Der Hof von Holland ; der große

St . Martin in der Kölnſtraße ; bey Heuken , und

beſonders im Pfälzerhof , bey van Gülpen . Bey

Heuken und im Hofe von Holland fahren die Poſt —

wagen von Köln , Lüttich ꝛc. an . Im Pfälzerhofe

iſt der Eidam des Wirths , Hr . David , ein intereſ —

ſanter junger Mann , der ſich das Ehrenkreuz ver —

dient hat , ohne damit zu prunken .

In der Regel iſt die Polizey in Aachen nicht

ſehr läſtig , und man erfährt von ſeinem Wirthe ,

was hinſichtlich der Päſſe ꝛc. zu beobachten iſt .

Wer jedoch eine längere Zeit hier zu weilen ge—

denkt , der thut beſſer , nicht im Gaſthofe zu bleiben ,

ſondern ſich in einem Privathauſe einzumiethen ,

wozu immer Gelegenheit iſt . Für 3 — 8 Kronen

monatlich wohnt man , nach Verhältniß , bequem

und ſelbſt geſchmackvoll . Die Bedienung in die

Miethe einzudingen iſt nicht räthlich ; beſſer , man

treffe desfalls mit einem Domeſtiken des Hauſes

eine Uebereinkunft . Das Frühſtück läßt man ſich

im Hauſe machen , und zu Mittag und Abend geht

man an eine der Wirthstafeln . Noch gerathener iſts

für den , der ſparen will , ſich das Eſſen von einem

Speiſewirth bringen zu laſſen . Für anderthalb

Franken erhält man 5 bis 6 Gerichte , die für zwey

Perſonen mehr als hinreichen .
Die in Aachen gewöhnlichen Münzſorten ſind
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ertite Mark , deren 6 einen Gulden , 9 einen Schilling ,

bnlg18 einen Franken und 54 einen Reichsthaler machen .

Heakatg, Uebrigens hat man auf alle Münzſorten Verluſt .

pr. Am beſten rechnet und zahlt man nach Franken . —

hren die Nach den neueſten im July 1804 von Tranchot

nPßhen , gemachten aſtronomiſchen Meſſungen iſt die Länge

N, einitt von Aachen 3 44 “ 57 “ 5 “ “ von dem Pariſer Ob — 1

heunkkent ſervatorium , die Breite 50˙ 47 “ 8 “ 8“ “ . — Es U

liegt 14 Stunden von Köln , 10 von Lüttich , 7 von K

uSpaa , 6 von Maſtricht und 95 — 100 von Paris 3

Suũuntfernt , zwiſchen dem Rhein und der Maas , in I

einem anmuthigen Thale , von einem Kreis ſanft

(6422

Awtlen? anlaufender Höhen umgeben . Dieſe Höhen ſind

j1ble von ſchönen Formen , nicht ſo hoch , um die Aus⸗

zanien. ſicht zu beſchränken , und bilden ein , nach den meiſten

Kun Sieiten hin offenes Terrain . Die Abhänge ſind an — 1AÄ8

„ eue gebaut . Der höchſte unter dieſen Hügeln , der

Lausberg , oder Salvatorsberg , erhebt ſich nord⸗

wärts , unmittelbar an der Stadt , und mindert die

76 Heftigkeit der Nordwinde . Von der Spitze deſſelben

10 hat man die angenehmſte Ausſicht auf die Stadt

Aend und einige Meilen weit in die umliegende , reiche ,

mit Landhäuſern und Dörfern beſäte Gegend . Die —

ſer Hügel iſt , wie man durch Einbohren gefunden ,

3 durchaus ſandigt ( mit einigen Tonlagen und etwas

ee Kalkſtein ) , und enthält verſteinerte Conchylien und

andere Petrefacten . Sogar verſteinte Elephanten —

zähne will man hier gefunden haben . Nach Süden
ſeen hin erhebt ſich das Gebürg , welches die Stadt ein —
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ſchließt , allmählig mehr und mehr , bildet rauhere,
kältere , weniger fruchtbare , mitunter ſehr waldigte
Gegenden , und verzweigt ſich mit jener weitſchich⸗
tigen Gebürgskette , welche unter dem Namen der
Ardennen , der Eifel , des Montjoyerlandes ꝛc. be—
kannt iſt . Die Stadt Aachen liegt folglich im Fuße
oder in der Abdachung dieſes Gebürgs ; oſtwärts
und nordwärts verflächt ſich — ſchon eine bis zwey
Stunden von der Stadt — der Boden , und ver —
wandelt ſich in die fruchtbare , getreidereiche Ebene

des Herzogthums Jülich .
Der Boden unmittelbar um die Stadt iſt theils

kieſelſteinicht und kalkicht , theils leimicht , grieſig
oder ſandig . Dieſer Sand iſt hin und wieder ſehr

fein , gleicht dem Meerſande vollkommen , und ſall0 fN
auch Meerſalz enthalten . Schwefelkieſe finden ſich
in der ganzen Gegend häufig , eben ſo Steinkohlen ,
und ſie werden zur Feurung gebraucht , wozu man
ſich meiſt der Kamine bedient . Ein anderes Produkt
der Gegend iſt der Galmey . Auch giebt es , in
einiger Entfernung von der Stadt , Bley - und Eiſen —
minen , Kalkſteinbrüche , verſchiedene Thonerden ,
beſonders eine treffliche , ſeifenhafte Walkererde ,
welche den Tuchmanufakturen ſehr zu ſtatten kommt .

Das Grundgebürge der Gegend um Aachen iſt
ein mittelzeitiger , oder ſogenannter Uebergangs —
Kalkſtein , meiſt von ſplittrichtem Bruche , und mehr

oder weniger dunkelbläulicht grauer Farbe . Bey
Burſcheid und von da bis Cornelius - Münſter geht
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er oft zu Tag aus , und am letzten Orte findet 3
vortreffliche Brüche deſſelben .

Auf dieſem mit der Grauwacke gleichzeitigen
Kalkſteine liegt , als ein zweites , jedoch jüngeres ,
zufällig aufgeſetztes Grundgebürge , ein , mit etwas
Glimmer gemengter , grauer Sandſtein , der mit

Steinkohlen - und Schiefertonflötzen wechſelt . Der

Tonſchiefer enthält ſehr ſchöne Kräuterabdrücke ,
und mehrere derſelben wurden von Blumenbach
für Indiſche Farrenkräuter gehalten .

Beide Grundgebürge , davon das letzte ſich mehr
an der vom höheren Gebürg abgewendeten Seite

zeigt , ſind durch eine neuere Sand - und Kalkfor —
mation überall wie eingehüllt , und treten nur an

einzelnen Stellen aus dieſer Ueberdeckung hervor.
Die Häuſerzahl von Aachen beläuft ſich über

2100 , die Bevölkerung auf ohngefähr 26000 Seelen .

Nach der Aachner Chronik wurden im Jahr 1387
in der Stadt 19826 wehrhafte Männer gemuſtert ,

» ohne junge Geſellen , ſo ungeheirath waren . “
Die Mehrzahl der Einwohner beſteht aus Katholi —
ken , und ſie waren in frühern Zeiten ihrer Duld —

ſamkeit wegen eben nicht berühmt . Gegenwärtig
haben auch Lutheraner und Reformirte ihre Kirchen
hier.

Ein Theil der Einwohner lebt vom Feld und

Gartenbau . Man begreift ſie gewöhnlich unter dem
Namen der Kappesbauern , weil dieſe Kohlart in
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der großen Conſumtion in der Stadt , noch häufig

ausgeführt wird . — Ein anderer , und der ange —

ſehenſte Theil , beſchäftigt ſich mit Fabriken und

Handel , welche , wie nicht zu leugnen , unter der

Franzöſiſchen Regierung ſehr in Aufnahme gekom—⸗

men ; ein dritter Theil treibt die gewöhnlichen ſtädti —

ſchen Gewerbe , und hat einen reichlichen Erwerbs —

quell im Zufluß der Fremden .

Unter den Fabriken ſind die intereſſanteſten :

Die Tuch - und Caſimirfabriken von Van Houtem ,

Kelleter , Braf , u. a. m. Dann die Nähnadel —

fabriken von Raſtor , Stertz ꝛc. Die Stecknadel⸗

fabrik der Brüder Jecker (jetzt unter der Firma

Migeon et Chervier ) , wo beſonders kunſtreiche

Maſchinen gebraucht werden . Große Wechſelge⸗

ſchäfte macht , unter andern , das Schlöſſerſche Haus .

Man findet in dieſer Klaſſe recht gebildete und ver⸗

ſtändige Menſchen , aber auch viele rohe , ſchnell

aufgeſchoſſene Glückspilze , die den Vorwurf des

Krämerſtolzes , welchen man den Aachner Kauf⸗

leuten zu machen pflegt , ſo ziemlich verdienen mögen .

Diejenigen unter den Einwohnern , welche durch

Stand und Lage im täglichen unmittelbaren Ver —

kehr mit den Fremden ſtehen , haben ſich eine ge⸗

wiſſe Gewandtheit erworben , gegen die man auf

ſeiner Hut ſeyn muß . Sie beſitzen die Kunſt , dem

Fremden das Geld aus der Taſche zu locken , und

mit Erſtaunen bemerkt er oft die Lücke in ſeiner

Kaſſe , ohne zu wiſſen , woher ſie ſo plötzlich ent —
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Aüe ſtanden . Der Reiſende wird hier nur nach

nit It ſeinem Aufwande gemeſſen . Ueberhaupt hat

Ianen der Aachner leichten , heitern Sinn , Hang zum

Iinubn . Prunke und ein eigenes Talent zu Killen , wie

man es hier ausdrückt , und was nichts anders heißt , 1

als die Leute auf - und ausziehen . Die Franzoſen ,

die das Ding gleichfalls verſtehen , haben ihr

Mystifier dafür .
Die hieſige Volksſprache iſt auffallendes Kauder —

1
welſch , ein buntes Gemiſch von Plattdeutſchem ,

Walloniſchem , Flämmiſchem , Franzöſiſchem , Hol —

ländiſchem , und Gott weiß , von welchen andern

Sprachen , und dieſer Jargon wird häufig auch von

Gebildeten geſprochen .

1örrſe
Für die Verſchönerung der Stadt iſt ſeit einigen 8

Jahren Vieles geſchehen ; demungeachtet iſt Aachen 7•

noch weit davon entfernt , eine ſchöne Stadt zu

DiG0ie Oted
ee NoerAtet der z
Nee kFunfes tum.

67 70dildeteunt

4
N. l ſeyn . Die hübſcheſte Straße , das Compesboth , 10

Ai iſt nur 2 — 300 Schritte lang ; die St . Adalberts⸗

ſtraße , der Kapuzinergraben , die Urſuliner - , Köln⸗ , 6

Rae Bühel - u. a. Straßen ſind kaum mittelmäßig zu

velhe! nennen . Der große Markt iſt ein angenehmer , ſehr

lebhafter Platz mit einem ſchönen Brunnen , den

den ſichen ein ehrnes Bild Karls des Großen ſchmückt . Zu

n die uu beiden Seiten des Bildes ſtehen auf Säulen zwey

die Aul große ſchwarze Adler . Karl und ſeine Adler richten

zu on, ihre Blicke nach dem Rathhauſe ( der ehemaligen
Lück8 Pfalz dieſes Kaiſers ) , wo jetzt der Preußiſche Adler

angebracht iſt .
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Unter den Gebäuden ſind vornehmlich zu be⸗

achten : 1. Das Rathhaus . — Auf den Trüm —

mern eines Römerkaſtells bauten ſich hier die Frän⸗

kiſchen Könige eine Pfalz , in welcher Karl der

Große geboren worden . Im J . 882 wurde dieſer
Pallaſt , nebſt der Stadt , von den Normannen

zerſtört , und durch Otto III . um 983 wieder auf —

gebaut , dann im 14ten Jahrhundert abermals her⸗
geſtellt und zum Rathhauſe eingerichtet . Der eine

Thurm ſcheint noch Römiſchen Urſprungs . Die⸗

alterthümliche Form des Gebäudes und ſo manche
große Erinnerungen , die ſich daran knüpfen , geben
ihm etwas Ehrwürdiges und eine ſchöne Bedeut —

ſamkeit . Die hohen , gewölbten Säle ſind mit
Gemälden und Werken der Bildnerey verziert , und

gewähren dem Freunde altdeutſcher Zeit und Kunſt
ein eigenes Intereſſe . Beſonders merkwürdig iſt
der Krönungsſaal , mit den Portraits der Geſandten ,
welche im J . 1748 bey den Friedenshandlungen hier
zugegen waren . Die von David gemahlten Bild —

niſſe Buonaparte ' s und ſeiner erſten Gemahlin hat
man billig unter Schloß gebracht , wo ſie ohne
Zweifel aufbewahrt werden als warnendes Memento
für unſere Nachkommen .

2. Die Münſterkirche . Karl baute in dieſer
ſeiner Geburtsſtadt der heil . Jungfrau ein Münſter
( von 796 — 804 ) und ſchmückte es reichlich mit Gold
und Silber . Die Thüren und Gitter waren aus

Erz . Von Rom und Ravenna wurden Marmorblöcke

td

ſchr

Olth

u

Aber!

kolet

fen

fuſt

Natie

tickge
Dum

betzi

liher

Geh

lit he

deuſeh

C6



Ri

IeRs

0 slbn

upfen, eb
uns 5ne Beden

derziert, un

it undKmi

ukwürdigi

erGeſandtn
Niengeßnneen

(. AMaßttenRMidMhnen 9d
4 f3 ＋

demahlinhe
a6.U0 fle Uhl

sMement

Aſach en . 289

dazu hergeholt und muſiviſche Arbeiter . Eginhard
führte die Aufſicht über den Bau . Der Tempel

war von antiker Form , rund , und wurde von acht

Pfeilern getragen , in deren Bogen 32 Säulen mit

Corinthiſchen Knäufen ſtanden . Die Einweihung
geſchah im Jahr 804 , durch Papſt Leo III . , unter
den größten Feyerlichkeiten . Es ſollten dabey 365

Erzbiſchöſe und Biſchöfe zugegen ſeyn ; da aber ,
erzählt die Chronik , zwey an der Zahl mangelten ,
ſo erſchienen , unerwartet , zwey längſt verſtorbene
und in Maſtricht begrabene Biſchöfe von Tongern ,
welche der ganzen Ceremonie beywohnten , und nach

erhaltenem Segen verſchwanden . Im Jahr 882
wurde dieſe herrliche Kirche von den Normännern

ſehr beſchädigt , jedoch hundert Jahre ſpäter von
Otto III . wieder hergeſtellt und erweitert . 1236

und 1366 brannte Einiges davon ab , im J . 1353
aber wurde der Chor daran gebaut , im einfachen ,
edlen Styl und mit kühner Wölbung . Die gedach —
ten Säulen wurden im Revolutionskriege von den

kunſtliebenden Franzoſen ausgebrochen und nach
Paris geſchleppt , ſind aberjetzt , zum Theil , wieder zu⸗
rückgebracht . Das Innere der Kuppel des alten
Doms iſt mit Werken der Mahlerey und Bildnerey
verziert , die Aufmerkſamkeit verdienen , jedoch aus
einer ſpätern Zeit herrühren . In der Mitte iſt das
Grab Karls des Großen , welcher 814 hier ſtarb ,
mit der einfachen Inſchrift : Carolo Magno . Ueber

demſelben hängt an einer in der Decke befeſtigten
Schreibers Handb, für Rheinreiſende . 13
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Kette eine von Friedrich J. dahin geſchenkte , unge —

heure Krone aus Silber und vergoldetem Kupfer ,

welche zugleich einen Leuchter für 48 Kerzen bildet .

Unter den übrigen Merkwürdigkeiten des Münſters

verdienen noch Erwähnung mehrere alte Gemälde .

— Der ſteinerne Stuhl , auf welchem mehrere

Kaiſer bey ihrer Krönung ſaßen . Er ſteht im ſo—

genannten Hochmünſter , auf einer Erhöhung von

5 Marmorſtufen , und iſt aus weiſſem Marmor ,

ganz einfach , zuſammengeſetzt . Bey Krönungen

wurden Goldplatten mit getriebener Arbeit darüber

gelegt , die , neben andern Koſtbarkeiten , in der

Sakriſtey aufbewahrt werden . — Die eben ange —

führten Koſtbarkeiten und ſogenannten kleinen Re —

liquien in der Sakriſtey . Sie werden den Fremden

Ein Erkenntlichkeit gezeigt . Es befinden ſich

darunter Karls des Großen Schedel und Armkno —

chen , in einem koſtbaren Kaſten eingeſch hloſſeen ; ein

ohngefähr 2 Zoll langes , goldenes , mit Steinen

beſetztes Kreuz , worin ein Splitter vom Kreuze

Chriſti . Karl ſoll es beſtändig getragen und auch

ins Grab mitgenommen haben ; ſein elfenbeinernes ,

mit Gold 51 genes Hüfthorn . Auf dem Horn —

keſſel ſtehen , an verſchiedenen Stellen , die Worte :

Mein ! Ein ! — Manche der Reliquien , wie

z3. B. der Gürtel Chriſti mit dem darauf gedrückten

Siegel Konſtantins ,der Gürtel der heil . Jungfrau ,

der Strick , an welchem Shiſſes gebunden geweſen ,

das Stück von der Ruthe Aarons und vom Mannah
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aus der Wüſte , ſo wie die größern Reliquien ( die
Windeln Chriſti , das Tuch , worauf der Täufer

enthauptet worden , u. ddgl. ) ſollten , als der Würde

des Chriſtenthums nachtheilig , auf die Seite ge—

bracht werden . Dieſe großen Reliquien , welche in

einem verſchwenderiſch ausgeſchmückten Kaſten ver —

wahrt liegen , werden dem Volke nur alle 7 Jahre
2 gezeigt . Dieſe Ausſtellung , welche 15 Tage dauert ,
10

zog ehemals ungeheure Schwärme von Pilgern aus

allen Gegenden Europens nach Aachen , und die

hieſige Chronik meldet , daß deren im J . 1496 , an

einem Tage , 142,000 gegenwärtig geweſen , und ſich ,

nach Beendigung der Feyer , im Opferkaſten 80,000

Goldgülden ( ungeheuer für jene Zeiten ) vorgefunden

hätten . Noch werden im Münſter die kleinen

Reichskleinodien aufbewahrt , nämlich das Evan —
ud demkt

gelienbuch , der Säbel , etwas Erde mit dem Blute

des Erzmärtyrers Stephanus gemengt ꝛe.

Vor der Hauptthüre des Münſters ſteht , auf
4 einem aufgemauerten Geſimſe , rechts eine Wölfin

aus Bronze ( weswegen die Thüre auch die Wolfs —

thüre heißt ) und links ein Kieferzapfen , aus dem —
fdemY ſelben Metall . Die Oeffnungen in beiden laſſen

die Bmn vermuthen , daß ſie hiebevor zu Waſſerkünſten ge— ＋7
dient haben mögen . Uebrigens haben auch die 16

fgetucnt Wölfin und der Tannenzapfen die Kunſtreiſe nach
l. Junge Paris und wieder zurück machen müſſen .

ndengebiſt 3. Die Franziskanerkirche . Sie hat ein
Nunt

herrliches Altarbild von Rubens , eine Kreuzabnahme ,
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welches kürzlich wieder aus dem Pariſer Muſeum

hierher gebracht worden .

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt möchte

höchſtens noch der neue Redoutenſaal zu bemerken

ſeyn .

Die berühmten warmen Mineralwaſſer , denen

Aachen in neuern Zeiten ſeinen Ruf verdankt , ent —

ſpringen theils in der Stadt ſelbſt , theils in und

bey dem benachbarten Flecken Burſcheid . Auch

an kalten mineraliſchen , eiſenhaltigen Quellen fehlt
es in und bey Aachen nicht . So findet ſich innert

der Stadt , auf dem ſogenannten Drieſch , eine

eiſenhaltige Sauerquelle , welche wegen einiger Aehn—

lichkeit ihres Waſſers mit dem Pouchonwaſſer zu

Spaa der Spaabrunnen genannt wird . Sie

iſt mit einem Brunnenhauſe bedeckt , auch findet ſich

dabey ein Spaziergang .

Aachen hat eigentlich 6warme Mineralquellen ,

welche im Umfang der Stadt entſpringen . Die

drey obern , welche nicht nur an Mineralgehalt ,

beſonders an Schwefel , die ſtärkſten ſind , ſondern

auch an Waſſerfülle und im Wärmegrad die übrigen

weit übertreffen , finden ſich auf der Straße , der

Büchel , genannt , und auf dem Hofe , in geringer

Entfernung von einander , in verſchiedenen Gebäu —

den . Die drey untern und ſchwächern Quellen

gehen in einer niedrigern , etwa 500 Schritte von

den obern Quellen entfernten Gegend zu Tage , nem⸗

lich auf der Brunnenſtraße , oder dem Komphausbade .
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Die erſte und vorzüglichſte von allen , die Kai⸗

ſersquelle , entſpringt ohngefähr in der Mitte

der Stadt , am Fuße eines Hügels , deſſen Höhe

den Markt von Aachen ausmacht , innerhalb dem

Kaiſerbad , aus vielen Felſenritzen . Sie iſt in

eine ausgemauerte Ciſterne gefaßt . Sie iſt die

̃ größte , heißeſte ,am meiſten geſchwefelte . Der Dunſt

derſelben bildet , wenn er eine Zeitlang eingeſchloſ —

ſen gehalten wird , eine Menge des reinſten Schwe —
h

fels , den man Badſchwefel nennt .

Die zu den obern Quellen gehörigen Bade —
rieſch ,

häuſer ſind auf dem Büchel : 1. Das Kaiſerbad ;

iger
A 2. das neue Bad , auf dem Hofe ; 3. das Bad zur

Waae , Königin von Ungarn , ſonſt das kleine Bad ; 4. das

Quirinusbad .
uch fdet t Die Badehäuſer der untern Quellen ſind :

1. Das Herrnbad ; 2. das von ſeinem erſten Be —

eruelt ſitzer Roſe benamte Roſenbad ; 3. das Armenbad

eüngen. J. oder ſogenannte Komphausbad . In allen dieſen
Agche⸗

Badhäuſern finden ſich auch Vorrichten zur Douche.
ſind, ſonde Dampfbäder ſind nur in den obern Badehäuſern ,

bdie übrige indem die untern Quellen des dazu erforderlichen

Straße,! Grads der Hitze ermangeln . Die Badhäuſer ſind

zugleich begqueme Wohnungen für Kurgäſte .

Der Trinkbrunnen iſt hinter der neuen

her ſedoute , und wird , während der Kurzeit , von

Schrittt di 6 bis 9 Uhr gepumpt . In neuern Zeiten wird aber

zuAge, ln meiſt das Waſſer des Kaiſerbrunnens getrunken ,
an

welches auch den ganzen Tag zu haben iſt ,

63
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Die Tiefe eines Bads iſt von 4 — 5 Fuß . Alles

iſt von Stein , nach altrömiſcher Art , maſſiv ge—

mauert . Die Badegemächer ſind meiſt gewölbt ,

haben hinreichendes Licht und eine Oeffnung zum

Abzug der Dünſte . An die mehreſten Bäder reihen

ſich kleine Zimmer mit Betten und Kamin .

In der Umgebung von Aachen finden ſich ver —

ſchiedene kalte Mineralquellen . Eine derſelben ,

die im Burſcheider Walde , unweit Drimborn ,

( Trinkborn ? ) auf dem Haidbend zu Tag geht , iſt

mit einer Engliſchen Anlage verbunden und mit

Einrichtungen für Kurgäſte .

Die Anſtalten zum Vergnügen ſind hier die

nemlichen , wie in andern vielbeſuchten Bädern .

Gewöhnlich ſpielt hier den Sommer über eine

wandernde Schauſpielergeſellſchaft . Auf dem Komp —

hausbade ſind zwey geräumige Redoutenſäle , welche

zu Bällen , Konzerten , hauptſächlich aber zum

Hazardſpiel dienen , und ſelten leer ſind . Die

Umgebungen von Aachen bieten dem Spazier —
gänger ſchöne Parthieen dar . Den alten , verfal —
lenen Stadtgraben — vom St . Adalberts - bis zum

Sandkuhlthor — hat man zugeworfen , und mit

Bäumen und Sträuchern bepflanzt .— Häufig wird ,
des Nachmittags , der Garten , Catchenburch ge—

nannt , vor dem St . Adalbertsthor und der Garten

von Robens vor dem Kölnthor beſucht , wo man

gewöhnlich Kaffee trinkt . Im erſten iſt auch ein

Spielſaal , denn der pfiffige Spieler wirft ſein Netz

I
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überall aus , und ſelten vergeblich . In einiger

Entfernung von da ſind noch zwey der Beluſtigung

geweihte Plätze , Kirbergs Hof und Baber , wo

00 man , an gewiſſen Tagen , große Geſellſchaft findet .
W

Auch iſt der Weg dahin recht einladend . Nahe dabey

liegt die obenerwähnte ſchöne Anlage im Burſcheider 0
‚0

Wald . Sie gehört einem Herrn van Auſſem ,

der hier eine intereſſante Sammlung von Natura —

lien und Seltenheiten aufgeſtellt hat , und ein ſehr
Lg gat gefälliger Mann iſt .

Abenund! Der anziehendſte Spaziergang aber , den man

jedesmal mit neuem Vergnügen machen wird , iſt

d hier d
auf den ſogenannten Lousberg ( eigentlich Louis —

un Bider berg ) , eine dicht an der Stadt gelegene Anhöhe ,
ber eit im Mittelpunkte des Keſſels , worin Aachen liegt .

fdemKont Der herrlichen Ausſicht von dieſem Standpunkt aus

ſile, wel iſt bereits oben gedacht worden . Seit einigen Jahren
9 dher pun hat man das mühſame und koſtſpielige Werk unter — ö

d. nommen , den Berg mit Gebüſch zu bepflanzen ,

demSpii und in einen Engliſchen Garten umzuſchaffen . Lage 0

allen, verſt und Boden ſetzen große Schwierigkeiten entgegen , 1
ts / biszun welche jedoch nichts weniger als unüberwindlich ſind . ˖
u, und n Auf der Vorderſeite , gegen die Stadt , wurde vor

Häufgwit einigen Jahren ein niedliches Tanzhaus erbaut ,

tchenburch! mit einem ſchönen runden Saale und einem Bel⸗

d der Genn vedere , welches eine reizende Ausſicht gewährt .

cht, 5o un Im J . 1804 wählten die Franzöſiſchen Ingenieure ,

iſt auß it bey Vermeſſung des Landes , die Spitze dieſes Bergs

zu einem der von ihnen angenommenen trigono —
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metriſchen Punkte . Dieſe Stelle wurde durch eine

ſchöne Pyramide aus behauenen Steinen bezeichnet ;
auf zwey Seiten derſelben waren verſchiedene Be —

ſtimmungen von Höhen ꝛc. eingegraben , auf der
dritten aber folgende Inſchrift :

Cette pyramide est un des sommets des grands triangles
qui ont servie de bases à la Carte topographique et
militaire des départements unies de la rive du Rhin .
Levé sous le regne de Napoléon Bonaparte et d' après
les ordres de S. A. le prince de Neufchatel etc. —

Bey Beſetzung des Landes durch die Verbündeten
wurde die Pyramide umgeſtürzt , und wurden die
in das Fundament gelegten Münzen herausgenom —
men . Das Preußiſche Gouvernement ließ ſie wieder

aufrichten , und auf die vierte Seite folgende In —
ſchrift ſetzen :

„ Denkmal , einſt Galliſchem Uebermuthe geweiht ; — mit dem
„ Tyrannen zugleich geſtürzt am 2. April 1814; — wieder er⸗
„richtet der Wiſſenſchaft und Deutſchen Kraft am Tage der
„feyerlichen Huldigung der Preußiſchen Rheinländer den
7„ 16. May 1815. “

Eine ausführlichere Erwähnung verdient das
nahe Burſcheid ( Burdſcheid , Bordſcheit , porce -
tum , Borcette ) . Es liegt vor dem Aachner Mar —

ſchierthor , 500 Schritte von der Stadt , am Ab—
hange eines ſteilen Hügels , ſo daß die Hauptſtraße
ziemlich jäh von der Höhe des Hügels in das Thal
hinab läuft . Dieſes Thal wird auf der andern Seite
von einem weit niedrigern Hügel ( auf welchem
2 Kirchen und wenige Häuſer ſtehen ) , begrenzt ,
und breitet ſich von Abend gegen Morgen aus . In
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dieſem Thale ſind die warmen Quellen von Bur —

ſcheid , und zwar der größte Theil derſelben , die

ſogenannten obern Quellen , in dem Orte ſelbſt ,

in den Badgebäuden , und auf offener Straße ;

einige wenige aber ( die untern Quellen ) außer —

halb des Orts , in der Thalniederung , unter freyem

Himmel .

Dieſes Thal , welches jetzt über 4000 Menſchen

nährt , ſoll , bis ins zehnte Jahrhundert , eine Wüſte

geweſen ſeyn , worin wilde Schweine hausten ,
von denen es auch ſeinen Namen erhalten . Der

heil . Gregor , Sohn des Griechiſchen Kaiſers Ni —

cephorus , errichtete ein Mönchskloſter , welches im

Jahr 1220 in ein adeliches Frauenſtift verwandelt

wurde . Der Flecken gehörte dem Stift , und die

Aebtiſſin deſſelben war unmittelbar .

Es ſind hier anſehnliche Tuch - , Caſemir - und

Nähnadelfabriken , die meiſten von Proteſtanten

angelegt , welche ehedem in Aachen ſchwer geduldet

wurden . Der Ueberfluß des warmen , laugenhaften

Quellwaſſers , welches zum Waſchen und Färben

der Wolle ſo gut benutzt werden kann , macht den

Ort zur Wollenfabrikation ſehr bequem .
Die obern , im Flecken ſelbſt zu Tage gehenden

Quellen unterſcheiden ſich von den untern , ſo wie

von denen in Aachen , hauptſächlich dadurch , daß

ſie nicht geſchwefelt ſind , oder gar kein hepatiſches
Gas enthalten , und keinen Schwefel über dem

Waſſer abſetzen . Sie entſpringen am Fuße des 0

*
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größern Hügels , zum Theil auch näher dem gegen —

über ſtehenden kleinern Hügel , in ſo großer Anzahl ,

daß faſt jedes Badehaus ſeine eigene Quelle hat .

Das Waſſer aller dieſer warmen Quellen hat faſt

gleichen Wärmegrad und gleiche Beſtandtheile , und

iſt mit kohlengeſäuertem Gas reichlich geſchwängert .

Die Hügel , aus welchen jene Quellen entſprin —

gen , ſind durchaus felſigt , und nur mit einer dün —

nen Lage Gartenerde bedeckt . Faſt alle dieſe Quellen

gehen unter Schieferlagen hervor . Ueberall iſt das

Erdreich im Burſcheider Thal ſehr wogicht , und

wie von unterirdiſchem Feuer ungleich gehoben ,
und man findet hin und wieder deutliche Spuren

vulkaniſcher Ausbrüche . Die obern Quellen liefern

das heiße Waſſer in ſolcher Menge , daß ſie , ver —

einigt , einen beträchtlichen Strom , den ſogenann —

ten warmen Bach , bilden . Unmittelbar neben

jenem warmen Bache fließt ein kalter . Beide Bäche ,

die nur durch einen Fußweg , die Wärmſcheide , von

einander abgeſondert ſind , vereinigen ſich , eine

halbe Viertelſtunde unter Burſcheid , in einen lau —

warmen Teich , den ſogenannten warmen Weiher ,
und treiben eine zum Schleifen der Nadeln einge —

richtete Mühle ( Scheuermühle ) . Die untern Bur —

ſcheidiſchen Quellen ergießen ſich ebenfalls theils in

den warmen Bach , theils in den warmen Weiher .

Selbſt in dem kalten Bache bricht hin und wieder

das heiße Waſſer hervor . Aus dem Zuſammenfluſſe

aller dieſer Waſſer und noch mehrerer kalten Bäche

ſhh

glän

klei
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bildet ſich die Worm , die bey Aachen , am Adal —

bertsthore und Kalkofen vorbeyfließt , und zuletzt

in die Ruhr ſich einmündet .

Der gedachte warme Teich iſt in mancher Hin —

ſicht merkwürdig . Er hat ohngefähr 100 Schritte

in die Länge , friert nie zu , und in ſeinen ſalzigen

Waſſern leben eine Menge Fiſche , als Hechte , Kar —

pfen , Schleyen ꝛc. , welche ſich hier ſogar ſtärker

vermehren , und ungleich größer und fetter werden ,

als in andern Teichen . Nur hat ihr Fleiſch einen

unangenehmen Geſchmack , und um dieſen zu ver —

lieren , müſſen ſie , bevor man ſie ſpeiſen will ,

8 —14 Tage lang in einen kalten Waſſerbehälter

geſetzt werden . — Gleich nach Aufgang und vor

Untergang der Sonne ſieht man zuweilen über dem

warmen Teiche und warmen Bache dicke Dünſte

ſchweben , in welchen ſich die Sonnenſtrahlen mit

glänzenden Farben reflektiren , und eine Menge

kleiner Regenbogen bilden .

Die Einrichtung der Bäder , der Douche , der

Dampfbäder iſt übrigens in Burſcheid dieſelbe , wie

in Aachen , und nur der Nähe des letzten Orts iſt

es zuzuſchreiben , daß die Burſcheider Quellen we —

niger beſucht werden . Die vornehmſten Badegäſte

logiren gewöhnlich bey Hrn . Stefani , wo man

einen guten Tiſch , und während der Kurzeit zahl⸗

reiche Geſellſchaft findet .

Burſcheid hat angenehme Spaziergänge . Auch

giebt es hier eine Bogenſchützengeſellſchaft , welche

35
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von Zeit zu Zeit ein Vogelſchießen mit Bogen oder

Armbrüſten hält , und recht geübte Mitglieder

hat .
Dem Reiſenden iſt es nicht unintereſſant , die

Geſchichte von Aachen in ihren Hauptmomenten

zu überſehen . Die Stadt iſt uralt , und kommt

ſchon beym Ptolemäus unter dem Namen Ve —

terra vor . Wie mährchenhaft auch die Sagen

von einem Römer , Granus , ſeyn mögen , der die

Quellen von Aachen zuerſt entdeckt und ſich daſelbſt

niedergelaſſen haben ſoll , ſo iſt doch gewiß , daß
das Land zwiſchen Rhein und Maas den Römern

ſchon zu Cäſars und Druſus Zeiten bekannt geweſen ,
und Beweiſe darüber finden ſich noch täglich . Oft

ſchon wurden , bey Ausbeſſerung und Reinigung des

Kaiſerbrunnens , Römiſche Münzen in der Erde ge—

funden . Bey dem Dorfe Greſſenich , 3 Stunden

von Aachen , war eine Römiſche Niederlaſſung , auch
ſind Spuren einer uralten Heerſtraße vorhanden ,
die von da nach Aachen führte . Bonn , Jülich ,
Düren , Köln u. a. benachbarte Orte verdanken

unſtreitig ihren Urſprung den Römern , und ſchon
darum kann ihnen die Gegend von Aachen unmög —
lich verborgen geblieben ſeyn . — Eine andere Mey —
nung , nach welcher Karl der Große die hieſigen
warmen Qellen aufgefunden und die Stadt ange —
legt haben ſoll , iſt durchaus unrichtig . Karl wurde
im J . 742 in Aachen geboren , daher ſeine Vorliebe

für dieſen Ort , der ihm manche Verſchönerung

liſ

hur
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verdanken mochte , und welchen er zur zweiten Stadt

Wlt ſeines unermeßlichen Reichs erklärte , denn ſo hieß
die Inſchrift über dem Thore ſeines Pallaſtes :

Hic sedes regni trans Alpes habeatur , caput omnium

provinciarum et civitatum Galliae .

Im J . 814 ſtarb Karl an dieſem ſeinem Geburtsort .
Ann Im J . 882 kamen die Normänner ,und verwüſteten

U die Stadt . Heinrich J. ſtellte ſie wieder her ,

nogen und Otto III . begünſtigte ſie vorzüglich . Sie
0 erhielt von den Kaiſern eine Menge Privilegien .

gewiß „ Die Luft machte frey in Aachen , ſogar die

den Röne Reichsächter . Die Stadt und ihr Gebiet ( welches

untgeweſer das Reich zu Aaken genannt wurde ) konnten weder

täglich. J zu Lehen gegeben , noch veräußert oder verpfändet ,

leinigung. und keine Reichsſteuer konnte ihr wider Willen

der Erde r auferlegt werden . Die Bürgerſchaft war im ganzen

3 Stunde Reiche frey von Hand - und Kriegsdienſt , Arreſten ,

Aaſſung, aut Pfändungen , Zoll - und andern Abgaben reiſender

vorhandn, Kaufleute ; die Stadt hatte Auſtregalrecht ; ſie konnte

unn, Jill, die Reichsfriedensbrecher in die Acht erklären , ſo

te verdanku daß dies im ganzen Reich ſeine Wirkung hatte ;

1. u0 ſchon ſie beſaß das Meßrecht , Stappelrecht im Wollen —

chen 5 handel , Münzrecht u . ſ . w. , vornemlich war ſie die

udere n Verwahrerin anſehnlicher Reichskleinodien , und die

die hitſſh Krönungsſtadt . “

Oudtne Nachdem die Karolinger , die Sächſiſchen , Frän —

Kunluunk kiſchen , Schwäbiſchen , Habsburgiſchen und Luxem —⸗

ſeineVolth burgiſchen Kaiſer ſich größtentheils in Aachen krö —

nen laſſen , verordnete Karl IV . in der goldenen
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Bulle durch ein ausdrückliches Geſetz , daß dieſe Stadt

der Krönungsort ſeyn ſollte .

Aachen iſt noch merkwürdig durch zwey Frieden ,
welche hier geſchloſſen worden . Der erſte am 2.

May 1668 zwiſchen Frankreich und Spanien , der

andere am 18 . Oktober 1748 zwiſchen Frankreich ,
England und den vereinten Niederlanden . — Das

ſiebzehnte Jahrhundert war am meiſten unheil —
bringend für die Stadt . Im J . 1614 verkündete

hier Spinola das harte Geſetz gegen die Proteſtan —

ten ; die Begüterſten zogen ſich in der Folge auf
das ganz nahe Holländiſche Gebiet , und mit ihnen
wanderten Gewerbfleiß und Wohlſtand aus . In —
nere Zwiſte , Folgen einer fehlerhaften Verfaſſung ,
wirkten noch mehr zum Verfall dieſer einſt ſo glän —

zenden Kaiſerſtadt , die freylich — ſelbſt unter den

günſtigſten Umſtänden — nie wieder werden kann ,
was ſie geweſen . — —

Die Reiſe von Aachen nach Spaa geht auf
der Lütticher Straße hin , bis Bates , 5 Stunden
von Aachen . Wenn man durch einen ſchweren
Sandweg in einer tiefen Schlucht die Höhe des

Bergs , der das ehemalige Gebiet von der Stadt
Aachen vom Limburgiſchen ſcheidet , erreicht hat ,
breitet ſich ein herrliches Land , gleich einem Garten

aus , und je weiter man hineinkommt , deſto reizen —
der wird die Ausſicht auf die kleinen umzäunten
Wieſen und Viehweiden , welche die ſanften , wel —

lenförmigen Hügel bedecken . Ueberall iſt die Land—⸗

c07
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ſchaft mit einzelnen , oder höchſtens zu drey und

vier beyſammengeſtellten Hütten gleichſam beſät ,

die zum Theil maſſiv oder von Backſteinen , zum

Theil von Fachwerk gebaut , ein wohlhabendes Völk —

chen andeuten , das hier von der Viehzucht und vom 2

Wollſpinnen lebt . Viele , zum Theil reizende Land⸗ 63

8 häuſer , erheben ſich , zerſtreut , zwiſchen hohen Ul —
2

men , Eſchen und Silberpappeln . Weit hin ſieht

man die wogichten Hügel mit Heerden belebt .

Wanhe Von Bates zieht ſich die Heerſtraße links nach

gehe u Verviers . Dieſe Stadt , welche 10,000 Ein — „

mit ihne wohner zählt , iſt bekannt durch ihre trefflichen

us. Jn Tuchmanufakturen .
Verfaſſunz Spaa liegt 10 Stunden von Aachen , in einem

unſt ſogli Thale , von waldigen Bergen umkränzt . Ein Drit —

t unterdez theil des Städrchens brannte vor einigen Jahren N⸗

verdenkann ab , und iſt noch nicht wieder aufgebaut . Die Ein⸗

wohner ( ohngefähr 6000 an der Zahl ) haben ihren

gchtuff Unterhalt meiſt von den Fremden , die den Sommer 14

über , aus den meiſten Gegenden Europens , dieſem 4
Hertn Kurorte zufliegen , und alle Häuſer füllen ſich damit . ö

N

t Hößedez Ein Fremder , der mit Bedienten und bedeutendem ‚

der Stodt Gepäck nach Spaa kommt , wird gleich bey ſeinem

teicht hat Eintritt ſehr glänzend empfangen . Jedermann

inem Ganmn kommt heraus , um ihn vorbeyfahren zu ſehen , und

deſtofrik⸗ kaum iſt er im Gaſthofe abgetreten , ſo erſcheinen

umännmn Wäſcherinnen , Schneider , Schuſter , Modehänd —

lerinnen , Zahnbrecher und andere Leute von Talenten

und bieten ihm ihre Dienſte an .

6066e
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Es ſind in Spaa 12 bis 15 große Hotels , wo
man ſpeiſ ' t . Außerdem iſt nur ein gutes Wirths⸗
haus in der Stadt ſelbſt , wo man , außer der Kur —

zeit , logiren kann , das Hötel de Flandre . Die
andern liegen zum Theil , ſo wie die Mineralquellen
und Bäder , etwas von Spaa ab .

Der Hauptquellen ſind vier : Der Pouhon ,
Geronſtere , Sauveniere und Tonnelet .
Alle ſind durch ſchöne Promenaden mit einander
verbunden , und machen , mit den dazwiſchen lie —
genden und dazu gehörigen Gebäuden ein großes
Ganzes aus .

Der Pouhonquell iſt an Mineralgehalt der
ſtärkſte , und ſein Waſſer allein wird verführt , und
zwar in alle Weltgegenden , ſelbſt in die Tropen⸗
länder . Er entſpringt in der Stadt , und iſt mit
einem Gewölbe bedeckt , an welches ſich ein gleich—
falls bedeckter Gang anſchließt , in welchem ſich die
Trinker verſammeln . Den nicht ſehr wohlklingen —
den Namen Pouhon hat er von dem Wort pouher
ꝓuiser ) , welches im Lütticher Kauderwelſch ſchö —
pfen heißt . Es iſt alſo der Brunnen vorzugs⸗
weiſe .

Der zweite Quell ( Geronſtere ) liegt eine halbe
Stunde von der Stadt , in einer ſehr angenehmen
Waldgegend . Er ſprudelt aus einem Fels hervor ,
in ein marmornes Becken , und wird von einer
kleinen Halle überwölbt . Dieſen Brunnen trank
Peter der Große , im Jahr 1717 , mit dem beſten
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Erfolg , und ſein Arzt Areskin , ein Schotte , fer —

tigte darüber ein Zeugniß aus , welches in Spaa

ſorgfältig aufbewahrt wird .

Die dritte Quelle ( Tonnelet ) iſt “ Stunde von

Spaa entfernt , und die vierte ( Sauveniere ) eine

halbe Stunde . Hier ſind die kalten Bäder , welche

man unter dem Namen Plongeors kennt , wo der

Badende ſich Kopfunter hineinſtürzt , und auf der

andern Seite wieder heraus kömmt . Die hieſigen

Quellen waren ſchon den Römern bekannt . Sie

haben viel kohlenſaures Gas , auflösliche Salze und

einen bedeutenden , doch nicht zu ſtarken Stahlge —

halt . Von den Promenaden heißt eine la prairie
de quatre heures , die andre lIa prairie de sept

heures , weil man die eine um 4 Uhr , die andere

um 7 Uhr zu beſuchen pflegt . Beide Spaziergänge

ſind ſchöne , landſchaftliche Parthieen , wo die Kur —

gäſte ſich täglich um die genannten Stunden ein —

finden . Gewöhnlich iſt zu dieſer Zeit auch Muſik

daſelbſt .

Das Hazardſpiel wird in Spaa mit einer Lei —

denſchaftlichkeit getrieben , wie wohl an keinem an —

dern Kurorte . Es ſind drey Spielſäle in der Stadt ,

zwey außerhalb derſelben .

Außer den Mineralquellen hat Spaa noch einen

nicht unbedeutenden Erwerbszweig in Verfertigung

der unter dem Namen Spaa⸗Arbeit ( ouvrage de

Spa ) , niedlichen , ſchön lackirten kleinen Geräth —

ſchaften von Holz , als : Toiletten , Arbeitskäſtchen ,
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Chatoullen , Doſen , Kaffeebrettern u. dal . , wovon
der Abſatz , zumal die Kurzeit über , bedeutend iſt .

Die hieſige Sprache iſt ein eigenes Kauder —

welſch , und der Fremde muß ſich , nothgedrungen ,
der Franzöſiſchen Sprache bedienen . Die gangbaren

Münzen ſind , wie in Lüttich . 16 Sols oder Bat -
tards machen einen Franken , 10 Battards aber
einen Schilling . Am ficherſten rechnet man inFranken .

Die Landſtraße von Lüttich nach Luxemburg zieht
zwar durch Spaa , doch iſt hier keine Poſt . In —
deſſen geht im Sommer , zweimal wöchentlich , eine

Diligence nach Lüttich . An Miethwagen fehlt es

nicht .

Unter den Umgebungen von Spaa werden das

Schloß Franchimont und der Waſſerfall von
Coo am meiſten beſucht . Nach Franchimont ſind
es andertbalb Stunden . Das ehemals feſte Schloß
liegt auf einer Höhe , welche eine weite Ausſicht
beherrſcht . Jetzt iſt es meiſt zerfallen . Auch das
unten liegende Städtchen iſt nicht viel mehr als ein

Dorf . Zu dem alten Marquiſat Franchimont ge—
hörten Spaa und Verviers . Es wurde von Kaiſer
Ludwig dem Hochſtift Lüttich geſchenkt , oder kam
unter Biſchof Balderich um 1007 als Lehen an daſ —
ſelbe . Eine halbe Stunde von da iſt ein Hütten —
werk , Marteau genannt . Der Waſſerfall von Coo

iſt 3 Stunden von Spaa , und die Kurgäſte ziehen
manchmal in kleinen Karavanen dahin . Der Weg
führt durch eine romantiſche Gebürgsgegend . Der
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1
Katarakt hat eine Höhe von 60 Fuß und ohngefähr
12 Fuß Breite . Er liegt im Gebiet der vormali —

gen Abtey Stablo .

Unmittelbar ober Spaa , auf einer Bergſpitze ,

hat ein Engländer einen Tempel angelegt , aus wel —

chem man auf der einen Seite Spaa zu ſeinen

Füßen ſieht , auf der andern Seite aber eine reizende

Ausſicht in die Umgegend hat . Dem Tempel ge—

genüber , auf der andern Seite des Thals , hat der

bekannte Engliſche Mechaniker Coqueril einen

ſchönen Garten angelegt . Er wohnt hier , und ihm

verdanken die Fabriken des Landes die Einführung
der Spinn - , Kratz - und andern Maſchinen .

Die etwas wilde aber dichteriſche Lage von Spaa ,

der Reichthum an Naturſchönheiten , die mancherley

Kunſtanlagen machen dieſen Ort zu einem angeneh⸗
men Sommeraufenthalt . In den Monaten Julius

und Auguſt wimmelt es am meiſten von Fremden .

Der größte Theil beſtand ehedem aus Engländern ,

Franzoſen und Holländern . Ein Reiſender macht

die Bemerkung , es ſey leicht , dieſe drey Nationen

in Spaa an ihrem Frühſtücke zu unterſcheiden .

Wenn ich , ſagt er , jemanden ſehe , der Sardellen ,

ein Stück geräuchert Fleiſch und eine Flaſche Rhein —
wein oder Champagner vor ſich hat , und kein Wort

ſpricht , ſo weiß ich gleich , daß es ein Engländer

iſt . Sehe ich einen andern Erdbeeren mit Milch

eſſen , ſo bin ich gewiß , es iſt ein Franzoſe . Kommt

ein Dritter zur Thüre herein , und fordert Thee
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und Butterbrot , ſo brauche ich nicht zu fragen , es

iſt ein guter Holländer .

Derſelbe entwirft von Spaa folgendes Bild :

„ Spaa , dieſes unbedeutende Dorf , wetteifert im

Sommer mit Paris ; es giebt hier Schauſpiele ,
wie in Paris , nur daß ſie etwas ſchlechter ſind ;

es giebt Spielhäuſer , wo Narren von Spitzbuben

betrogen werden , wie in Paris , und ich habe hier
wirklich raſende Menſchen geſehen , welche hundert
Louisd ' or und darüber auf eine Karte ſetzten . Viel —

leicht übertrifft dieſes Dorf in dieſer Hinſicht Paris ,
denn ich habe hier Leute ſich zu Grunde richten ge—

ſehen , die in Pares recht gut leben konnten . Die

Spielſeuche iſt hier ſo anſteckend , daß ſelbſt die

öffentlichen Weibsbilder ihre Handthierung unter —

brechen , um ihr Geld im Pharo zu verſpielen ,

jedoch mit dem heimlichen Vorbehalt , es nachher

auf ihrem Zimmer auf andere Art wieder zu ge—
winnen . Es : giebt hier kaiſerliche und königliche

Schneider und Schuſter , Zahnbrecher mit Orden

behangen , Virtuoſen auf muſikaliſchen Inſtrumen —
ten und im Beutelſchneiden , Abentheurer ꝛc. “ —

Mit Ende Auguſts gehen die Fremden , welche
die Bäder blos ihres Vergnügens wegen zu beſuchen

pflegen , von Spaa nach Aachen , wo alsdann der

Haupttummelplatz der Spieler ꝛc. iſt .
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VI .

Reiſe von Bonn nach Koͤln .

Be Bonn nimmt der Rhein wieder einen raſchern

Lauf . Der Stadt gegenüber hat man Beuel ,

und etwas tiefer , gleichfalls zur Rechten , Schwarz⸗

rheindorf . Hier war ſonſt ein adeliches Frauen —

ſtift , welches urſprünglich ein Nonnenkloſter , Be —

nediktinerordens , geweſen . Kurfürſt Arnold II .

von Weda ſtiftete es im J . 1152 , und er liegt

auch in der daſigen Kirche begraben . Eine kleine

Strecke davon , landeinwärts , liegt Vilich , das

alte Velike , mit einem ähnlichen ( aufgehobenen )
Stift , welches um 985 von Megingoz , einem

Grafen von Geldern und ſeiner Gemahlin

Gerbirg ( einer Tochter Gottfrieds , Grafen von

Ardenne ) als Frauenkloſter errichtet worden .

Eine halbe Stunde unter Schwarzrheindorf ,

auf dem rechten Ufer , ergießt ſich die Sieg

( Segus ) in den Rhein . Dieſer kleine Fluß ſchwillt
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oft von Bergwaſſern an , und ſucht ſich dann faſt
immer einen neuen Weg . Er enthält viele Lachſe ,

manche von 30 —50 Pfund . Seinen Namen trägt

auch ein 2 Stunden von Bonn entlegenes Städt —

chen und eine ehemalige Abtey . Das Städtchen

Siegburg zieht ſich am Fuße eines iſolirten ,

hohen Bergs hin, deſſen Gipfel das anſehnliche
Kloſter Siegburg und eine ſchöne Kirche krönen .

Merkwürdig iſt in der dortigen Reliquienkapelle
das Grab des heil . Anno , der 1175 ſtarb , und

auf welchen wir den berühmten alten Lobgeſang be—

ſitzen , welchen Opitz zuerſt bekannt machte .

Zu Anfang des 11ten Jahrhunderts ſtand auf

dieſem Berg ein feſtes Schloß , welches der Beſitzer ,
ein Pfalzgraf Heinrich , um 1060 , dem Erzbiſchof
Anno , aus dem Schwäbiſchen Hauſe Sonnen —

berg , zum Geſchenk machte . Anno verwandelte

das Schloß in eine Benediktinerabtey . Der Berg

mag 5, Stunden im Umkeeiſe haben , und iſt großen —

theils mit Weinreben bepflanzt . Die Ausſicht von
da iſt herrlich — man ſieht den Rhein vor ſich ,

vom Siebengebürge bis nach Köln . Hügel und

Thäler , Anen und Berge wechſeln im ſchönſten Ge —

miſche ; von allen Seiten rinnen Waldbäche und

Flüſſe dem Rheine entgegen ; Städte , Flecken und

Dörfer zeigen ſich in den reizendſten Umgebungen .
— Der Mündung der Sieg gegenüber , erſcheint

Graurheindorf , mit einem ehemaligen Frauen —

kloſter . Hier ergießt ſich die Roes in den Rhein.
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Am rechten Ufer 3 Inſel Graupenwörth ,
wo die Holländer im J . 1620 eine Schanze erbau —⸗

ten , die ſie nannten . Zwey Jahre
darauf wurde ſie von den Spaniern genommen ,

und erhielt den Namen Iſabellenſchanze .
An der öſtlichen Rheinſeite hat man jetzt Berg —

heim und Mon dorf , wo die Sieg ehedem ihre
Mündung hatte , und nun mit einemmale ſieht
man ſich von den erhöhten , mit Weiden beſetzten

Ufern eingeſchloſſen , und glaubt ſich , in einer Hol —
ländiſchen Gegend , auf einem Kanale zu befinden .
Die Berge ſind verſchwunden , und mit ihnen die

Reize des Rheinthals .

Weugmehnkez
iſt darum von Bonn nach Köln

die Landreiſe . Die Heerſtraße liegt ſehr hoch. Links

zieht ſich eine nde Feldmark hin , die ſich an

waldige Höhen lehnt, zur Rechten hat man das

Land der Berge Gro ßherzogthum Berg ) vor

ſich . An einzelnen Stellen wird der Rhein ſichtbar ,
oder man erblickt wenigſtens Maſten und Segel ,
die ſich auf dem Lande fortzubewegen ſcheinen .

Nicht weit vom Fluſſe , am linken Ufer , erſchei —

nen die freundlichen Dörfer Herſel , Udorf mit

ſeiner Wit mühle und Widdig . Zur Rechten

ſieht man und Niederkaſſel zwiſchen

Weingärten und Saatfeldern . Jetzt hat man , beym
Rückblick , noch immer das Siebengebürg im Auge ,
aber bey dem etwas tiefer am linken Ufer ruhenden

Dorfe Urfel macht der Rhein eine Wendung , und

Bergheim . Mondorf . 311 .
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es verliert ſich . Doch tritt es noch einigemale , bey

Krümmungen des Fluſſes , auf Augenblicke hervor .
In geringer Entfernung von Urfel , am jen —

ſeitigen Ufer , liegt Lülsdorf , wo Kaiſer Frie —

drich III . , damals Herzog von Jülich , einen Zoll

errichtete .

Bey den an der weſtlichen Rheinſeite liegenden

Dörfern Ober - und Nieder - Weßling , mehr
aber noch bey Godorf , wendet ſich der Strom

rechts , und bildet einen See , an welchen ſich eine

ſchöne Landſchaft anſchließt . Schön tritt das fünf
Stunden entfernte , ehemals Pfälziſche Luſtſchloß

Bensberg hervor , wo ſich ſonſt eine kleine , aber

erleſene Sammlung meiſt Niederländiſcher Gemälde

befand , die nach München gebracht wurde . —

Der Dörfer werden noch weniger am Ufer . Zur

Linken liegen noch Sürth und Weiß , zur Rech —

ten Langen , Ober - und Nieder - Zündorf .

Die Ufer verflächen ſich zuſehends , und es erſcheinen

verſchiedene anmuthige Landſchaften .

Zündorf , zwey Stunden diesſeits Köln , iſt

bedeutend durch ſeinen Speditionshandel . Es ver —

ſendet nach dem Oberrhein Kolonialwaaren und

viele Produkte und Fabrikate des gewerbſamen

Bergiſchen Landes , und nach dem Nieder - Rhein
hauptſächlich Weine , die es von Mainz und aus

der Moſel bezieht .
Wenn man den rechts gelegenen Dorf Roden —

kirchen , wo eine ſchöne Gartenanlage iſt , und
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dem links zwiſchen Weidenpflanzungen verſtecktenA
Poll nahe kommt , erſcheint Köln , mit ſeinen
zahlreichen Thürmen und Maſten , und ſeinen aus

ſchwarzem Baſalt beſtehenden Mauern , herrlich vor
dem Blick des Reiſenden .

Köln , einſt eine der blühendſten Städte

Deutſchlands , bildet am linken Ufer einen Halbzir⸗
kel , deſſen Buſen der Rhein beſpült , und der zwey 1deren
und eine halbe Stunde im Umfang hat . Die SehneI
deſſelben , längs dem Strome , von dem Bayen —

f thurme oberhalb der Stadt , bis an das Thürm —uleſch
chen unterhalb derſelben , iſt beinahe eine Stunde

Semäll
Ihren Urſprung verdankt dieſe merkwürdigele . — Stadt dem Römiſchen Standlager , welches Mar —

4 cus Agrippa auf dem Saume des Hügels auf⸗urRec
ſchlug , der ſich von dem ſogenannten Kapitolsberge

50 (St. Mergen) bis zum Mariengnadenberge
hinaufzieht , und an der Seite , wo jetzt die Straße ,
das alte Rheinufer , ſich befindet , von einem

dalt, Arm des durch eine lange Inſel getheilten Rheins ˖Eue , beſpült wurde . Aus dieſem Lager entſtand die
cen un Hauptſtadt der Ubier , welche früher an der Oſt —bſ

ſeite des Rheins gewohnt , und unter Agrippa auf
W. das linke verſetzt worden . Dieſes Oppidum ubio - 1

um u rum wurde ſpäter durch eine Römiſche Kolonie 5

vergrößert , welche Claudius , ſeiner Gemahlin
Je . Agrippina zu Liebe , hierher führte , und von

it, u
ihr den Namen Colonis Agrippina erhielt . Sie

2 1. 3 . 33 A＋,. 4 Nt 4 2•2 16*eretgr 3208781 r Wientei 176Scl rtibers Sandb . fur Rheinreiſeme . 14
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war , während der Feldzüge ihres Vaters , Ger —

manicus , in der Stadt der Übier geboren wor —

den . Ueberhaupt erſcheint das alte Köln öfter in

der Römiſchen Geſchichte . Vitellius wurde da—

ſelbſt zum Kaiſer ausgerufen , und Trajan war

hier kaiſerlicher Legat , als ihn Nerva zum Mit⸗

regenten ernannte . Von den ſogenannten Tyrannen

hielten ſich mehrere in Köln auf , und Sylvan

wurde in dieſer Stadt zum Kaiſer ausgerufen und

( in der Severinskirche ) ermordet .

Schon als Sitz der Übier hatte Köln ſeine

Mauern . Durch die Römer wurde der Ort unge —

mein erweitert , und in die Form eines irregulären

Vierecks abgeſchloſſen . Die damaligen Grenzen

laſſen ſich noch genau beſtimmen . Die Linie von

dem Bayenthurme , den Rhein abwärts bis zur

Pforte der Trankgaſſe , machte die öſtliche Länge

und Rheingrenze . Ober dieſer Pforte ſteht der

Frankenthurm , deſſen Namen ſeine Erbauer

andeutet , und an der , dem Rheine zugekehrten Seite

deſſelben ſind einige halberhabene Bilder einge —

mauert , welche Franken vorſtellen . Hier bauten

die Franken aus der Zerſtörung wieder auf . Geht

man von hier durch die Trankgaſſe zu dem

Stifte St . Andreas , ſo hat man die alte Stadt —

mauer , auf welcher der Dom zum Theile ſteht ,

zur Linken , und die hier ſtehende Pfa ffenpforte

ſoll bey den Römern porta flammea und poxta

paphia geheißen haben . Dieſes Thor trägt noch

lit J

h
heitet

Linker

Bute

Ragtu

Weit,

aufär

nüch!

dikſe!

geöach

ſiblic

iberd
tannt

lte &

tber g

Römer

Fln 0
Ind hi⸗

I0 Rh
Käle

d0 Fh



Köhn . 315 K
, Gent die Inſchrift : C. C. A. A. ( Colonia . Claudia .
unut

Agrippina . Augusta . ) Nimmt man von da den Weg KE
weiter nach dem Zeughauſe , ſo ſieht man zur
Linken ein ehemaliges Kloſter , das auf der

Burgmauer heißt . Bis zum Zeughauſe iſt die
m9 Richtung weſtlich . Hinter demſelben dreht ſich——

An die Mauer ſüdlich , verliert ſich eine kleine Strecke A
N G. weit , erſcheint aber wieder , wo die Ehrenſtraße

E

anfängt . Dieſen Namen trägt die Straße von der

noch vorhandenen Ehrenpforte . Geht man durch 75
Koln ſe dieſe Pforte , ſo iſt man im neuern Köln . Von

Ort unz gedachter Pforte zog ſich die Mauer noch immer

detaulätt ſüdlich nach dem Apoſtelſtift , und zwar mitten

Greng über⸗ die Straße , die von der Ehrenpforte zum ge —

digiete nannten Stifte führt . Von dem Stifte lief die

(6 bis l alte Grenze noch immer ſüdlich fort , verliert ſich

101 L. aber gegenwärtig bey der Pantaleonskirche 8

eſtcht l in Gärten und Häuſern ; ihre Richtung von da hatte 5 —
Eil ſie wahrſcheinlich gegen den Rhein genommen , wo 1

1

nenEit die jetzige Rheinpforte die Grenze machte . Wo

eite die vormalige Karthauſe ſteht , hieß die Gegend ö 1
Martinsfeld , wahrſcheinlich Marsfeld . 1

64 Am Rheine hatte die Stadt zu den Zeiten der

18 Römer auch ein anderes Anſehen , denn die Abtey
Ac zum heil . Martin lag früher auf einer Inſel ,

n und die Kunibertskirche ſoll im alten Bette

des Rheins ſtehen .
Köln blieb die Hauptſtadt in dem untern Theile

des Rheiniſchen Galliens , bis die Ufer - Franken
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( Ripuarii ) um 462 ſich der Gegend bemeiſterten .

Doch ſind von den ehemaligen Weltbeherrſchern

wenige Denkmäler mehr vorhanden . Der Burg —

hof mag vielleicht die Stelle bezeichnen , wo die

Römiſchen Kaiſer ihren Pallaſt hatten , und wo

ſpäter auch Fränkiſche Könige zuweilen wohnten .

Von den Statuen , Säulen , Inſchriften u. ſ. w.

wurde wohl manches nach Ingelheim gebracht ,

um dort die Pfalz Karls des Großen auszuſchmük —

ken . Vieles kam wohl auch in die Kirche nach

I Aachen , und mehreres gieng in dem Hunnen —

zuge zu Grunde . Auf der Stelle der jetzigen Kirche

zu St . Maria im Kapitol ſtand wahrſchein —

lich das ehemalige Römiſche Kapitol . An dem

nemlichen Platze , wo der Tempel und die Rö —

miſche Marspforte war ( jetzt obere Markt —

pforte genannt ) , liest man eine ſehr bezeichnende

Inſchrift , und noch im J . 1655 ließ dort der Ma —

giſtrat eine Statue des Mars zum Andenken des

gedachten Tempels errichten . Das ehemalige Klo —

ſter Mommersloch hieß vielleicht einſt Lacus

Mummi . Dies ſoll der Name einer von den 15

Familien geweſen ſeyn , welche unter Trajan von

Rom nach Köln zogen . Auch erhielt ſich in dieſer

Stadt , bis zur Franzöſiſchen Beſitznahme , das

Patriciat , die Toga der Konſuln , die Lictoren ꝛc.

Nicht minder ſprechen ein lautes Zeugniß für
den langen Aufenthalt der Römer die Ueberreſte
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ſtreckenden , unterirdiſchen Waſſerleitung . Der

nächſte Zweck derſelben blieb den Alterthumsforſchern
bis jetzt unentziffert . Man kann ſolche noch an

vielen Stellen auf bedeutende Strecken durchkrie —

chen . Keineswegs kann es alſo eine Straße ge—

weſen ſeyn , wie Einige vermuthen . Vielleicht mag

ſich aber eine ſolche längs der Waſſerleitung hinge —
zogen haben . Eben ſo unwahrſcheinlich iſt übrigens
die Meynung Anderer , daß die Trierer durch dieſen
Kanal ihre Weine nach Köln geleitet haben ſollen .

Die erſte Spur dieſes Aquaducts findet man am

Schleifkotten , nahe bey Köln , dann geht er auf

Effern , Hermülheim , Finhenich , Biſchofmaar ,

Lohemühl , gegen Brühl über , Walberberg , Ren —

dorf, Malt e Rösberg , Kadorf , Hemmerich ,
Waldorf , Brenig , Buſchdorfer Hof , Hoverwald

hinter Alfter , Buſchhoven , Morenhoven , Win —

garden , Antweiler , Salzfey , Burgfey , Münſter —

eifel , Eiſenfey , Weyer , Kall , Heiſter , Kaldenich ,

Steinfeld , Marmagen , „ Mitterwald ,

Bittburg , Waſſerbillich und Trier . — Kaiſer Kon —

ſtantin baute bey Köln eine ſteinerne Brücke über

den Rhein , wovon bey kleinem Waſſerſtande die

Grundpfeiler noch bemerkbar ſind .

Clodowich ward im J . 508 in dieſer Stadt

zum Könige der Franken ausgerufen . Pipin , der

Sohn Karl Martels , wurde aus einem Herzoge

der Kölner ebenfalls Fränkiſcher König . Im iten ,

nach Andern aber im 4ten Jahrhundert , ſoll der
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heil . Maternus ſchon hler Biſchof geweſen ſeyn .

Agilolph II . erhielt im J . 747 zuerſt die Erzbi —

ſchöfliche Würde . Unter Gunthar und Willi —

bert , von 870 bis 890 , litt Köln traurige Ver —

wüſtungen von den Normännern . Im 10ten Jahr —

hundert vereinigte Otto der Große die Stadt mit

dem Deutſchen Reiche , verlieh ihr viele Freiheiten ,

und übergab ſie dem Schutze ſeines Bruders Bruno ,

Erzbiſchofs von Köln und Herzogs von Lothringen .

Ihre bedeutendſte Vergrößerung erhielt die Stadt

durch Erzbiſchof Philipp von Heinsberg .

Im J . 1186 ließ er die alten Mauern einreiſſen ,

weil die Bevölkerung ſehr im Steigen war , und

zum Schutze der damals noch außer der Stadt ge—

legenen Kirchen St . Severin , Pantaleon , Georg ,

Mauritius , zu den Apoſteln , Gereon , Servatius ,

Urſula , Kunibert und der Machabäer , und führte

neue auf . Ihr Umfang beträgt 6182 Schritte ,

jeden zu 5 Fuß gerechnet ; ſie hat 83 , nunmehr

zum Theil eingeſtürzte Thürme und 13 große Thore .

Bey Gelegenheit jener Erweiterung wurden , da

die ältern Grabſtätten außer den Mauern der Stadt

lagen , viele Gebeine gefunden , die man für Ue—

berreſte von Märtyrern hielt .

Im Mittelalter war Köln ſehr bedeutend , eine

Hauptſtütze der mächtigen Hanſe . Die Stadt

konnte damals über 30,000 wehrhafte Männer auf —

ſtellen , und von ihren Reichthümern zeugen die

11 Stifter , 58 Klöſter , 19 Pfarrkirchen und 49
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fenſeon. Kapellen , die ihre Entſtehung dem Gelde und der

uUfi⸗ frommen Geſinnung der Einwohner zu verdanken

WVilli⸗ hatten .
1

nigt W Später wurde der Wohlſtand ein Opfer des

lrenJ Aberglaubens und ſchlechter Verwaltung . Im Jahr

Iadt ni 1425 , auf den Bartholomäustag , wurden alle Juden
5

Freiheünn verbannt . Zu einer andern Zeit ließ die Obrigkeit

us Brun bey einem Aufſtande der Wollenweber , 1700 Web —

gothrine ſtühle verbrennen , und die Eigenthümer wanderten 05
die Sn nach Aachen , Verviers , Eupen u . ſ. w. aus , wo ſie K

nshete die noch immer blühenden , berühmten Tuchmanu —

ͤ eiſe, fakturen gründeten . Im Jahr 1618 verjagte der

har, und Magiſtrat ſämmtliche Proteſtanten ; dadurch wurden

tͤdt g. 1400 Wohnungen leer , deren Beſitzer ſich in Mül —

G0al heim , Düſſeldorf , Elberfeld , Krefeld , Sohlingen

0 und anderwärts niederließen .

wſither Seit dem 6. Oktober 1794 ſtand die Stadt unter .

ortt Franzöſiſcher Botmäßigkeit , und war der Hauptort V .
At des Bezirks von Köln . Am Felixtage 1814 ward * 8

6, Ahen. ſie von den Ruſſen wieder befreyt .

un, d
Sie umſchließt ohngefähr 7400 Häuſer , und

1 Enddt mag 50,000 Einwohner zählen . Vor der Franzöſi —

bir ſchen Beſitznahme lebten 12,000 Bettler hier ; dieſe 5
hatten ihre beſtimmten Plätze , welche ſich auf die K
Kinder vererbten . Damals mochte ſich die Zahl

der geiſtlichen Perſonen , beiderley Geſchlechts , über

2500 belaufen , die der Bürger war 6000 . Die

letzte Zahl hat ſich aber ungemein vermehrt . Mehr

als der vierte Theil der Stadt beſteht aus Wein —
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und Küchengärten , und esſollen mitunter in jenen
6 bis 12,000 Ohm Weins gewonnen worden ſeyn .
Die einzige Karthauſe nahm mit ihren Wein - und

Obſtgärten ſo viel Raum ein , als die Köln gegen —
über liegende Stadt Mülheim .

Die Einwohner haben viel Eigenthümliches in

Sprache , Sitten und Phyſiognomien . Alles deutet

an , daß ſie Abkömmlinge fremder Koloniſten ſind .
Die ſchönſten öffentlichen Plätze ſind : Der mit

Lindenreihen beſetzte Neumarkt , der Heumarkt und

der Altenmarkt . Auch verſchiedene Straßen ſind

breit , licht und angenehm , vicle aber im höchſten
Grade unfreundlich . Die Häuſer erinnern meiſt
an vergangene Jahrhunderte , doch zeichnen ſich auch

manche durch moderne Schönheit aus .

Unter den Merkwürdigkeiten der Stadt verdient
der Dom die erſte Stelle , und iſt , obgleich unvol —

lendet , doch immer eines der herrlichſten Werke

altdeutſcher Baukunſt . ) Erzbiſchof Engelbert
von Berg , der Heilige genannt , entwarf ſchon

dieſen Bau , den ſein Nachfolger , Konrad von

Hochſteden , im Jahr 1248 zuerſt anfieng , und

ums J . 1499 wurde wenigſtens noch daran ge —
arbeitet .

„) Die Originalzeichnung des Doms , im Grund und Aufriß ,
welche der , leider , unbekannte Baumeiſter dieſes herrlichen
Tempels auf einem über 3 Fuß großen Pergamentbogen ver⸗
ſertigte , iſt noch vorhanden , und es wird ein Stich davon
dem Boiſſereeſchen Werke über den Dom zu Köln beygefügt
werden.
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Er iſt in Form eines Kreuzes angelegt ; die Ge⸗

wölbe werden von einer vierfachen Säulenreihe ,

hundert an der Zahl , getragen . Die vier mittlern

haben gegen dreißig Fuß im Umfange , und jede

der hundert Säulen läuft in ein eigenthümlich ver —

ziertes Kapital aus . Von den beiden Thürmen ,

deren jeder zu 500 Fuß beſtimmt war , ſteht der

eine , zur nördlichen Seite , nicht über 21 Fuß

hoch über der Erde , und der andere iſt nicht zur

Hälfte ſeiner Höhe gebracht . In ihm hängt die

große Glocke , die von 12 Mann gezogen wird ,

und 25,000 65ß wiegt . Wenn ſie geläutet wird ,

bewegt ſich die gewaltige , ſteinerne Maſſe des

Thurms . Oben ſteht noch der Krahnen , mit dem

man die Steine hinauf zog . Sie wurden auf dem

Drachenfels gebrochen , wo noch ein Steinbruch

die Domgrube heißt . — Von dieſem Thurm

hat man eine intereſſante Ausſicht . Die ganze große

herrliche Stadt dehnt ſich vor dem überraſchten

Blicke aus . — Der majeſtätiſch himmelan ſich wöl⸗

bende Chor , mit den ihn umgebenden Kapellen , iſt

allein ausgebaut . In ungeheurer Höhe ſtehen die

Gruppen ſchlanker Säulen da , wie die Bäume

eines uralten Forſtes ; nur am höchſten Gipfel ſind

ſie in eine Krone von Aeſten geſpalten , die ſich mit

ihren Nachbaren in ſpitzen Bogen wölbt , und dem

Auge , das ihnen folgen will , faſt unerreichbar iſt .

Die Säulen der Unterkirche ſind mit Brettern

überwölbt .
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Der Chor hat einen ſchönen Marmorboden , und

der Tiſch des Hochaltars iſt eine 16 Fuß lange und

bey 9 Fuß breite Tafel vom herrlichſten ſchwarzen

Marmor . Zu beiden Seiten deſſelben befinden ſich

auf einer Flügelbaſis zwey moderne Statuen , Maria

und Petrus . In der Mitte ſteht iſolirt ein mit

ſieben Säulen verziertes Tabernakel , ausgeführt

nach dem Thema : Sp . Sal . Kap . 9. V. 1. u. folg .

„ Die Weisheit erbauete ihr Haus und hieb ſieben

Säulen “ u. ſ. w. , welche Worte lateiniſch auch auf

der Rückſeite des Altars geleſen werden . Die Säu —

len ſind gerifft , von weiſſem Marmor , recht nied —

lich , mit goldenen Knäufen , Schaftgeſimſen und

Platten verziert . Das Ganze iſt im bunten Fran⸗

zöſiſchen Style , und nicht der erhabenen , alter —

thümlichen Größe des Doms angemeſſen . Die Auf —

führung dieſes Altars war mit der Zerſtörung eines

weit bedeutendern Kunſtwerkes verbunden . Es ſtand

hier ein ſehr vollendetes Monument alter Art und

Kunſt , übereinſtimmend mit den Formen des Tem —

pels : ein einfacher auf Stufen erhöheter Tiſch ,
mit ſchwarzen Wänden , rings umher verziert mit

halberhabenen und in beſondern , kleinern Taberna —

keln eingeſchloſſenen Bildern von glänzend weiſſem

Maͤrmor , und gedeckt mit einer noch vorhandenen

prächtigen Platte . Die Leuchter ſtanden in der

Mitte des Tiſches . Die Wände des Heiligthums
wurden auf der einen Seite von einem majeſtäti⸗

ſchen Tabernakel , auf der andern von einem er —
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habenen Geſtühle bekleidet . Uebrigens war der

Altar nur an den vier Ecken von vier ehernen Säu⸗

len umgeben , welche von Genien getragen wurden .

Dieſes Wunder der Kunſt hatte mehr als 60 Fuß

Höhe , und reichte bis in die Spitze des größern

Bogens . Man konnte das ganze herrliche Meiſter —

ſtück einen Inbegriff der ganzen altdeutſchen Bau —

kunſt nennen . Im J . 1769 wurde das treffliche

Werk auf Anrathen einiger unwiſſenden Kapi —

tularen mit einem einzigen Schlage zertrümmert
und abgeworfen . — Die Disharmonie des Styls

in der Bauart des Doms mit der Form des neuen ,

ſehr koſtſpieligen Altars iſt dem Kennerauge höchſt

beleidigend , und die ſeltſame Miſchung des Alter —

thümlichen mit dem Modernen thut nirgendwo eine

ſchlimmere Wirkung als hier .

An den Säulen des Eingangs in den Chor ſind

zwey ſchöne weiße Marmorſtatuen , Maria und

Petrus , ſchätzbare Ueberreſte des alten Altars . Die . N

erwähnten hölzernen Bilder auf dem neuen Altare
i

R
verdrängten auch dieſe vortrefflichen Werke der

Sculptur aus dem Heiligthume .
Die im Chor befindlichen beiden Grabmäler *

der Brüder Adolph und Anton , Grafen von
WN

Schauenburg ( beide Erzbiſchöfe zu Köln ) , ha⸗
ben ſchöne Bilder von weiſſem Marmor und treff⸗

liche halberhabene Blätterverzierungen , und ſind

zugleich Denkmäler der Kunſt .

Die Wände des Chors ſind mit Hauteliſchen
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Tapeten behangen , wozu Rubens die Zeichnun⸗

gen lieferte . Die Originale exiſtiren in mehreren

Oelgemälden . Fürſtenberg , der um den Kurhut .

warb , ſoll ſie der Kirche zum Geſchenk gemacht

haben .
Die ſteinern Apoſtel in goldblumigten Gewän —

dern , an den Säulen , gehören gleichfalls unter

die beſſern Denkmäler altdeutſcher Plaſtik .

Oberhalb des Eingangsthors zum Chor iſt die

vortreffliche Orgel .

Merkwürdig ſind die alten Enkauſtiſchen Werke

an den Fenſtern im Bezirk des Chors und im Ne —

bengang des Schiffs an der Nordſeite . Unter den

mancherley Figuren dieſer Glasmahlerey erſcheinen⸗

auch die Wappen alter adelichen Patrizierfamilien
dieſer Stadt , der Hartfauſte , Overſtolpe

und Wiſen .

Hinter dem Hochaltare iſt die im Joniſchen Styl
aus Marmor aufgeführte Kapelle der heil . drey

Könige , Kurfürſt Max Heinrich , aus dem

Hauſe Bayern , erbaute ſie . Die Gebeine der drey

Weiſen aus Morgenland ſchenkte Friedrich J . ,
aus dem Hauſe der Hohenſtaufen , nachdem er

Mailand eingenommen und zerſtört hatte , dem ihn
begleitenden Erzbiſchofe Reinold von Köln , der

ſie , im J . 1170 , hierher bringen ließ . Die alte

Tombe , worin die Gebeine der drey Könige , nebſt
den Ueberreſten der Märtyrer Felix , Nabor

und Gregor von Spoleto liegen , hat durch , —

——————
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den Sturm der revolutionären Zeiten vieles von

ihrem ehemaligen Reichthum verloren . Der Sarg

beſtand , wie noch jetzt , aus drey Abtheilungen ,
deren mittlere , zu beiden Seiten , eine halbe , und

die obere eine ganze Verdachung hatte . In der

untern , breiten Abtheilung , lagen die Gebeine der

drey Könige , deren Häupter aber abgeſondert , vorn

zwiſchen der mittlern Halbverdachung geſehen wur —

den , worauf die aus Rubinen zuſammengeſetzten

Namen : Caspar , Melchior , Baltha -

sar —angebracht ſind . Dieſe Häupter trugen

ſehr koſtbare , ganz goldene , mit Diamanten

und Perlen reich geſchmückte Kronen , jede von

6 Pfund . In der viereckigen Abtheilung über der

mittlern Verdachung waren die Körper der Heiligen

Felir und Nabor , in der obern Abtheilung ,
unter der ganzen Verdachung , die Gebeine des heil .

Gregorius . Die Häupter dieſer drey letzten

waren jedoch in abgeſonderten ſilbernen Büſten ein —

geſchloſſen , welche an Feſttagen zur Verzierung des 4
Altars dienten . V

Der ganze Reliquienkaſten war rings herum ,

nach dem Geſchmack des zwölften Jahrhunderts , U
mit Bogenkrümmungen und darunter ſtehenden
kleinen Säulen verziert , welche wegen der kunſt —

reichen alten Emaille - Arbeit allgemein bewundert

wurden . Alle Ueberſchriften waren lateiniſch , und

alle Buchſtaben goldfarbig , auf blauem Schmelz —

grunde . Sämmtliche Geſimſe , Bänder , Einfaſ —
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ſungen und ſelbſt die mehreſten andern Flächen über

den Bildern waren mit einer Menge koſtbarer Edel —

ſteine und Perlen und 226 Griechiſchen und Rö —

miſchen geſchnittenen Steinen verziert ; dieſe letzten

gehörten großentheils zu den herrlichſten Kunſtreſten

des Alterthums , und wurden auch in einem eignen ,

in Bonn erſchienenen , aber ſehr ſeltenen Kupfer —

ſtichwerke beſchrieben . — Als im J . 1794 das Köl —

niſche Domkapitel nach Arensberg in Weſtphalen

auswanderte , nahm es , neben andern Schätzen des

Doms , auch dieſen Sarg mit . Im J . 1804 wurde

derſelbe nach Köln zurückgebracht , jedoch in einem

ſehr veränderten Zuſtande . Die Bildnereyen waren

zerquetſcht und verbogen , oder abgelöst und verlo —

ren . Von den Antiken , Edelſteinen und Emaillen

waren manche abhanden gekommen , andere zer —

brochen . Beſonders wurden die Ornamente der

Verdachungen faſt alle vermißt . Auch die koſtbaren

Kronen fanden ſich nicht mehr vor , und mußten

durch vergoldete , mit Perlen ausgefüllte Strahlen —
kronen erſetzt werden . Inzwiſchen that man in

Köln alles mögliche , um den Reliquienkaſten wie —

der , nach ſeiner alten Form , zu reſtauriren , was

denn auch unter Aufſicht des Prof . Wallrafs

geſchah . Die fehlenden Koſtbarkeiten wurden durch

trefflich gearbeitete , vergoldete Metalle , zum Theil
auch durch wirkliche Antiken , ächte Steine , Emaillen

und anderen Schmuck , welche die Einwohner von
—Köln dazu herſchenkten , erſetzt .

d0

ff
1MN

ſhrift

v6h
0J

hütdi

un

chen

den



Köln . 327

Vor der Kapelle der drey Könige ruhen die Erz⸗

biſchöfe von Köln aus dem Bayerſchen Hauſe . An

den Marmorwänden ſind ihre Denkmäler und Grab —

ſchriften . Die Eingeweide der Königin Maria

von Medicis ſind ebenfalls hier begraben .

In den Kapellen um den Chor ſind noch merk —

würdig : Das Grabmal des Erzbiſchofs Philipp
von Heinsberg , das nunmehr verſtümmelte ,

ehrne Bild Erzbiſchofs Konrad von Hochſte —

den , und der ſilberne Sarg des heil . Engel —

berts , von wunderbar ſchöner , eiſelirter Arbeit .

Hohe Aufmerkſamkeit verdient das preiswürdige ,
alte Gemälde des Stadtpatrons von 1410 , welches

ſeit einigen Jahren in einer der Chorkapellen auf—⸗

geſtellt iſt .

An der linken Seite des Chors , beym achten

Pfeiler , führt eine Treppe zur Dombibliothek

und in die goldene Kammer . Dieſe vormals

hier aufgeſtellte , äußerſt merkwürdige Sammlung ,

reich an Handſchriften aus Karls des Großen Zeit ,

iſt im Revolutionskriege abhanden gekommen . Ein

Katalog darüber wurde im J . 1752 zu Köln ge⸗

druckt . Die goldene Kammer , neben der Bibliothek ,

enthielt , vor der Franzöſiſchen Invaſion , einen

Schatz von dem größten materiellen und artiſtiſchen

Werthe . Man ſah hier , unter andern , eine koſt⸗

bare , mit Edelſteinen beſetzte Monſtranz , mehrere

ſchöne Leuchter , ein mit Edelſteinen geſchmücktes ,

ſtark vergoldetes Kreuz ; die Bilder der 12 Apoſtel ,
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von Silber und ſtark vergoldet , reiche Meßge —

wände ꝛc. Dieſer Schatz wurde gleichfalls nach

Arensberg geflüchtet ,dochkam im J . 1804 mehreres
davon wieder in den Dom zurück .

Ueber das Ganze und Einzelne dieſes erhabenen
Werks altdeutſcher Architektur wird eheſtens eine ,
mit trefflichen Kupferſtichen verſehene Beſchreibung⸗

von Herrn Sulpiz Boiſſeree erſcheinen .

Die St . Marienkirche im Kapitol iſt
in dem Bezirke , in welchem vormals das Kapitol

der Römer geſtanden , weswegen die Anhöhe noch

jetzt der Kapitolsberg heißt . Plectrudis , die

Gemahlin Pipins und Mutter Karl Mar —

tels , hat dieſes Stift errichtet und die Kirche ge —
baut . Ihr ſteinernes Bild iſt hinter dem Chor ,
an der Straße , eingemauert ; ihr Grab aber iſt in

der Kirche , vor dem Chor , und hat eine ausführ —
liche , lateiniſche Inſchrift . Dieſem Grab gegen —
über iſt jenes der heil . Ida , welche eine Verwandtin⸗

der Plectrudis und des Stiftes erſte Aebtiſſin war .

Der obere Chor der Kirche , mit den ovalen Säu —

lengängen , iſt noch aus dem achten Jahrhundert ;
97

der größere Theil aber , beſonders das Gewölbe des⸗

Schiffes , ſcheint im vierten Jahrhundert wieder

hetgeſtelle worden zu ſeyn , indem dieſe Kirche bey—
den Einfällen der Normänner ſehr gelitten hatte .
Aus der ehemaligen St . Martinskirche wurden —

mehrere Gemälde hierher gebracht , unter denen

einige Aufmerkſamkeit verdienen . Auch ſteht in⸗
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dieſer Kirche eine große , treffliche Orgel , von dem

berühmten ( verſtorbenen ) Kölniſchen Künſtler Kö —

nig dem ältern , der auch die Orgel zu Nimwegen

gebaut hat . — In dem mit dieſer Kirche ehemals

verbundenen Stift verlebte die unglückliche Maria

von Medicis , Gemahlin Heinrichs IV . und

Mutter Ludwigs XIII . ihre Tage im Elende

nachdem Richelieu ' s Intriken ſie au eFrankpeich
verbannt hatten .

Die Kirche zum heil . Gereon und den The —
baiſchen Märtyrern wurde , von Erzbiſchof

Anno , im J . 1066 , auf der Stelle erbaut , wo

vorher der von der heil . Helena errichtete Tempel

geſtanden hatte . Sie hat eine große , kühn aus —

geführte Kuppel mit drey Gallerien , und iſt eine
der ſchönſten Kirchen in Köln . Der heil . Gereon

liegt hier mit ſeinen Kriegern begraben . Die Köpfe

dieſer Märtyrer ſind in der Kirche ausgeſtellt . Unter

der Kirche , in der Crypta oder Gruft , ſind zwey

Kapellen , deren Boden mit alter muſiviſcher Arbeit

verziert iſt . Eine zwölf Fuß hohe , polirte Granit —

ſäule , von ſchwarz und weißer Miſchung , welche

noch aus der Zeit der Kaiſerin Helena vorhanden

war , und neben der Kirchthüre in der Mauer ſtand ,

wurde von den Franzoſen , zuſammt den Aachner

Säulen , nach Paris gebracht , wird aber jetzt

wahrſcheinlich , mit anderm Kunſtraub , zurückge —
nommen werden . An den Altären beym Eingange

in die Kirche ſind zwey gute Gemälde von den
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Kölniſchen Künſtlern C. Schütt und Gel — Hulſte

dorf . ge

Schön und groß und von trefflicher Perſpective Abt

iſt die Kirche des heil . Cuniberts , nah am Rheine . de5N
Der Altar iſt nach dem Muſter des Altars in der 60t.

Peterskirche zu Rom erbaut . Die Pforte hat Shul

eine ſchöne Einfaſſung , im Styl des 11ten Jahr — liegt

hunderts . Die einſt wegen ihrer antiken Zierrathen Wlch

ſo merkwürdige Tumba des heil . Cunibert iſt unter wut,

der Franzoſenherrſchaft ſchmählich verſtümmelt wor — mage
den . Eine große , antike Opferſchaale von farbi — Nn

gem Sardoncarniol , mit einem koſtbaren fls e

Stein , wurde von unwiſſenden Goldſchmieden zer — maf

ſchlagen , und der Stein um ein Spottgeld an einen D

Polen verkauft . hükch
Die Apoſtelkirche , bey dem Neumarkte , iſt 1100

gleichfalls ein herrliches , altdeutſches Gebäude aus ſt nit
dem 11ten oder 12ten Jahrhundert . Man hat es ſt eit

aber , zum Theil , durch einige moderne Schnörkel Köyf,
verunſtaltet . Eine Himmelfahrt der Jungfrau von Wahtt

Hulsmann und der Märtyrertod der heil . Ca — W
tharina von Pottgießer verdienen Beachtung . 100

Eine andere , ſehr alte Kirche iſt die zu St . Gen
Peter , ohne Zweifel auf den Trümmern eines em

heidniſchen Tempels erbaut , wie die noch ſtehende , llihke

Römiſche Vorhalle beweist . Rubens , der am f0 K
St . Peterstage in dieſer Kirche getauft worden ,

mahlte für dieſelbe die Kreuzigung des Apoſtels .

Dieſes Gemälde galt von jeher für eines ſeiner
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Hauptwerke , und in der That vereinigen ſich darin

die größten Vorzüge dieſes Meiſters , obgleich nicht

in Abrede zu ſtellen iſt , daß Rubens in der Wahl

des Moments einen Mißgriff gethan , den ſich auch

Guido Reni , bey derſelben Vorſtellung , zu

Schulden kommen laſſen . Im J . 1804 nahmen

die Franzoſen das Bild von der Stelle weg , auf

welche es , in Hinſicht der Totalwirkung , berechnet

war , und ſtellten es in ihrem großen Plünderungs —

magazin in Paris auf , woes der ſchauluſtigen

Menge eben ſo abgeſchmackt vorkommen mußte ,

als eine Shakespear ' ſche Tragödie . Die braven

Preußen ſchickten es jedoch neulich der Kirche zurück —
Das ehemalige Damenſtift St . Urſula iſt

durch die Legende von dieſer Heiligen und ihren

11000 Jungfrauen merkwürdig . Die ganze Kirche

iſt mit Gebeinen angefüllt . Rechts , beym Eingang ,

iſt eine ſogenannte goldene Kammer , in welcher die

Köpfe von mehrern der 11000 Jungfrauen aufbe —

wahrt werden . Die Geſchichte davon iſt im Chor

gemahlt . Auf einem großen Kriegsſchiffe landet

die Heilige , mit ihrer zahlloſen Begleitung , im

Hafen von Köln . Dieſelbe Vorſtellung iſt auch auf

dem Rathhauſe zu ſehen . Das Gemälde des Hoch —

altars iſt von C. Schütt , die beiden Seitenbilder

ſind von Herrgeotts .

Die Maria⸗Himmelfahrts oder ehema —

lige Jefuitenkirche zeichnet ſich zwar nicht durch

architektoniſche Vorzüge aus , hat aber ſchöne Ver —
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zierungen im Innern , beſonders eine prächtige
Kommunionbank mit Arabesken und Basreliefs aus

weißem Marmor . Am Hochaltar ſind einige Ge —

mälde von Schütt . Die Wände des Chors ſind
mit Landſchaften geſchmückt . Auch der Marmor —

boden , die Kanzel und die Orgel ſind ſchön . Neben

der Kirche iſt das ehemalige Jeſuitenkollegium , in

welchem ſich eine koſtbare Bibliothek und reiche

Kunſtſammlungen befanden . Die Franzoſen ſchlepp —
ten das Vorzüglichſte daraus hinweg , unter andern

einen Band eigenhändiger Briefe von Leibnitz
an den Jeſuiten Broſſes , eine Menge der ſel —

tenſten Incunabeln ; die herrlichſten Mineralien ;

gegen 1400 Stücke Römiſcher und Griechiſcher
Münzen ; eine ziemlich vollſtändige Sammlung
von Silber - und Kupfermünzen des Mittelalters ;
eine Menge antiker Schaalen , Vaſen , Urnen ,
Götterbilder ꝛc. ; eine unſchätzbare Sammlung von

mehr als 6000 Original - Zeichnungen der berühm —
teſten Künſtler aller Schulen ; und eine ähnliche

Sammlung alter Kupferſtiche . Ueber die beiden

letzten Sammlungen iſt ein gedruckter Katalog vor —

handen . Die Kaiſerin Catharina hatte dafür

20,000 Rubel , und eine größere Summe der Her —

zog Albert von Sachſen - Teſchen geboten , allein

der Magiſtrat wollte die Stadt dieſer Kunſtſchätze

nicht berauben , ſondern ſie zum Gebrauch einer

projektirten Kunſt - Akademie aufbewahren .
Unter der Menge der übrigen Kirchen und
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Kapellen ſind noch verſchiedene , die aus der Zeit

herrühren mögen , als das Chriſtenthum am Rhein
ſich verbreitete , und zu einer Geſchichte der Bau —

kunſt in Deutſchland ſchöne Belege geben . Einige

ſind in anderer Hinſicht merkwürdig . In der Kirche

des heil . Pantaleon iſt das Grab der Kaiſerin

Theophania , einer Gemahlin Kaiſer Otto ' s II .

Auch wird der unverweſ ' te Leichnam des Märtyrers

Albinus daſelbſt aufbewahrt . Dieſe Kirche mit

dem dazu gehörigen Stift wurde im J . 954 aus

den Ueberreſten der ſteinernen Brücke errichtet ,

welche Köln mit Deutz verband , und die der

Erzbiſchof Bruno , ein Bruder Kaiſer Otto ' s desErz

Großen , in der Abſicht zerſtörte , um den Oſtfran —
ken den Zug nach Gallien zu erſchweren .

In der Kirche der ehemaligen Minoriten iſt

das Grab des berühmten Duns Scotus , der

1308 in Köln ſtarb , und deſſen Handſchriften in

14 Foliobänden die Mönche des Kloſters aufbe —

wahrten .

Die Kirchen zu St . Severin und St . Gö —

ris ( Georg ) ſind uralt , aber durch bunte Mahle —
reyen verunſtaltet . In der erſten iſt durch in den

Boden eingelegte Marmorfiguren die Stelle be⸗

zeichnet , wo Kaiſer Sylvan ermordet worden —

In der zweiten ſieht man einen Thurm von un —

geheurer Dicke , welchen Anno den ihm

abholden Kölnern gerade vor das obere Stadtthor
hinbaute .
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In der Lis oder Liſolphskirche iſt die ur—⸗ lalt

alte Maternusgruft merkwürdig , und das Blatt gt

eines Seitenaltars von Johann von Calear , feh

der ſeine Kunſt in Köln erlernte , und ſpäter ein der

Schüler Titians wurde . Ne.

In der nunmehr abgetragenen Kirche der Do — nufft

minikaner ruht die Aſche des Albertus lbie

Magnus , von welchem die Bibliothek des Do — hin

minikanerkloſters mehrere Manuſcripte und Sel — das

tenheiten verwahrte . ner

Sämmtliche in Köln befindliche Klöſter , Stifter 8⁰

und andere Korporationen wurden von der Franzö — Kr?

ſiſchen Zwiſchenregierung aufgehoben ; viele Pfarr — fium

kirchen giengen ein , andere wurden in ſchönere tun

Kloſter - oder Stiftskirchen übergeſetzt . Viele Kir — unt

chen , Klöſter und Kapellen wurden auch abgetragen , Gun

zum Theil auch in Magazine und Fabriken verwan —⸗ 2

delt . Die ſchöne , einfache Antoniterkirche jcht

wurde den Lutheriſchen und Reformirten eingeräumt . von

Unter den übrigen Gebäuden der Stadt ſind keie

noch zu bemerken : heht

1. Das Rathhaus . Eshat ein ſchönes Portal 3.
von Marmor , das aus einer doppelten , über ein⸗ el

ander geſetzten Arkade beſteht , die obere von Römi⸗ ſont

ſcher , die untere von Corinthiſcher Art . Schöne eine

I Basreliefs ſchmücken die Zwiſchenräume . Das W6
0

Uebrige des Gebäudes verdient weniger Lob . Von 0
dem ſonderbar geſtalteten Thurm hat man eine um
herrliche Ausſicht über die Stadt und Gegend . Im
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Hauptgebäude , eine Treppe hoch zur Rechten , iſt
der große Saal der einſt ſo mächtigen Hanſe , mit

altdeutſchen ſteinernen Bildern . In dem Vorzimmer
der Rathsſtube ſieht man verſchiedene Gemälde von

Mesquida , Scenen aus der Kölner Geſchichte

vorſtellend , zum Beiſpiel , die Geſandtſchaft der

Ubier beym Cäſar ; die Vermählung der Agrip —

pina ; Kaiſer Friedrich II . wie er der Stadt

das Stappelrecht ertheilt , u. a. m. Im Rathszim —⸗
mer hängen , ſinnvoll , ein jüngſtes Gericht von

Söntgens , 1695 gemahlt , und ein Kruzifir aus

der Rubensſchen Schule . Im Erdgeſchoß iſt ein

räumiger Saal , die Muſchel genannt , mit ſchö—

nen Gobelins , in welche mehrere Wouvermannſche

Landſchaften recht kunſtreich gewirkt ſind . Das

Ganze macht einen täuſchenden Effekt .
2. Das große , ehemalige Kaufhaus Gurzen ich ,

jetzt Waaren - und Waghaus . Es hat einen Saal

von ungeheurem Umfang , in welchem mehrere

Reichstage gehalten wurden . Kaiſer Maximilian gab

mehrere Feſte in dieſem Saal .

3. Das Zeug haus , auch Kornhaus genannt ,

weil es zugleich als Getreidemagazin diente . Es

ſpricht nicht an durch ſeine Form , aber es enthielt

eine merkwürdige Sammlung von Alterthümern ,

welche von den Franzoſen theils zerſtört , theils

weggebracht wurden . Am merkwürdigſten darunter

waren : Eine Feldſchlange von faſt 13 Fuß Länge ,

im Jahr 1400 in Köln gegoſſen ; eine Egyptiſche
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Mumie , in ihrem uralten , mit Eiſen beſchlagenen ,

Egyptiſchen Kaſten . Die Franzoſen ſchenkten ſie
dem Baron Hübſch , mit deſſen übrigen Kunſtſa —

chen ſie nach Darmſtadt kam . — Ein altdeutſcher

Streitwagen mit kleinen , ſchweren Rädern , woran

Senſen befeſtigt , ſo wie an der Deichſel Spieße

angebracht werden konnten . Der Wagen trug einen

Kaſten von dicken , eichenen Bolen , die mit dem

alten Kölniſchen Wappen bemahlt waren . Der

Kaſten hatte eingeſchnittene Zinnen , hinter welchen

acht bis zehn Pfeilſchützen ſtehen konnten . Die

Franzoſen verbrannten das Holzwerk eund verkauften

das Eiſen . — Ein Römiſcher Sarg , mit Basreliefs

und Inſchriften . — Der ungeheure Harniſch und

die gewaltigen Waffen des kaiſerlichen Generals

Johann von Wert . Es koſtete Mühe , die

Pikelhaube vom Boden zu heben , und das Gewehr
maß 18 ½ Fuß . — Die Rüſtungen des bekannten

Biſchofs Bernhard van Galen und des

Schwediſchen Generals Baudis . Dieſe Rüſtun —

gen und Waffen , ſo wie der Römiſche Sarg , ſind
in dem Gebäude des Kollegiums aufgeſtellt , ſeit

ſie der Magiſtrat aus der Sammlung des Barons

von Hübſch zurück erhalten . — Auch der ſonſt im

Vorhofe des Zeughauſes eingemauerte Römiſche

Cippus mit der Inſchrift :

L. NASIDIE .
NVS . AGRIPP .

TRIEVN .
LEG . XIII . GEM .
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iſt von den Franzoſen ausgebrochen und weggenom —

men worden . Gegenwärtig iſt dieſes einſt ſo viel —

beſuchte Zeughaus in einen Marſtall verwandelt .

4. Das Schauſpielhaus , mit geſchmackvoller

innerer Einrichtung . Köln hatte inzwiſchen nie eine

ſtehende Bühne .
Noch verdienen einige Beachtung — das große

Krankenhaus zur heil . Cäcilia ; das Arbeits - und

Wohlthätigkeitshaus im ehemaligen Minoritenklo —

ſter ; die Kaſernen in den Klöſtern der Dominikaner

und Obſervanten , in der Weidenbach und dem Stift

St . Pantaleon ; das Waiſenhaus und das Zucht —

haus.
Das Ibachiſche Haus darf nicht überſehen

werden . Der treffliche P . P . Rubens , den man

nicht länger den Flammändiſchen Mahlern beyzäh —
len ſollte , wurde darin geboren , und es war der

Wohnſitz der Königin Maria von Medicis .

Auch ſieht man hier ein großes , treffliches Gemälde

von Le Brün , welches die Hinterwand eines Zim —

mers einnimmt , und eine Familienſcene vorſtellt .

Compoſition und Farbengebung verdienen alles Lob ,

und Le Brün ſcheint das Bild mit wahrer Liebe

gemahlt zu haben . Das Kolorit hat eine Wärme ,

die man ſonſt ſelten bey ihm findet .

Die hieſige Univerſität , welche unter dem

letzten Kurfürſten ſich nur noch durch ein ohnmäch —

tiges Ankämpfen gegen das einbrechende Licht aus —

zeichnete , wurde von den Franzoſen aufgehoben ;
12Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 15
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an ihre Stelle kam eine Centralſchule , welche

ſpäter in ein Collegium , nach altfranzöſiſchem

Schnitt , umgewandelt wurde . Die damit verbun —

dene Bibliothek iſt nicht unbedeutend , und enthält
über 60,000 Bände . — Nach öffentlichen Blättern

hat die Preußiſche Regierung beſchloſſen , die Uni⸗

verſität wieder herzuſtellen , und in der That iſt

dieſe Stadt vor vielen andern zu einer ſolchen

Anſtalt geeignet .

Aufmerkſamkeit verdienen das phyſikaliſche
Kabinet und der botaniſche Garten , welche

beide zu dem Lehr - Inſtitut gehörten . Jenes wurde

vom Prof . Kramp errichtet . Den botaniſchen

Garten legte der verſtorbene Dr . Stott an . Man

hat ein gedrucktes Verzeichniß der darin befindlichen

Pflanzen , die ſich über 2000 Stücke belaufen . Das ,

nach Angabe des Herrn Prof . Wallraff im Jo —

niſchen Styl erbaute Treibhaus iſt ſehenswerth .
Die Mineralienſammlung der gedachten

Schule iſt erſt im Werden , und beſchränkt ſich bis

jetzt noch größtentheils auf Naturmerkwürdigkeiten

der Rheingegenden . Nicht ganz ſchicklich hat man ,

neben den Mineralien , die Alterthümer aufgeſtellt ,

welche aus dem Zeughauſe für die Stadt gerettet

wurden .

In Köln finden ſich mehrere intereſſante Kunſt —

kabinette . Der Boiſſere e ' ſchen Sammlung haben

wir bereits bey Heidelberg erwähnt . Herr Prof .

Wallraff hat durch vieljährige Bemühungen eine
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reiche Sammlung von Gemälden , alten Kupfer —

ſtichen , alten Drucken und Antiquitäten jeder Art

zuſammengebracht , und verſteht als Kenner darüber

zu ſprechen . — In den Sammlungen des Herrn

Lieversberg und des Herrn Rektors Fochem

ſind beſonders manche altdeutſche Bilder von Be —

deutung . Ueberhaupt findet ſich hier in Privat —

wohnungen noch manches Treffliche und Ungekannte

aus der Zeit des ſogenannten Gräciſirenden

Styls , eine Benennung , die klingend aber leer iſt ,

denn obgleich das Anſtreben an die Plaſtik als

Prinzip aller alten Mahlerey ( nicht blos der Grie —

chiſchen ) anerkannt werden muß , ſo findet ſich doch

dieſes Plaſtiſche ( aus begreiflichen Urſachen , und

keineswegs als Nachahmung ) bey allen modernen

Völkern , welche die Mahlerey getrieben , in den

beiden erſten Perioden ihrer Kunſtgeſchichte . —

Eine Sammlung von ſchönen Glasgemälden beſitzt

Herr Bemberg .
Die Mineralienkabinette der Herrn Wall —

raff , Schülgen und Klöcker dürfen nicht un —

beachtet bleiben . Die erſte dieſer Mineralienſamm —

lungen iſt an ſeltenen Prachtſtücken reich ; die zweite

enthält beſonders ſolche Rheiniſche Foſſilien , welche

in dieſen Gegenden ſchon ſeit Jahren nicht mehr

einbrechen . Die Sammlung des Hrn . Dr . Klöcker

iſt dem Mineralogen beſonders dadurch intereſſant ,

daß er darin alle in neuerer Zeit in hieſiger Gegend

aufgefundenen Foſſilien ( von beſonderer Schönheit



und in vollſtändigen Reihen ) findet . Herr Kaufmann

Schülgen beſitzt außerdem ein ſchönes , wohlgeord —

netes Conchylienkabinet .

Beſondere Aufmerkſamkeit verdienen die Wachs —

figuren , phyſikaliſchen Inſtrumente , Oel - und

Schmelzgemälde des Herrn Domvikar Hardi . Er

iſt ſelbſt Bildner der Wachsfiguren , welche größten —

theils menſchliche Charaktere und Leidenſchaften ver —

ſinnlichen , und man hat in dieſer Art von Plaſtik

nichts aufzuweiſen , was ihnen gleich käme .

Unter den jetzt lebenden Mahlern Kölns ſind

folgende auch dem Auslande nicht unbekannt :

Manskirſch der Vater , als geſchickter Landſchafter
und Portraitiſt geachtet .Manskirſch der Sohn

( jetzt in England ) , der ſeinen Vater in der Land —

ſchaft weit übertrifft . — Fuchs , ein herrlicher

Zeichner , und vorzüglich geſchickt im Auffriſchen

alter Gemälde . Mehrere Bilder der Boiſſereeſchen

Sammlung ſind von ihm trefflich hergeſtellt wor —

den . — Kuntze und Lützenkirchen , zwey vor⸗

zügliche Miniaturmahler . Beckenkam , ein ſehr
geübter und glücklicher Portraitiſt . — Schön ,

desgleichen . Kaatz und Grein , zwey gute Land —

ſchafter . Birnbach , ein geſchickter Mahler , der

einige Zeit in Rom war , hat intereſſante Verſuche

in der alten Glasmahlerey gemacht . Die beiden

jungen Künſtler , Meſtrum und Wilm es erre —

gen große Erwartungen . Noel iſt ein ſehr guter

Dekorationenmahler ; Gau ein vorzüglicher Ar —

chitekt .

Uute

Rüder

Steig

lichge

it eine

unn

und

aus

Geſc

Beſtte

nögle

Mun

Vunr

1

Köln

6972

Rebt

520

belau

nohn
man



K6AN 341

ufnunn Unter den Bildhauern zeichnen ſich die drey

hrd Brüder Imhove aus . Sie arbeiten in Holz ,
Stein und gebrannter Erde . — Neeß iſt vorzüg⸗

u Bechz lich geſchickt in Laubwerk und Basreliefs . Nolden

: und ird als guter Ebeniſt gerühmt .
tb E Das Naturalien - Magazin in der Lyznenſtraße

Rößten iſt eine ſehr lobenswerthe Unternehmunng . Man

unvu kann hier Naturalien aus allen Klaſſen in Tauſch

uPaaſik und Kauf erhalten . Die Unternehmer wurden einzig 10
aus Liebe zur Naturkunde veranlaßt , ſich dieſem

u5 ſub Geſchäft zu unterziehen , und vorzüglich geht ihr N
lannt : Beſtreben dahin , die Produkte der Rheingegenden

chafter möglichſt vollſtändig und wohlfeil zu verbreiten .

Sohn Man erhält bey ihnen gedruckte Verzeichniſſe ihrer
Land⸗ Vorräthe .

rlicher Die Anzahl der Haupt - und Nebengebäude in

friſchen Köln beläuft ſich gegenwärtig auf 7223 , worunter

teſchel 6972 Wohnhäuſer mit 9977 Feuerſtellen . Vor dem

lt wot Revolutionskriege betrug die Bevölkerung 50 bis

ey vot⸗ 52,000 Seelen , gegenwärtig mag ſie ſich auf 50,000 A

in ſeht belaufen . Bey weitem der größte Theil der Ein —

bön , wohner iſt katholiſch ; die Zahl der Lutheraner kann

Land⸗ man auf 600 , die der Reformirten auf 700 , die

lee, de der Juden auf 200 annehmen .

guſuch Gewerb , Induſtrie und Handel machen die

Hben Hauptnahrungsquellen der Stadt aus . Zu den

LUn⸗ vorzüglichſten InduſtrieAnſtalten gehörten bis jetzt

Eunlter die Baumwollen - und Seidenmanufakturen , be —

ſonders aber die Baumwollen - Maſchinenſpinnerey ,
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welche , bey der Menge brotloſer Menſchen , vor —

züglich gedeihen mußte . Die bedeutendſten Anſtal —

ten dieſer Art ſind die der Herrn Bemberg ,

Huyſſen , Reinhold , Schieffer , Lauter —

born und Vanhees . — Fabriken in verſchiede⸗

nen Baumwollenzeugen , als — Sack - und Hals —

tüchern , Cottonets , Nanquin , Siamoiſen u. dgl .

ſind gegenwärtig noch ſieben in Thätigkeit , deren

Beſitzer die Herrn Weyden , Vanhees , Her —

mann , Lauterborn , Boiſſeree der jüngere ,

Schieffer und Rösberg ſind .

Von Seidenwebereyen beſtehen noch 16 . Die

wichtigſte darunter beſitzt Herr Andreä . Ihren

Hauptvertrieb hat dieſe Fabrik nach Rußland , und

ſie konnte darum bey den politiſchen Veränderungen

nur gewinnen .

Ein wichtiger Induſtriezweig Kölns ſind ferner

die Wollenmanufakturen in Strümpfen , Mützen ,

Handſchuhen , Leibchen u. dgl . Der größte Theil

dieſer Waaren wird geſtrickt , wodurch gegen 6000

Menſchen in der Stadt ſowohl als auf dem Lande

beſchäftigt werden .

Die einſt in Köln ſo blühende Tuchmanufaktur

iſt bis auf 3 Stühle herabgeſunken . Deſto bedeu —

tender iſt der Erwerb durch Spitzenklöppeln und

Sticken . Auch die Tabaksfabriken haben ſich ſeit

Verjagung der Franzoſen wieder eingefunden , und

man zählt ihrer bereits 25 . Die beträchtlichſte

darunter gehört Herrn Heinrich Dümont . Sie
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beſchäftigt gegen 200 Menſchen . Nach dieſer kom —

men die Fabriken der Herrn Mahlberg , Fo —

veaux , Ludwig Breuer , Detrooz u. ſ. w.

Ich übergehe die Fabriken in Hüten , Seife , Lichtern ,

Wachs , Farben , Bleyweis , und bemerke nur noch

die Fabriken von Kölniſchem Waſſer , 15 an der

Zahl , welche jährlich für mehr als 300,000 Fran⸗

ken abſetzen ; die wichtigen Leimfabriken , deren7

beſtehen .
Seit der Freygebung des Rheinhandels hat auch

die hieſige Schiffahrt , welche unter den Franzoſen

ganz darniedergelegen , wieder neues Leben erhalten .

Zur Sicherung der vielen Schiffe , welche das ganze

Jahr über , ſo lange die Schiffahrt nicht durch Eis

gehemmt iſt , in Köln ankommen , wurde bereits

in den letzten Jahren der Franzöſiſchen Herrſchaft

am untern Ende der Stadt , bey dem ſogenannten

Thürmchen , ein Sicherheitshafen angelegt , der

ohne Zweifel unter der gegenwärtigen Regierung

ſeine Vollendung erhalten wird . Er kann 70 und

mehr Schiffe , nach Verhalt ihrer Größe , aufnehmen .

Bey der Marktmannspforte iſt der ſogenannte

Freihafen , wo ehedem Schiffe und Gut frey waren ,

und gegenwärtig die Schiffe zu landen pflegen

weil ſich hier das ſehr zweckmäßig eingericht 0
große Waarenlager befindet . Der Wce A

7 6 8
den die Stadt ſeit ee n Zeiteen beſaß , wurde

von den Franzoſen im J . 1804 in einen bloßen 1 Um⸗

ſchlag der Güter in 8 Schiffe verwandelt .
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Gaſthöfe in Köln : 1. Zum kaiſerlichen Hof ; lin;
2. zur Stadt Prag ; 3. zur Krone ; 4. zu den drey hundet

Königen ; 5. zum weiſſen Thurm ; 6. zum heil .
Bac

Geiſt ; 7. zum großen Rheinberge . Die beiden uft

letzten haben eine ſchöne Lage , und gewähren in — i
tereſſante Ausſichten auf den Rhein , und die ge— 05
genüber liegende Landſchaft . ſhine

Zu den Vergnügungsplätzen der Kölner gehören fult
mehrere Gärten im Bezirk der Stadt . Die be—

ſuchteſten ſind : Der alte Kuhberg in der Schnur — hn

gaſſe ; der Steinsgarten , in eben der Gaſſe ;
13

der Weberſche Garten , bey St . Gereon und bun,

verſchiedene andere . Bälle werden bey Lem — i0

perz auf dem Domhofe , und bey Sittmann im beut

Kuhberge gehalten . lut.

Unter den Umgebungen von Köln verdienen ＋

beſondere Aufmerkſamkeit : Das gegenüber liegende w

Deutz ( Duiz , Tuitium ) , wohin eine fliegende che

Brücke geht . Der Ort ſoll dem Deutſchen König ſch

Teus oder Tuisko ſeine Entſtehung zu verdan — M

ken haben . Die Ableitung wäke vielleicht einfacher , von

von Duytſch , Deutſch zu machen . Herkules ſoll eede.

hier einen Tempel gehabt haben , und Viele nehmen ln.

an , es ſey hier geweſen , wo die Sachſen im Jahr Wge

376 eine Niederlage erlitten . Kaiſer Konſtantin ſh

errichtete an dieſer Stelle , zu Anfang des vierten

Jahrhunderts , ein Kaſtell , welches in Urkunden

unter dem Namen Monimentum Dutienza vor —

kommt . Eine Brücke verband damals Deutz mitRR
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Köln ; Brücke und Kaſtell wurden im 10ten Jahr⸗

hundert von dem Erzbiſchof Bruno zerſtört . Die

Werke um Deutz wurden ſpäter noch einigemale

aufgebaut , und zum letztenmale im J . 1673 von

den Oeſterreichern geſchleift . Die vormalige Bene⸗

diktinerabtey liegt am Rhein , und gewährt einen

ſchönen Anblick . Sie wurde im J . 1001 von Kur —

fürſt Heribert , einem Grafen von Rothenburg ,

geſtiftet . Das Städtchen hob ſich durch den Schleich —

handel nach dem linken Rheinufer .— Gaſthöfe :
1. Zum Prinz Karl ; 2. im Marienbildchen ; 4. bey

Herrn Stauffing . — Drey Stunden von Deutz

liegt das ehemalige Pfälziſche Luſtſchloß Bens⸗

berg . Die herrlichen Staffeleygemälde von Bel —

lucci , Pellegrini , Milaneſe , Weenir ,

Zanetti , Snyders u. a. ſind zwar nicht mehr

vorhanden und nach München gebracht worden ,

aber das Schloß hat noch ſeine herrlichen allegori⸗

ſchen und mythologiſchen Plafonds von vorzüglichen

Meiſtern , und die Ausſichten aus den Fenſtern und

von der Kuppel ſind bezaubernd . Der Geſichtskreis

erweitert ſich zu einem Umfange von 18 — 20 Mei⸗
len . Die einzelnen Parthieen , welche hier dem

Auge erſcheinen , ſind eben ſo mannichfaltig , als

ſchön geordnet .
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VII .

Reiſe von Koͤln bis Holland .

Eine kleine Stunde unter Köln , und Dreyviertel —

ſtunden von Deutz , liegt , am rechten Rheinufer ,
das zum Großherzogthum Berg gehörige , betrieb —

ſame Städtchen Mühlheim , welches durch den

fürchterlichen Eisgang im J . 1784 zum Theil weg⸗

geſpült wurde , jetzt aber ſchön und blühend wieder

daſteht . Eine fliegende Brücke führt hier über den

Rhein . Mühlheim hat über 3000 Einwohner ,
und mehrere Fabriken und Manufakturen von Seide ,

Sammet , Eſſig , Branntwein , Bier ꝛc. Der hieſige
Speditionshandel iſt bedeutend , und umfaßt theils
verſchiedene Landesprodukte des Großherzogthums
Berg , beſonders Eiſen , theils Güter , welche in

Mühlheim auf kleinen Fahrzeugen umgeladen wer —

den . Der Ort verdankt ſein Aufkommen proteſtan —

tiſchen Fabrikanten und Handelsleuten , die ſich ,

um Religionsbedrückungen zu entgehen , von Köln
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dahin zogen . Hier blühte die Hauptſtadt der Übier , 1
VVV

als Köln nur noch ein oppidum ubiorum war ,

und an dieſer Stelle ſoll Cäſar , im Jahr d. W.

3896 ſeine hölzerne Brücke über den Rhein ge—

ſchlagen haben . Der Strunderbach , welcher

auf einem Wege von einigen Stunden über 40

Papier - , Oel : , Walk - , Farb und Getreidemüh —

land len in Gewezuth ſetzt , hat hier ſeine Mündung .

Bemerkenswerth ſind nöch in Mühlheim die An⸗

dräiſchen Gartenanlagen .

In nicht weiter Entfernung ſieht man das ro⸗

mantiſch liegende oder Stam⸗ I⸗

diektel⸗ mel , und etwas weiter hin , zur Linken , erſcheint

ufer , das Dorf Niel , mit feiten zwiſchen Gärten und

betrieh⸗ Wieſen zerſtreuten W᷑
.

0 ben Der Strom macht eine kleine Wendung zur

il veg⸗ Rechten , und man 0 das vom Ufer abſtehende —1
wirdet Flittard , von Heiden umgeben . Der Rhein bil⸗ 10 4

üͤberden det jetzt mehrere Baſſins ; zu beiden Seiten ziehen
.

vohner, ſich Flächen hin , nur hie und da kommen ‚
EE Bäume und Hecken zum Vorſchein , die ihre Richtung 7
hieſige gegen 10

e

Gebüthe des Bergiſchen Landes haben .

theils Schöner iſt der Rückblick auf Köln , welches auch

hams von hier aus mit ſeinen Thürmen prachtvoll er⸗

Ae it ſcheint . Nach einer Stunde ſieht man rechts —34

krl. Wies dorf , links Merkenich , underreicht nun

iftan⸗ bald die Mündungen der Lün und Wipper . —

Bey Rheinkaſſel , welchem gegenüber die Wip⸗

per ſich einmündet , iſt eine merkwürdige Sandbank,
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der Kaſſeler Berg genannt . Sie geht , von dem

letztgenannten Ort , in ſchräger Richtung , gegen

die Mitte des auf dem rechten Ufer liegenden Dorfs

Hittorf durch den Strom hin ; ihre Breite be—

trägt an 13 Ruthen , ihre tiefſte Stelle aber liegt

nur 2 Fuß 6 Zoll unter dem niedrigſten Waſſer —

ſtande . Sie iſt aus groben Kieſeln gebildet , die

eine ſo feſte Maſſe darſtellen , daß ſie ſelbſt durch

Hauwerkzeuge nur ſchwer getrennt werden können .

Sie iſt übrigens für die Schiffahrt nicht gefährlich ,
aber dadurch erſchwerend , daß ſie , bey niedrigem

Waſſer , das Lichten der Fahrzeuge nöthig macht .

Langel , zur Linken , iſt von einer Sandebene

umgeben , Hittorf , zur Rechten , hat das Anſe —
hen eines freundlichen Holländiſchen Dorfs , und

buntbemahlte Häuſer . Der Ort hat ziemlichen

Speditionshandel und einträgliche Fiſchereyen , be —

ſonders an Salmen . Man kommt von da an dem
Weiler Bley vorüber , und erreicht , in einer hal —
ben Stunde , Woringen , ein Städtchen auf dem
linken Ufer .

Woringen iſt das alte Buruncum der Rö —
mer . Anfänglich mag der Ort noch den Trierern

gehört haben , denn man fand daſelbſt das Grab —

mahl eines Trierſchen Ritters . Zur Römerzeit
ſtand hier ohne Zweifel ein Kaſtell , und aus dem
Mittelalter haben ſich noch die Spuren von Mauern
und Thürmen erhalten . Im J . 1247 veranlaßte
Pabſt Inocenz IV . allda eine Verſammlung von
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geiſtlichen und weltlichen Fürſten , wegen der Kö —

nigswahl Grafen Wilhelms von Holland .

Das Schloß , worin die Verſammlung gehalten

wurde , ließ im J . 1284 der Erzbiſchof Siegfried

aus dem Hauſe Weſterburg , mehr befeſtigen . Vier

Jahre ſpäter fiel nahe bey Woringen , auf der

Füllinger Haide , die berühmte Schlacht vor , worin

der Erzbiſchof Siegfried von ſeinem mächtigen

Gegner , dem Grafen Adolph von Berg , gefangen

wurde , der auch das Schloß zerſtörte . Woringen

hat 300 Häuſer und 1500 Einwohner , welche von

Ackerbau Fiſcherey und Schiffahrt leben .

Gleich unterhalb Woringen iſt eine Stelle im

Rhein , die von den Schiffern der Platthals

genannt wird . Sie beſteht aus einem Steinhau —

fen , nahe dem linken Ufer , wodurch die Bergfahrt

erſchwert wird .

Eine kleine Stunde von Woringen , an der

Heerſtraße , liegt Dormagen , das Durromagus
der Römer , die hier ein Kaſtell hatten , und wo

eine Poſt iſt , und weiterhin , gleichfalls auf dem

linken Ufer , erſcheinen das Dorf Rheinfeld
und das Städtchen Zons ( Sontinum ) . In Ur —

kunden heißt es Friediſtraun und Fried⸗

ſtromm . Der Erzbiſchof Siegfried ließ im J . 1291

den Ort mit Schloß und Mauern befeſtigen . Noch

im 17ten Jahrhundert wurde er von Franzoſen
und Heſſen vergeblich belagert . Das Städtchen

iſt nicht groß , aber angenehm , und zählt ohngefähr
1000 Einwohner .
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Auf dem rechten Ufer hat man Monheim ,

Schloß und Flecken , ehemals befeſtigt , und die

Dörfer Baumberg , Bürgel und Orden —

bach , mit den Mündungen des Rollbachs und

Ordenbachs . Der Rhein macht in dieſer Gegend

wieder eine gewaltige Krümmung gegen das Luſt —

ſchloß Benrath hin , und der vielen Krümmungen

des Stroms wegen erfordert auch die Waſſerreiſe

von Köln bis Düſſeldorf fünfzehn und mehrere
Stunden , während man den Landweg bequem in

7 Stunden zurück legen kann . Inzwiſchen hat auch
hier noch die Fahrt auf dem Rhein ihr Angenehmes .
Die Landſchaften haben meiſt den Charakter von

Tenier ' s und Waterloo ' s lieblichen Bildern . Kirch —

thürme , Windmühlen , Dörfer und Meyereyen

heben ſich aus Gebüſchen hervor , und arbeitende

Landleute und Hirten machen die Staffage .
Die erſt bemerkte Serpentine des Rheins gegen

Benrath wird vom Herrn von Wiebeking

unter die gefährlichſten am ganzen Rheinſtrome
gezählt , weil ſie wegen der Eisſtopfungen , die ſich

in ihrem Bug ergeben , als Haupturſache der hohen

Ueberſchwemmungen angeſehen werden muß , welche

in der letzten Zeit ſo häufig in dieſer Stromſtrecke

ſtatt gefunden , und die forthin noch zunehmen
müſſen , indem ſich der Bug der Krümmung noth⸗
wendig immer mehr zuſpitzt .

In den Winkel dieſer Krümmung ſchmiegt ſich
das Dorf Kaſſel mit einer ſchönen Ausſicht . Zur
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Linken , auf dem erhöhten Ufer , erſcheint das mah⸗
leriſche Sturzelberg mit ſeinen Strohhütten .
Rechts liegt ein einzelnes Haus , Mückel genannt ,

wo die Roel mit dem Rhein ſich miſcht .

Jetzt folgen rechts — Himmelgeiſt , ein

ſchönes , Bergiſches Dorf , in einer angenehmen

Gegend , und links Uſſem oder Undesheim .

Eine halbe Stunde weiter , in einer ſtillen , einſa⸗

men Gegend , ohngefähr eine halbe Stunde vom

Rhein , ragt das Dorf und Schloß Benrath

hervor , von Gebüſchen , Feldern und Wieſen um —

geben . Dieſes Schloß wurde vom Kurfürſten Karl

Theodor , zum Wittwenſitze ſeiner Gemahlin , in

einem gefälligen Styl erbaut . Von der Kuppel

hat man eine ſchöne Ausſicht nach dem Rhein und

ins Land der Berge . Der Schloßgarten iſt ſehens⸗

werth .
Bey Grimmlinghauſen , hinter welchem

ſich der anmuthige Falkenwald oder Herder —

buſch hinzieht , wendet ſich der Strom wieder

rechts , nach Wollmersrath und dem Dörfchen

auf dem Stein , wo im dreißigjährigen Krieg

eine Schanze war . Die abermalige Serpentine ,

welche der Rhein hier bildet , erſcheint dem Herrn

von Wiebeking eben ſo gefährlich , als jene bey

Benrath . In Grimmlinghauſen wird einiges Tuch

und Flanell fabrizirt , und der Ort hat dadurch

einige Merkwürdigkeit bekommen , daß der große

Kanal , welcher den Rhein mit der Maas und dieſe
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mit der Schelde in Verbindung zu ſetzen beſtimmt

war , hier ſeine Einmündung in den Rhein er —

halten ſollte . Die Arbeiten an dieſem Kanal

waren bereits weit gediehen , und ſchon 23 der

Koſten darauf verwendet worden , als die Fort —

ſetzung unterblieb .

Eine halbe Stunde von Grimmlinghauſen liegt

rechts das Dorf Hamm , links , eine gute Vier —

telſtunde vom Ufer , das kleine , aber für den Rhein —

handel nicht unbedeutende Städtchen Neuß ,

Novesium oder nova castra von den Römern ge—

nannt , und wahrſcheinlich vom Druſus erbaut ,

der hier eine Brücke über den Rhein ſchlug . Ta —

citus gedenkt dieſes Orts , der damals ( und ſelbſt

noch im J . 1254 ) am Rhein lag , jetzt aber eine

halbe Stunde davon entfernt iſt . Das Oberthor ,
durch welches man von Köln her in die Stadt geht ,

heißt noch das Druſusthor . Zur Zeit des Claudius

civilis hatte hier die XIII . Legion ihre Winter —

quartiere . Die Stadt iſt von der Erft und der

Krufe umgeben , und liegt auf einer Inſel . Die

Erft ſchlängelt ſich durch anmuthige Wieſen in den

Rhein , und iſt , von Neuß bis zu ihrem Ausfluſſe ,
für mittelmäßige Schiffe fahrbar . Der Ort wird

von einer ſehr langen Straße durchſchnitten , hat
ohngefähr 1000 Häuſer und 5400 Einwohner .
Wohnungen und Sitten haben viel Alterthümliches .
Auf dem Markte ſtand ehemals die ehrne Bildſäule

Kaiſer Friedrichs III . , welcher der Stadt gegen
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Karl den Kühnen von Burgund zu Hülfe kam ,

und derſelben , wegen des bey dieſer Gelegenheit

bewieſenen Muthes , viele Vorrechte ertheilte , als :

das Münzrecht , das Jagdrecht , die Befreyung von

auswärtigen Gerichten , fünf Jahrmärkte , einen

goldenen Adler im ſchwarzen Felde zum 3

pen u. ſ. w.

Hinter dem Markte ſteht die ehemalige Damen —

ſtiftskirche zum heil . Quirin , welche 15 Pfründen

für Fräulein und 7 für Chorherren hatte . Es iſt

ein herrliches Gebäude , im altdeutſchen Styl , mit

einem hohen , viereckigen , abgeſtumpften Thurme .
Ueber dem Chor erhebt ſich eine ſchöne Kuppel mit

der vergoldeten Bildſäule des heil . Quirin . Im

J . 825 errichtete Graf Eberhard von Cleve ,
damals Herr von Neuß , mit ſeiner Gemahlin

Bertha , aus dem Stamm Karls des Großen ,

und ſeinen beiden Söhnen Luthard und Be —

renger , dieſes Stift zur Ausbreitung des Chri —

ſtenthums . Außerdem waren in der Stadt noch

einige andere Klöſter und ein Gymnaſium . Letzteres
wurde von den Franzoſen in ein Kollegium inlge⸗
wandelt .

Ueber Neuß waltete , ſeit dem vierten Jahr⸗
hundert , faſt ununterbrochen , ein eigenes Schick —

ſal . Unter den Kaiſern Julian und Valentinian

wurde es von den Attuariern eingenommen , und

ſpäter zweymal von den Normännern , die es , zum

Theil , zerſtörten . Im J . 1205 erſtürmte es Kaiſer



——

—-—ᷣ

——

K

*

8

3

8 —

KE‚FNRYRee
5

7

1

44

.
2

)

K

354 Neuß .

Philipp , und machte damit dem vom Gegenkaiſer

Otto abgeſetzten Kölniſchen Biſchof Adolph ein

Geſchenk . Im J . 1254 trat Neuß dem Hanſeati —

ſchen Bunde bey . Im 15ten Jahrhundert wurde

die Stadt von Karl dem Kühnen belagert , und

im 16ten vom Grafen von Nuenaar für den ent —

ſetzten Erzbiſchof Gebhard eingenommen , und

von den Holländern geplündert . Im Jahr 1586

legte Alexander Farneſe ſie in Aſche . Im

J . 1642 wurde ſie eine Beute der Franzoſen und

Heſſen , welche die Feſtungswerke vermehrten . Dieſe

kriegeriſchen Auftritte wechſelten bis auf die neueſten

Zeiten , denn noch im J . 18413 geſchah hier der erſte

Rheinübergang der verbündeten Heere .

Die Veränderung des Rheinlaufs mußte für

Neuß ſehr nachtheilig werden , inzwiſchen giebt

die Erft den Einwohnern einige Verbindung mit

dem Fluſſe , welche denn auch mit Holz , Stein —

kohlen , Gyps , Mühlſteinen und Dachſchiefern
einen nicht unbedeutenden Handel nach dem Ber —

giſchen treiben . Beſonders werden viele Korn —

früchte nach Düſſeldorf und Holland ausgeführt .
Die Stadt befitzt außerdem beträchtliche Bierbraue —

reyen , Brannteweinbrennereyen , Eſſig - und Sei —

fenſiedereyen , Manufakturen in Tüchern , Flanellen ,

Boy , Siamoiſen , Bändern , Schnürriemen ꝛc.

Nah am Ufer zieht ein Baſalt , der ſich 7 Fuß

über die Erde erhebt , die Aufmerkſamkeit des Rei —

ſenden auf ſich . Dieſer Stein war mit Erde bedeckt ,
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Schenktiſer bis der große , fürchterliche Eisgang im J . 1784

ren ihn ſichtbar machte . Wahrſcheinlich iſt die Ver⸗
aln , muthung des Herrn Prof . Lang , daß zu der Zeit ,
dantude als der Rhein noch die Mauern von Neuß bewäſ —

Verr, und ſerte , das gegenüberliegende Dörfchen auf dem

den ent⸗ Stein hier geſtanden habe .
wen, und Zunächſt beym Ausfluſſe der Erft , doch in eini⸗

Ahr 16h ger Entfernung vom Ufer , liegt das Dorf Heerdt , 0
lche. Ju welches beſonders wegen eines Damms bemerkt zu

Hoſenund werden verdient , der von da , eine ziemliche Strecke

En. Dieſe weit , parallel mit dem Rheine fortläuft , und eine

enkueſten mächtige Schutzwehr gegen Eisgänge bildet . Zwar

dererſte wurde er in den Jahren 1784 und 17956 von der

Gewalt der andringenden Maſſen durchbrochen ,

ußte füt aber auch dadurch eine Rettung für Düſſeldorf ,
hen giebt welches größtentheils zu Grunde gehen mußte , 1

dungmit wenn die Fluten und Eisberge nicht hier einen

, Stiit⸗ Ausweg gefunden hätten . 1
ſchitfem Eine halbe Stunde von Neuß abwärts ſieht 1
em Bt⸗ man , zur Rechten , das vom Ufer abliegende Dorf

Korn⸗ Billich mit der dabey ſtehenden Marienkapelle , I
eführt. welche die Kurfürſtin Maria Anna Luiſa 8

lhraue: aus dem Hauſe Medicis erbaute . Bey dem 4

undSei⸗ Dörfchen Hamm neigt ſich der Strom rechts ,

Fumlet, und vor ſich hat man Düſſeldorf , mit ſeinem

10 u voranſtehenden , zerſtörten Schloſſe .

67 515 Düſſeldorf , die Hauptſtadt des Großher —

desRei⸗ zogthums Berg , breitet ſich auf einer ſchönen Ebene

am Rheine aus , und wird an der Südſeite von



356 Dürffeeld oet .

der Düſſel beſpült , die auch der Stadt den Na — leſtek

men gegeben . Unter dem Schloſſe vereinigt ſich 3ef

dieſer Bach mit dem Rhein . Bis zum Frieden von gißel,
Lüneville ( 180t ) war Düſſeldorf eine Feſtung . Uut

Durch das Franzöſiſche Bombardement wurde das fußel
Schloß und ein großer Theil der anſehnlichſten fit ken
Gebäude in einen Schutthaufen verwandelt . 5

Die Stadt iſt eine der ſchönſten am Rheine ; Muſe

die Straßen ſind zum Theil regelmäßig angelegt , dieJ
und die Häuſer durchaus von gebrannten Steinen Kirche

erbaut . aben

Auf dem Markte ſteht das Denkmal des kunſt — N0

7 J liebenden Kurfürſten Johann Wilhelm , wel —

chem Düſſeldorf ſein Emporkommen verdankt . Die ſeſt
Statue iſt über Lebensgröße , aus Bronze , vom heln.
Ritter Crepello gegoſſen . Der Kurfürſt ſitzt zu ene
Pferde , im Bruſtharniſch , den Kommandoſtab in

der Hand . Der Sockel iſt von grauem Marmor , Gallt
der in der Gegend gebrochen wird . un a

Düfſeldorf beſteht eigentlich aus drey ver — 1105
ſchiedenen Städten : aus der Altſtadt , der Neuſtadt
und der Karlsſtadt . Die Neuſtadt liegt vor dem llkn
Berger Thore , am Rhein hin . Sie wurde vom I1 9

Kurfürſten Johann Wilhelm erbaut . Die Ge — lüth
bäude ſind Palläſten ähnlich , und die breite Straße funt⸗
iſt mit Linden beſetzt . Die Karlsſtadt ſchließt ſich , unger
an der Südſeite , an die Altſtadt an . Sie verdankt 1
ihre Entſtehung dem Kurfürſten Karl Theodor ,
von welchem ſie auch den Namen erhielt . In der

lieſeE
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S0n neueſten Zeit iſt ſie noch ſehr vergrößert worden .

W ih Sie beſteht aus mehreren Quadraten , die einen

großen , freyen Platz umſchließen .
int Jääung Unter den Gebäuden ſind ſehenswerth : Die

80 große Kaſerne ; die Kollegiat - und Hauptpfarrkirche
lchfer mit den Grabmälern der alten Herzoge von Jülich

und Berg , unter welchen ſich das marmorne
m Rheint; Mauſoleum des Herzogs Johann auszeichnet ;

1 die Jeſuitenkirche , welche jedoch , wie die meiſten
an Qlinn Kirchen dieſes Ordens , mit Verzierungen über —

laden iſt .
bes lunſt Vom ſchönen Schloß ſind nur noch die Ruinen

n , welt. vorhanden . In der Mitte des Schloßhofs ſteht
dunt. Di eine zweite Statue des Kurfürſten Johann Wil —

3 In helms , aus weiſſem Marmor , ebenfalls von .

urſtſtzt ſ Crepello .
idoſtah it Nicht weit vom Schloſſe war die herrlicheAn Gallerte , die reichſte an Werken von Rubens

und andern großen Meiſtern der Niederländiſchen
len uu⸗ und Flammändiſchen Schule . Bekanntlich wurden

Nuflaöt dieſe Schätze nach München gebracht , und nur ein

vor dem außerodentlich großes , auf Holz gemahltes Bild

urde vom von Rubens , die Himmelfahrt der Jungfrau ,

Die G⸗ blieb zurück , weil man esnicht füglich transportiren

uinEnnſt konnte . Die koſtbare Sammlung von Handzeich —
Gleeſtſch, nungen , Kupferſtichen und Gypsabgüſſen iſt 885

berdankt vorhanden .
Undos , Die Sternwarte , im ehemaligen Jeſuiten —

kollegium , und die ſchöne Sammlung phyſikaliſcher
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˖ iſel
Inſtrumente verdienen beachtet zu werden . — Die ſſe

Sammlung von Naturalien und Alterthümern bey
1

Herrn Hofkammerrath Beuth iſt gleichfalls der 101zen
Aufmerkſamkeit des Reiſenden zu empfehlen .

uon d

Mehrere Zweige der Induſtrie ſind hier im bitt anbe

Aufblühen . Düſſeldorf beſitzt gegenwäctig ſchon fſahg.
bedeutende Seide - und Baumwollenſpinnereyen , ſhffedů

43 Spiegelfabriken , Eſſig - und Seifenſiedereyen und ni.

Zuckerraffinerien . In der Armen Verſorgungs — 1
Anſtalt werden Strümpfe , Fußteppiche und andere hrückn

Wollenzeuge gemacht . 10t Hol

Düſſeldorf iſt zugleich ein wichtiger Platz für J5

den Rheinhandel , und ſein Hafen iſt einer der be— iet ! “

ſuchteſten am Fluſſe . Unter den über Düſſeldorf unGel

auf den Rhein kommenden Bergiſchen Fabrika — hattein

ten und Manufakturwaaren ſind beſonders zu be— Feeglfelt

merken : 1. Aus den Fabriken zu Elberfeld , Bar — InMlag

men und der Gemark : Siamoiſen , gemahlte Baum⸗ Leiße!

wollenzeuge und andere Baumwollenwaaren ; lei — Per

nene Bandwaaren , Floretſeide u. dgl . 2. Aus den —Dnts

Fabriken zu Langenberg , Remſcheid , Kronenberg DuGe.

5 und Sohlingen : Eiſen - und Stahlwaaren . Sehr ſinerHe

7 viel Kalk kommt aus der Gegend von Ratingen . Uun!

Von Neuß werden viele Kornfrüchte nach Düſ — lichtvet

2 ſeldorf eingeführt , und von da weiter verſendet . hesGr0

8 Auch der Zwiſchenhandel mit Wein , der zu Waſſer dudbert

S von Köln und Mühlheim , zu Land gleichfalls von ſtin Gtr

Mühlheim und von Zündorf kommt , iſt nicht un⸗ Gwabet

bedeutend . ,5



Düſſeldeest 359

Düſſeldorf hat eine Beurt - oder Rangfahrt nach

Holland und dem Cleviſchen , welche ausſchließlich

von neun Schiffern betrieben wird , ſo , daß fünf

davon die Transporte nach Amſterdam , und die

vier andern die Transporte nach Dort und zurück
beſorgen . In der Rückfahrt bringen dieſe Beurt —

ſchiffer viele Holländiſche Waaren für Uerdingen
mit .

Gaſthöfe in Düſſeldorf : 1. Zur Stadt Zwei—
brücken ; 2. zum goldenen Anker ; 3. zum Grafen

von Holland .

In der Nähe von Düſſeldorf ſind noch zu be⸗

merken : Der Hofgarten , welcher dem Grafen

von Goldſtein ſeine Entſtehung verdankt . Er

hatte im Kriege ſehr gelitten , iſt jetzt aber wieder

hergeſtellt und ſogar vergrößert . Die geſchmackvol —

len Anlagen rühren von dem Kunſtgärtner , Herrn

Weeiße her .

Pempelfort , wo ehedem eine Schanze war .

—Das aufgehobene Kloſter der Trappiſten .—
Der Grafenberg mit derherrlichen Ausſicht von ,
ſeiner Höhe .

Von Düſſeldorf wird der Freund der Induſtrie

nicht verſäumen , einen Abſtecher in die Fabrikorte

des Großherzogthums Berg zu machen . Dieſes

Land verdankt ſeinen hohen Rang unter den Deut —

ſchen Gewerbsländern ſeinen ſonſt ſo blühenden

Gewerbsanſtalten , vorzüglich ſeinen Eiſen - , Ku —

pfer - , Bley - und Steinkohlen - Bergwerken ; der



360 Eleberfeld .

innern Kommunikation vermittelſt einer Menge

kleiner Flüſſe , welche in Verbindung mit dem Rheine

ſtehen , den Fällen der Gewäſſer , welche eine große

Anzahl von Hammerwerken treiben , und der In —

duſtrie ſeiner Bewohner , deren Wohlſtand haupt —

ſächlich auf ihren Eiſen - und Stahlwerken beruht .
Da die reine Gewinnung des Eiſens in dem Lande

für die Fabriken nicht zureichte , ſo wurde vieles

aus dem Naſſauiſchen bezogen . Die bedeutendſten

Fabrikorte ſind :

Elberfeld , ehemals der Sitz eines edlen Ge —

ſchlechts dieſes Namens , liegt zwiſchen mäßig hohen

Bergen in dem Thale , welches die Wipper , der

Hauptfluß des Landes , bewäſſert . Brücken ver⸗

binden die durch die Wipper getrennten Theile der

Stadt . Sie iſt nicht regelmäßig gebaut , hat aber

viele große und ſchöne Häuſer , wovon manche

Palläſten ähnlich ſind,⸗

Elberfeld hat eine Bevölkerung von 20,000

Seelen . Im J . 1804 zählte man hier mehr als

270 Kaufleute , Manufaktur - und Fabrikunterneh —⸗
mer . Seidene Tücher und Zeuge , Taffente , Pickets ,

Nanquinets , Toutkotons , Sack - und Halstücher ,

Shawls , Droguets , Cantonets , gewebte Spitzen ,

Languetten , Band , Strumpfbänder , Filoſelle ,

Seiden - und Spiegelband , Lothband , Sammet —

band , Schnürriemen und Kordeln , Bettzügen ,

Siamoiſen und Doppelſtein ( ein Zeug von baum —

wollenem und leinenem Garne ) ; viele Sorten Garn
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Elberfeld . Barmen . 361

und Zwirn werden in Menge in dieſer Stadt fa —

brizirt . Hier und in Barmen waren , vor dem

Ausbruche des Revolutionskrieges , gegen 100 Blei —

chen mit 700 Arbeitern . Die Leinen - und Band —

fabriken beſchäftigten 2000 bis 2500 Stühle , welche
jährlich zwiſchen 400,000 bis 500,000 Thaler ab —

warfen . Die vom Waſſer getriebenen Schnürrie —
men - Maſchinen haben 52 Gänge , welche in einer

Stunde 1000 Ellen liefern , und mit einer Zwirn⸗

maſchine verbunden ſind . Nicht minder bedeutend

war die Garnmanufaktur . Die Siamoiſen - und

Doppelſteinmanufaktur hatte 3 bis 4000 Stühle ,
die zuſammen bis 50,000 Stück verfertigten . Die

Bettzügenmanufaktur hatte 280 Stühle , und webte

jährlich 39,000 Bettzügen .
Intereſſant ſind : Die Gemäldeſammlung des

Herrn Gerhard Siebel ; die ſogenannten Ge —

ſellſchaftshäuſer , worin auch der Fremde ,

wenn er von einem Mitgliede aufgeführt wird ,

Zutritt hat ; die neue Promenade auf der Hardt ,

ein Werk der raſtloſen Thätigkeit des hieſigen
Wundarztes , Herrn Diemel . Konzerte , Bälle

und Theater ſind die Winter - Vergnügungen El —

berfelds .

Gaſthöfe : 1. Der Zweibrücker Hof ; 2. der

Kurpfälziſche Hof ; 3. der Weidenhof .

Unmittelbar an Elberfeld ſchließt ſich das zwey
Stunden lange , im Wipperthale liegende Bar —

men . Die herrlichſten Bleichen beleben die Gegens
Schreibers Handb. für Rhelnreiſende . 16
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362 Remſcheid . Sohlingen .

und gewähren einen freundlichen Anblick . Bedeu —

tender Handel wird hier mit Zwirn , Schnürriemen ,

Leinwand , Zwillich , ſeidenen Zeugen , Bändern ,

baumwollenen Tüchern und Garn getrieben . Dieſer

Handel gieng meiſt nach Frankreich , den Nieder —

landen , der Schweiz , Italien und dem Norden .

In dem zu Barmen gehörigen Wupperfeld ver —

dient der Wuppermannſche Garten beſucht zu

werden .

Remſcheid , ein großes und ſchönes Kirchdorf ,

auf einem Berge gelegen , von 6000 bis 7000 Ein - ⸗

wohnern , der Hauptſitz der Induſtrie in Eiſenwaa —

ren , und merkwürdig durch die Menge von Eiſen —

und Stahlhämmern und Fabriken . Dieſer Ort

hatte beſonders viele Eiſenhämmer , welche für den

Schiffsbau in Holland arbeiteten . Fünf und vierzig

derſelben ſtehen , in einer Gegend von 3 Stunden ,

um den Ort herum , die alle Arten von Eiſenwaaren

zum Schiffsbau verfertigen , und außerdem 800 Ar —

tikel von Schneid - und andern Werkzeugen , Sen —

ſen , Schlöſſer , Tuchſcheeren , Schlittſchuhen u . ſ. w.

liefern . Der Markt dafür war ſonſt in Holland ,

Frankreich , Spanien und Weſtindien . Vor dem

Revolutionskriege wurden ſonſt 9 — 10 Millionen

Pfund Eiſen hier verbraucht .

Sohlingen liegt ebenfalls auf einem Berge .

Die Stadt hat 9000 Bewohner , und iſt der Sitz

der alten zünftigen Schwertfabrik , welche alle Arten

von Waffen , Kriegsgeräthſchaften , Meſſern und
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Lennep . Wipperfürt . 363

Stahlwaaren liefert . Vor dem Revolutionskriege

wurden hier jährlich verarbeitet : 206,006 Pfund

Eiſen zu Degenklingen , 850,000 Pf . zu Meſſer —

klingen . Der Hauptabſatz war in Europa und

Amerika . Es ſind auch Seiden ⸗, Band - und

Siamoiſen - Manufakturen hier . — Gaſthof : bey
Herrn Franzen .

Lennep iſt zwiſchen ſanften Anhöhen , in einem

anmuthigen , heitern Thale gelegen , hat viele ſchöne
Häuſer und 3000 Bewohner . Es ſind hier die

anſehnlichſten Manufakturen des ganzen Landes von

feinen Tüchern und Siamoiſen , welche 300 Stühle
beſchäftigten , viele hundert Hutmacher und bedeu —

tende Blaufärbereyen , welche letztere ſonſt jährlich
50 bis 60 Centner Indigo verbrauchten .

Wipperfürt , reich an Tuch - und Siamoiſen⸗

Manufakturen , Gerbereyen und Hutmachern , die

beſonders viele Matroſenhüte nach Holland , England

und Frankreich lieferten . Auch die Eiſenhämmer
waren zahlreich . Die Stadt hat ihren Namen von

der vorbeyſtrömenden Wipper , und zählt mit dem

dazu gehörigen Kirchſpiele an 6000 Seelen .

Rade vorm Wald . Im Jahre 1802 brannte

die Stadt gänzlich ab . Von ohngefähr 300 Woh —

nungen widerſtand nicht eine dieſem Unfalle . Vor —

mals hatte ſie 14 Stühle von feinen wollenen Tü —

chern , 56 von Siamoiſen , 30 Schnürriemenma —

ſchinen , 51 Wollenſtrümpfſtühle , viele Spitzen —

klöppelkiſſen und Eiſenfabriken , welche letztere



364 Wipperfürt . Burg .

Wagebalken , Zirkel , Hausuhren , feine Kunſt —

ſchmiedearbeiten und Schneidwerkzeuge verfertigten .

Die Umgebungen von Rade vorm Wald , Wipper —

fürt und Lennep ſind beſonders reich an Hammer —

werken , Schmieden und andern Fabriken . Blos

für Remſcheid , Kronenberg und Lutringhauſen ar —

beiten 126 Eiſenhämmer , 55 Hammerwerke und

57 Schleif - und Polirmühlen .

Burg liegt am Gehänge eines hohen Berges ,

und überblickt den vorliegenden , anmuthigen und

fruchtbaren Thalgrund . Hier hausten vormals die

Grafen vom Berge , und noch ſind die Trümmer

ihrer Veſte vorhanden . Die hieſigen Manufakturen

von wollenen Decken lieferten in guten Jahren 50

bis 60,000 Stücke . Die Burger Flintenläufe

haben Jahrhunderte ihren Ruf behauptet . Gegen —

wärtig iſt dieſe Fabrik ſehr unbedeutend .

Ueberhaupt beſchäftigten ſämmtliche Manufak —

turen und Fabriken von Berg über 60,000 Men —

ſchen , und bereicherten das Land jährlich mit 5

bis 6 Millionen Thalern . Man kann beynahe das

ganze Land als eine einzige große Fabrik betrachten ,

deren Handel ſonſt nach allen Welttheilen gieng .

Die letzten Zeiten haben freylich viele Stockung

hervorgebracht , doch unter der weiſen Preußiſchen

Regierung iſt eine baldige Rückkehr der alten beſſern
Zeit zu erwarten .

Die weitere Reiſe von Düſſeldorf bis nach

Holland bietet wenig dar , was Auge und Gemüth
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Kaiſerswörth . Uerdingen . 365

erfreuen könnte . Nach allen Seiten dehnt ſich

eine traurige Haide aus . An mehrern kleinen Dör —

fern vorüber kommt der Rhein zu dem Städtchen

Kaiſerswörth . Der Ort war ehemals ſtark be—

feſtigt , und eine Reichsſtadt , wurde aber von

Karl IV . an Herzog Adolph von Cleve verſetzt ,

ſpäter an Köln verpfändet , und kam , nach einem

vierhundertjährigen Prozeß , im J . 1768 wieder

an Kurpfalz , welches hier einen Rheinzoll erhob .
Schon im 7ten Jahrhundert baute hier ( auf der

Inſel Werda ) der Britte Swibert ein Kloſter .

Unter Kaiſerswörth iſt das Dorf Geldub oder

Gelb , hiſtoriſch intereſſant . Es kommt unter dem

Namen Gelduba beym Tacitus und Florus

vor , und Druſus hatte hier eine Brücke . Dies

war die letzte Stadt der Ubier am Rhein . Land —

einwärts gehörte ihnen Zülpich ( Tolbiacum ) ,
wo der Frankenkönig Chlodwig im J . 496 die

Allemannen beſiegte , und ſich taufen ließ .

Nicht weit unter Gelb , auf dem linken Ufer ,

erblickt man Uerdingen ( Urdingen , Ordin⸗ —

gen ) in einer fruchtbaren Ebene . Dieſes Städt —

chen ſoll von dem Römiſchen Feldherrn Hordro —

nius Flaccus , der am Oberrhein ſtand , als

Claudius Civilis die Bataver frey machte , den

Namen erhalten haben . Noch ſind die Spuren des

tömiſchen Lagers ſichtbar . Heinrich von Virne —

burg , Erzbiſchof von Köln , umgab im J . 1330

den Ort mit Mauern . Uerdingen hat 250 , zum



366 Bodberg . Ruhrort .

Theil ſchöne Häuſer , und 1600 Einwohner , die

ſich hauptſächlich von Viehzucht , Schiffahrt und

Handel nähren . Sitten und Gebräuche ſind ſchon

Holländiſch , was ſeinen Grund in dem täglichen

Verkehr mit Holländern haben mag . Als um 1692

der Rhein ſich von Rheinberg wegwandte , und

einen neuen Weg durch das Märkiſche nahm , wurde

der dortige Rheinzoll nach Uerdingen verlegt .

Gleich unterhalb Uerdingen , zwiſchen Bod —

berg ( auf dem linken ) und Ehingen ( auf dem

rechten Ufer ) iſt eine Inſel , das Bodberger Drap

genannt . Hier iſt die Bergfahrt oft ſchwierig , in —

dem ſie , bey niedrigem Waſſerſtand , auf dem Arm

zwiſchen der Inſel und dem linken Ufer geſchehen

muß , der das Ras gat heißt , und ſehrreiſſend iſt .
Nach Bodberg erſcheinen zunächſt , auf dem lin —

ken Ufer , die Dörfer Frimmersheim und

Blörsheim , welchem letzten gegenüber , bey An —

gerort , die Anger in den Rhein fällt ; dann

folgen , gleichfalls auf dem linken Ufer , die Dörfer

Rheinheim , Werthauſen , Emmerich , Eſ —

ſenberg und Homberg ; auf dem rechten Ufer

aber die Sörfer Wanheim und Vollmar , dann

das Städtchen Ruhrort , wo die Ruhr ein —

ſtrömt . Die Ruhr iſt ein kleiner Fluß , der in den

Bergen des Sauerlandes ( in Weſtphalen ) ent —

ſpringt , und in einer Strecke von 12 — 14 Stun⸗

den aufwärts von ſeiner Mündung , durch Hülfe

von 16 Schleußen beſchifft werden kann . Sein
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Ruhrort . Duisburg . 367

zohnn, lit Bett geht , von Witten herab bis Mühlheim

thn un ( 3 Stunden von Ruhrort ) , in einer Länge von 94
Nſid fhn 10 Stunden , durch ein ſchmales Thal . Ohne mit

un Agzühn der b durch welche dieſes Thal gebildet

Lum fhhs wird , zuſammenzuhängen , ſtreichen , dies und

ͤte, und eine Menge anderer , meiſt iſolirter Berge, 9
ihn, wurde ziemlich tief ins Land hinein . Alle enthalten das

alit . für den Niederrhein und Holland ſo wichtige Pro —

hen Bob⸗ dukt , die Steinkohle , welche man in der That auch

(aufden als den wichtigſten Gegenſtand des Rheinhandels

gerOray betrachten kann . Vor den Franzöſiſchen Handels —

ierig, in⸗ bedrückungen giengen davon jährlich über viertehalb

den Arm Millionen Centner über den Rhein .

gechehen Ruhrort iſt das Werft , wo der größte Theil

liſſendiſ. der Holländiſchen und viele andere Rheinſchiffe ge—

f demlin⸗ baut werden . Uebrigens iſt die Lage des Städt⸗

eim un) chens gefährlich , und ohne ſeine ſtarken Bedeichun —

bey An⸗ gen würde es ſchon längſt durch Eisgänge und Ue —

ilt ; dant berſchwemmungen zerſtört worden ſeyn .

dieDökfer Zwiſchen der Anger und der Ruhr , aber eine

rich, Eſ⸗ halbe Stunde vom Rhein ab , liegt Duisburg , M

ten Ufer an der Ruhr , in einer ſumpfigen Gegend . In 11
8

ar, dant frühern Zeiten mochte der Rhein an ſeinen Mauern

uͤhrein⸗ vorüberſtrömen . Einige finden in Duisburg das

tr in den alte Teutoburg , und laſſen da die Schlacht zwi — 8

en) ent⸗ ſchen Hermann und Varus vorgehen . Es war

Stun⸗ noch im 17ten Jahrhundert eine Reichsſtadt . Unter

cchHülfe Kaiſer Heinrich I. wurde hier eine Synode , und

unter Otto J. ein Reichstag gehalten . Die Stadt



368 Orſoy . Meur

hat 680 Häuſer und 3500 Einwohner . Schiffahrt ,

Handel , Fabriken und Manufakturen machen die

Hauptquellen des Erwerbs . Haupterzeugniſſe der

hieſigen Induſtrie ſind : Tücher und andre Wollen —

waaren , Sammet , Hüte , Zwirn , Leder , Leim ,

Stärke . Die ( nie bedeutende ) Univerſität hat auf —

gehört .
Von Ruhrort und dem gegenüberliegenden Dorf

Homberg ab ſtrömt der Rhein an verſchiedenen ,

links und rechts liegenden Dörfern vorüber , dem

Städtchen Orſoy zu , welches übrigens von ge —

ringer Bedeutung iſt , und ohngefähr 1000 Ein —

wohner zählt .
Intereſſanter iſt die , eine Stunde vom Rhein

gelegene Stadt Meurs . Sie ruht , von Waſſer —

gräben umzogen , in einem weiten Thale . Rings

erheben ſich ſeichte , fruchtbare Höhen . Sie zählt
ohngefähr 2600 Einwohner . Der Ort iſt klaſſiſch

für die alte Geſchichte , und nirgends werden ſo
viele Alterthümer aus der Erde gegraben , als hier .
Bey dem Dorf Asberg , eine halbe Stunde von

Meurs , iſt ein Hochfeld , wo das berühmte Asci —

burgum des Tacitus geſtanden . Die vor dem

Gemeindehaus zu Meurs liegenden Löwen wurden

daſelbſt ausgegraben , und in den Alleen des Hauſes

Ter - Voort ſtehen zwey gleichfalls im Hochfeld

aufgefundene Steine mit den Namen Römiſcher
Centurionen . Römiſche Grabmäler , Urnen , Waffen ,

Münzen , Opferkrüge , Lampen ꝛc. findet man häufig .
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Walſum . Rheinberg . 369

Hermann Graf von Nuenaar ließ in Köln im

J . 1551 eine ausführliche Abhandlung über die zu

Asberg entdeckten Alterthümer drucken . Meurs

hatte einſt ſeine eigenen Grafen . Im Jahr 1764

wurden Schloß und Feſtungswerke geſchleift . Meurs

könnte als militäriſcher Poſten und , wenn die Heer —

ſtraße dahin geführt würde , als Handelsplatz wich —

tig werden .

Nach Orſoy folgen am Rheine , auf dem rechten

Ufer , die Dörfer Walſum und Stap , auf dem

linken aber das Dorf Everſäl , und eine halbe
Stunde davon , landeinwärts , das Städtchen

Rheinberg ( Rhenoberka , auch Berk oder Berg
genannt ) . Rheinberg war die letzte Grenzſtadt des

Kölniſchen Niederſtifts , und iſt auf der Hauptſtraße

gelegen , welche von Köln nach Nimwegen und

Holland führt . Gegenwärtig iſt ſie mit dem Rhein ,
der ſonſt hart an ihren Mauern vorbeyfloß , durch

einen kleinen Arm verbunden . In frühern Zeiten

war der Ort befeſtigt , und litt oft durch Belage —

rungen . Die Gouvernantin der Spaniſchen Nie —

derlande , Clara Iſabella Eugenia , eine Tochter

Philipps II . , ließ hier den berühmten Kanal an —

legen , der von Rheinberg über Geldern und Venlo

den Rhein mit der Maas vor dem Eintritt beider

Flüſſe in das Holländiſche Gebiet vereinigen ſollte ,

deſſen Vollendung jedoch die Holländer mit gewaff —

neter Hand hinderten . — Die Stadt hat ohnge —

fähr 1700 Einwohner , die ſich hauptſächlich von
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370 Götterswillerham . Weſel .

Feldbau und Getreidehandel nähren . In der Nähe

liegt die ehemalige Abtey Camp , berühmt durch ihre

anmuthige Lage und ihren Reichthum .

Von Rheinberg ab wendet ſich der Rhein rechts ,

an den Dörfern Götterswillerham , Löhnen

und Spellen , links an den Dörfern Oſſen —

berg , Barth , Wallach , Elverich und Dor —

nich vorbey , lenkt von letztem etwas oſtwärts ab ,

kehrt ſodann wieder weſtwärts zurück , und erreicht

in einem dadurch entſtehenden kleinen Bogen die

Mauern von Weſel , oberhalb welchem die Lippe

ſich in denſelben ergießt .

Weſel , vielleicht das alte Aliſo , liegt auf

dem rechten Ufer , quer einer künſtlichen Inſel ge —

genüber , die im J . 1785 mittelſt eines Durchſtichs ,

an jenem Bogen geſchaffen wurde , und von dem

dabey gelegenen , jetzt zerſtörten Flecken Büderich

den Namen der Bidericher Inſel erhielt , ſo wie

der Durchſtich ſelbſt der Büdericher Kanal heißt .

Hier mag das von Asciburgum tiefer abwärts

gelegene Aliſo zu ſuchen ſeyn . Weſel war ehe—
mals eine Reichs - und Hanſeſtadt . Sie verdankt

ihre Blüthe Flüchtlingen aus Holland , Brabant

und Frankreich , die nachher auch von da wieder

vertrieben wurden . Gegenwärtig iſt die Stadt

hauptſächlich als Feſtung wichtig . Doch ſind die

Manufakturen von Wollen - und Leinenzeugen nicht

ganz unbedeutend . Der Hafen iſt bequem , und

täglich fährt ein Beurtſchiff nach Amſterdam .
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371Weſel . Xanten .

der Mize Weſel hat 1500 Häuſer und 8000 Einwohner .
durchihre Das Theater , zwey Kränzchen , die Iſſel und der

Bromerhof vor der Stadt , ſind die hieſigen Ver —

gnügungsörter .
„Lähnn Gaſthöfe : 1. Zum König von Preußen ;

u Oſſen— 2. zum Römiſchen Kaiſer ; 3. zum Herzog von

andDor⸗ Braunſchweig .
Wurtsah, Bey Weſel fließt die Lippe in den Rhein .

d Ureih Dieſer kleine , aus Weſtphalen herabkommende , 5

Bogendie und ziemlich weit ſchiffbare Strom bringt zwey 9
diePippe wichtige Handelsartikel in den Rhein , Holz un U

Salz , und nimmt nach Weſtphalen Wein zurück .

liegt auf Unter Weſel , auf dem linken Ufer , etwas ab —

Jyſel ge⸗ wärts vom Rheine , liegt Ranten oder Santen ,

Uechſtichs ein artiges Städtchen von 250 Häuſern und 3000

von den Einwohnern . Ackerbau iſt der Hauptnahrungs —

züderii zweig , doch werden auch Bänder , Stecknadeln ,

ſo nie Sack - und Halstücher fabrizirt . Um die Stadt

mal heiſt ziehen ſich viele , gut angebaute Gärten .

t abpätt Ehemals muß der Rhein dicht bey Kanten vor —

bar ehe⸗ beygefloſſen ſeyn , denn es ſind noch deutliche Spu —

perdankt ren des alten Strombettes vorhanden . Die Ab —

Brabant weichung des Fluſſes hat inzwiſchen die Gegend ſo

à wieder verändert , daß ſie mit der uns vom Tacitus über — U

ie Stobt lieferten , genauen Beſchreibung gar nicht mehr ＋
ſud die übeteinkommt . Kanten wird nemlich für das Ul⸗

uennicht pianiſche Lager ( Ulpia castra ) gehalten ; n der VI
n, und Nähe waren die berühmten Vetera castra , wo

zwey Legionen lagerten . Der Name Vetera hat
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ſich in dem eine Viertelſtunde von der Stadt gele —

genen Wirten einigermaßen erhalten . Noch ſieht
man bey dieſem Dorf die Fundamente eines Am —

phitheaters . Viele ſuchen auch hier die Colonia

trajana , und behaupten , das Wort trajana ſey

in trojana verwandelt worden , und daraus der

Ortsname Sancta troja und Secunda troja , ſpä⸗

ter aber aus Sancta Xanten geformt worden . Der

Name Sancta troja findet ſich wirklich auf Münzen
des 11ten und 15ten Jahrhunderts . Der Sitz der

Colonia trajana wird nordwärts , in der Gegend

angegeben , welche jetzt die alte Burg heißt .

Eine Viertelſtunde von der Stadt , gegen Süden ,

liegt der Vorſtenberg , eigentlich Starisberg ,

wo Quintilius Varus ſein Prätorium hatte .

ean fand daſelbſt die Reſte einer Waſſerleitung .
Von dort ſcheint Varus mit ſeinen Legionen über

den Rhein gegangen zu ſeyn .

Ueberall in und um Kanten findet man Denk —

mäler von dem Aufenthalte der Römer ; Gemäuer ,

Grabſteine , Urnen , Waffen , Münzen , Lampen

u. ſ . w. — Die Stadt gehörte vor Alters dem

Hochſtifte Köln , kam aber im J . 1449 an Cleve .

Oer Vergleich wegen der Jülichſchen Succeſſion
wurde hier geſchloſſen . — Die daſige Kollegiat —

kirche iſt ein herrliches Werk altdeutſcher Baukunſt .

Sie wurde im Jahr 1124 angefangen . Die In⸗

ſchriften auf der Hauptpforte beweiſen , daß noch

nach dem Jahr 1200 daran gebaut worden . Sie
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Marienbaum . Cleve . 373

enthält vortreffliche Gemälde h von Johann Von
Calcar und andern Meiſtern .

Auf derſelben Seite , und ebenfalls in einiger

Entfernang vom Rhein , liegen Marienbaum ,
Calcar und Cleve . Dieſe Hauptſtadt des ehe —

maligen Herzogthums lehnt ſich an einen Hügel ,

in einer halbmondförmigen Wieſenfläche , die ſich

bey Xanten öffnet und bey Nimwegen ſchließt .

Dieſe Ebene wird von dem Reichswald um —

kränzt , dem Sacrum nemus des Tacitus , wo

Claudius Civilis die Bataver gegen Rom em —

pörte . Zu der alten Schwanenburg ſoll Ju —

lius Cäſar den Grundſtein gelegt haben . Adolph ,
erſter Herzog von Cleve , erbaute im J . 1439 die

Kuppel des Thurms .
Die Stadt hängt mit dem , eine Stunde ent —

fernten Rhein , durch einen Kanal zuſammen . Sie

zählt ohngefähr 1000 Häuſer und über 5000 Ein - ⸗

wohner . Die Umgebungen ſind anmuthig . —

Rings herum ziehen ſich Schattengänge , Gärten

und Gehölze . Der Prinzenhof ( oder die Statt —

halterey ) iſt von Johann Moriz von Naſſau —

Siegen vortrefflich angelegt , und gewährt eine

ſchöne Ausſicht . Jenſeits des Kanals liegt der

Königsgarten , ebenfalls eine herrliche Anlage

dieſes Prinzen . Im ſogenannten Thiergarten

*) Ob ſie von den Franzoſen nicht auch weggebracht worden , iſt
dem Verf. unbekannt .
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374 Rees . Emmerich .

iſt eine Mineralquelle . Eine halbe Stunde von

Cleve , zu Berg und Thal , in der Nachbarſchaft

des Hauſes Freudenberg , wählte ſich Prinz

Moriz ſelbſt ſeine Ruhſtätte . Er ruht in einem

eiſernen Sarkophag , umgeben von den bey Cleve

ausgegrabenen Römiſchen Inſchriften , Urnen , Krü —

gen , Lampen und andern Ueberreſten des Römer —

thums . —

Am rechten Rheinufer erſcheint jetzt das Städt —

chen Rees , welches durch ein ſogenanntes Bleß —

werk gegen die Gefahren des Stroms nicht ganz

geſichert iſt . Von Rees verfolgt der Rhein ſeinen

Lauf an mehreren Orten vorbey , worunter Griet ,

wo die Leye eintritt , und die Emmericher In —

ſel zu bemerken ſind . Jetzt erſcheint Emmerich ,

ein altes , nicht unanſehnliches Städtchen , auf dem

rechten Ufer , wo ein bequemer , ſicherer Hafen iſt ,

der mehr als 40 große , oder 60 mittelmäßige Schiffe

aufnehmen kann .

Zwiſchen Emmerich und dem 2 Stunden davon

( abwärts ) liegenden Lobith zeigen ſich rechts noch

die Ortſchaften Ober - und Unter⸗Spyk , und

links : Griethauſen , Brienen und die Trüm—
mer der Schneckenſchanze . Dieſer Schanze

gegenüber , alſo gleich oberhalb Lobith , iſt die

Mündung des ſogenannten alten Rheins , oder

des Theils des Stroms , der ſich hier vom Mutter —

ſtamme abſondert , und in einem gewaltigen Bogen ,

doch mit Beybehaltung ſeines Namens , rechts ab —
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Huiſſen . 375

fließt , während der andere , beträchtlichere Theil ,
unter dem Namen der Waal , in der urſprüngli —

chen Richtung vorerſt noch fortſtrömt .

Die Stromſcheidung an dieſer Stelle iſt merk—

würdig , und der Waſſerbau , um dieſelbe zu regu —

liren , der wichtigſte , welcher irgendwo zu finden ,

indem die phyſiſche Exiſtenz Hollands

größtentheils davon abhängt , und hätte man nicht

im J . 1774 die nöthigen Vorkehrungen getroffen ,

ſo wäre jenes Land vielleicht ſchon bey den Ueber —

ſchwemmungen des Jahrs 1784 ein Raub der Wellen

geworden .

An dem Arme des Fluſſes , der den Namen

Rhein noch eine Strecke weit beybehält , und von

den Holländern Niederrhein genannt wird ,

kommt zuerſt zu bemerken das Städtchen Huiſſen ,

wo ehemals ein Preußiſcher Rheinzoll war . Ohn⸗

gefähr dieſem Städtchen gegenüber tritt ein Theil
des Niederrheins in den Kanal , welchen Druſus

graben ließ , um jenen Fluß mit der Yſſel zu ver —

einigen , und dadurch für ſeine Truppen die Waſ —

ſerfahrt aus demſelben bis in den damaligen Fle —

vus ( die nunmehrige Süderſee ) , wo hinein die

Pſſel ſich ergießt , zu verlängern . Dieſer noch jetzt

die Druſus - Vaart , gewöhnlicher aber die neue

Yſſel , genannte Kanal erſtreckt ſich ſeitwärts

hinab bis Doesburg , woer die alte Yſſel auf⸗

nimmt .

Eine Stunde unter der Schneckenſchanze , am
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376 Arnheim . Wyk⸗te - Dürſtede .

rechten Ufer , liegt Arnheim . Dieſe Stadt hat

einen guten Hafen , und treibt anſehnlichen Handel ,

beſonders mit Spedition , zu welchem Ende ſie eine

regelmäßige Rangfahrt mit 8Schiffen nach Amſter —

dam , Rotterdam und dem Haag , und mit 2 Schiffen

nach Duisburg an der Ruhr unterhält . Ihr alter

Name iſt Villa Arnoldi , und ſie kommt ſchon in

Urkunden des 10ten Jahrhunderts vor .

Nach drey Stunden Laufs , von Arnheim ab ,

gelangt der Rhein nach Wageningen , welches

auf demſelben Ufer , aber eine Viertelſtunde land —

einwärts , liegt . Auch dieſe Stadt unterhält eine

regelmäßige Rangfahrt nach Amſterdam , Rotterdam

und Duisburg .

Zwey Stunden von Wageningen ab , gleichfalls

auf dem rechten Ufer , erſcheint die Stadt Rhenen ,

wo ein vorzüglicher Tabak gebaut wird . Vor

Rhenen erreicht man , auf dem Rhein , in drey

Stunden , das auch rechts gelegene Städtchen

Wyk⸗te - ODürſtede , bey welchem , gleich unter —

halb , mittelſt einer Schleuße , ein geringer Theil
des Stroms ſich abſondert , und ſeine Richtung

rechts , gegen Utrecht hin , nimmt , während der

andere , beträchtlichere Theil ſeinen Lauf weiter ab —

wärts verfolgt . Jener macht den Reſt des großen

Rheines aus , der hier der krumme Rhein

genannt wird ; dieſer nimmt den Namen des Leck ' s

an . Der krumme Rhein giebt , bey Utrecht , noch

einiges Waſſer an die Vecht ab , führt aber den

Kanäle
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größern Theil an den Mauern der Stadt vorbey ,

und ( mit einer Wendung nach Nordweſt über Wör —

den) unter dem Namen des alten Rheins nach

Leyden , wo der Strom , im eigentlichen Verſtande ,

nun ſchon aufhört , und ſich zum Theil in einige

Kanäle , zum Theil im Sande verliert .

Der Rheinarm unter dem Namen des Leck

fließt an Wyk , Kuilenburg und Vyanen

vorüber , giebt daſelbſt einiges Waſſer in einen

Kanal ab , der die Rheinſchiffe nach Utrecht und

Amſterdam bringt , und ſtrömt zuletzt , nachdem er

noch die Vließt aufgenommen , und ſich dadurch

mit der Yſſel verbunden , beym Dorf Crimpen

in die Maas aus .

Der Rheinarm , welcher den Namen der Waal

angenommen , berührt Nimwegen , ſetzt ſich mit

der Maas in Verbindung , und kommt endlich nach

Dord , oder Dordrecht , dem Hauptſtapel für
die Rheinflöße .
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VIII .

Ruͤckreiſe von Koblenz uͤber die

Baͤder am Taunus .

Die Rheinreiſe auf dem Waſſer zurück zu machen ,

möchte kaum zu rathen ſeyn . Nur auf der Strecke

von Koblenz bis Bingen würde der Reiſende durch

den mahleriſchen Reiz der Gegenden befriedigt wer —

den . Ungleich intereſſanter iſt der Rückweg über

die Bäder am Taunus .

Dieſes Gebürge , welches im Mittelalter Hay —

rich , Haynreich oder Höherück hieß , und

deſſen in der Wetterau liegender Theil noch die

Höhe genannt wird , reicht mit ſeinen drey Aeſten

an den Rhein , den Main und die Lahn . Jenſeits

Homburg vor der Höhe , vier Stunden von

Frankfurt , nimmt es ſeinen Anfang , bildet dort

einige der größten Kuppen deſſelben , den Feld —
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Das Taunusgebürge . 379

berg und Altking , zieht gegen Wiesbaden

herab , nachdem es bey Hochheim unterbrochen

worden , am Schlangenbade vorüber , und endigt

bey Ehrenbreitſtein . Der Kern des Gebürgs

iſt die Thonwacke . In ſeinem Innern enthält es

Eiſen , Kupfer , Bley und Silbererze . Dieſe letzte

mit Arſenik und Schwefel , und gewöhnlich mit

Kupfer , Bley und Eiſen verbunden . Die Erze

dieſes Gebürgs ziehen , wie ſeine Mineralquellen ,

von Oſten nach Weſten , und der Gang iſt ſtärker ,

wenn er von Abend gegen Morgen angebrochen

wird .

Schon die Römer gruben hier nach Silber , und

allenthalben zeigen ſich noch die Spuren der alten

Welteroberer . Dahin gehören beſonders die Reſte

gepflaſterter Heerſtraßen und die Ueberbleibſel des

Pfalgrabens . Die ſogenannte alte Pflaſter⸗

ſtraße iſt noch ſichtbar bey Homburg . Von der

Saarburg , einem alten Römerkaſtell , zieht ſie

ſich über Dornholzhauſen , Oberurſel und

Niederurſel nach Hädernheim , wo Trajan

ſein befeſtigtes Lager hatte . An den Seiten dieſer

Heerwege wurden , zu verſchiedenen Zeiten , Denk —

ſteine und Graburnen gefunden . Die Steine ent —

halten die Namen der Offiziere , welche bey dieſem

Straßenbau die Aufſicht hatten .

Der Pfalrain oder Pfalgraben , deſſen An —

fang bey Braubach iſt , und den man über

Schwalbach und Wiesbaden , über den Ab —
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hang des Feldbergs und über das ganze Taunusge —

bürg verfolgen kann , erſtreckt ſich bis Butzbach ,

Hungen , und zog ſich bis an die Ohm in Heſſen .

Dieſe militäriſche Linie , dergleichen die Römer

mehrere in Deutſchland aufgeworfen , beſtand aus

einem tiefen Graben , der jetzt größtentheils zuge —

worfen iſt ; an den Graben lehnte ſich eine Bruſt —

wehr , mit Palliſaden beſetzt .

An vielen Orten , ſowohl auf dem Gebürge als

auch längs dem Rheine , z. B. bey Biberich ,

wurden häufig Grabmäler , Sarkophage , Vaſen ,

Münzen und andere Alterthümer aus der Römer —

zeit entdeckt . Die größte Menge von Grabhügeln
aber fand ſich in einiger Entfernung von Wies —

baden , unweit des Kloſters Klarenthal , und

bey der Faſanerie ; zu beiden Seiten der Straße ,

welche in alter Zeit nach Bleidenſtadt führte ,
und auch in der Gegend von Dotzheim . )

So hiſtoriſch intereſſant dieſes Gebürg iſt , eben

ſo muß man ſeinen Reichthum an Naturmerkwür —

digkeiten und mahleriſcher Schönheit bewundern .

Gegen zwanzig Bäder und Geſundbrunnen haben

im Taunus ihre Quelle , und vertheilen ſich in die

Rhein - , Lahn - und Maingegenden . Wer kennt

nicht die Bäder zu Wiesbaden und Embs ,

Schlangenbad und Soden ? Wer nicht die

7) Intereſſante Notizen hierüber findet man in v. Gernings
Gedicht : Die Heilquellen am Taunus , im Anhange .
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Geſundbrunnen von Schwalheim , Weilbach ,

Schwalbach , Embs , Geilnau , Fachingen

und Selters , welche ſämmtlich hier entſpringen ?

Auch die Salzquellen bey Nauenheim , Nidda ,

Homburg , Kronberg und Soden entſprudeln

dieſer Bergkette . Aus herrlichen landſchaftlichen

Umgebungen erheben ſich die Ruinen der Ritter —

burgen zu Friedberg , Kransberg , Homburg ,

Kronberg , Falkenſtein , Königſtein , Rei⸗

Feinees Hattſtein , Eppenſtein und Son —

nenb erg . —

Vom Thal Ehrenbreitſtein beginnt der Landweg .

Ein Bergweg , über Arzſtein , führt in 2 Stun⸗

den nach Embs . — Anderthalb Stunden weiter ,

aber bequemer und angenehmer iſt der Weg an der

Lahn hin , über Lahnſtein .
Embs , das Embasis und Amasia der Alten ,

früher auch Hembeſſe genannt , iſt eins der älte —

ſten Deutſchen Bäder . Es ſind hier 7 Quellen ,
wovon die Zwillingsquelle , in der Nähe des Buben —

quells , erſt 1812 entdeckt worden . Die ſtärkſten

ſind im alten , ehemaligen Heſſendarmſtädtiſchen

Hauſe . Ihre Wärme beträgt 24 bis 31 Gr . Reau —

mür . Das Fürſtenbad iſt aus inländiſchem Mar —

mor gebaut . Am Kränchensborn werden jährlich

ohngefähr 50,000 Krüge gefüllt und verſendet .

Die Beſtandtheile des Waſſers ſind : Kohlenſäure ,
kohlenſaures Gas , kohlenſaure Kalkerde und Natrum ,

ſalzſaures und ſchwefelſaures Natrum und Kieſel —
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Erde . Man rühmt ſeine Heilkraft beſonders in

Bruſt - und Augenbeſchwerden . In den beiden

Badhäuſern ſind darum auch , nebſt Tropf - und

Krahnenbädern , Augenbäder , Vorrichtungen zum

Baden der Augen gemacht worden . In der Lahn

ſelbſt ſprudeln warme Quellen auf , und es iſt ein

Pferdebad dabey angelegt . Jenſeits , am Spieß ,

iſt die betäubende Hundsgrotte , jener von Neapel

ähnlich .

empfehlen . Der Beſitzer , Herr Heidenhauſer ,

iſt zugleich Kaufmann . Bey ihm findet der Rei —

ſende auch die , nöthigen Itinerarien und Topo —

5 graphieen .

Die Gegend um Embs iſt von hoher und man —

nichfaltiger Schönheit . Die Lahn fließt zwiſchen

Bergen und Steinklippen hin , und bewäſſert an —

muthige Wieſenthäler und blühende Auen .

Nahe den Bädern liegt der Flecken Embs ,

ehemals eine Stadt , mit einer ſchönen Kirche .

Von Embs führt eine bequeme Heerſtraße nach

dem 2 Stunden entfernten Städtchen Naſſau .

Der Weg geht über Tauſenau ( Tuſenu ) , wo

5 auch eine Mineralquelle fließt , durch eine herrliche

Gegend . Nicht weit von Tauſenau , am linken
60

Lahnufer , liegt Berg - Naſſau , ein Weiler , wo

die Eingänge zu einem Silberbergwerke ſind .

Naſſau , das Städtchen Naſſau , dehnt ſich am

rechten Lahnufer hin . Ein Graf v. Lauernburg ,

—.
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Das Gaſthaus zum goldenen Brunnen iſt zu
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an einem Waldbach , das Dorf Scheuern . —

Naſſau . Scheuern . 383

den die Fährte eines Hirſches in dieſes wildroman⸗

tiſche Thal brachte , ſoll den Ort erbaut haben .
Es iſt hier eine Poſtſtation . In dem Schloſſe des

Freiherrn von Stein ſieht man mehrere alte

Rüſtungen .

ſchöne , ſteinerne Brücke über die Lahn ; jetzt ragen

nur noch einzelne Pfeiler davon aus dem Waſſer

hervor .

Gaſthäuſer : Poſt , Lilie , Krone . Das letzte

hat eine ſchöne Lage dicht am Fluſſe . Aus ſeinen

Fenſtern ſieht man die Ruinen der alten Schlöſſer
Naſſau und Stein .

Jenſeits der Lahn , dem Städtchen gegenüber ,

erhebt ſich , groß und mahleriſch , ein mit Bäumen

und Geſträuch bewachſener Bergkegel , auf deſſen

Gipfel die Trümmer der Burg Naſſau hervor —
ragen . Sie verdankt dem Grafen von Lauernburg ,

Stammherrn der Grafen von Naſſau , ihren Ur —

ſprung . — Herr von Stein ließ einen bequemen

Weg dahin anlegen , den ſich jedoch der Reiſende

bedeuten laſſen muß . Der Thurm der alten Veſte

iſt noch gut erhalten , nur iſt der Eingang beſchwer —

lich . Im Innern führt eine gut erhaltene Treppe

auf die Höhe des Thurms , wo die Ausſichten in

die wilden Bergumgebungen ſehr anſprechend ſind .

Unterm Thurm iſt noch das Burgverließ . Süd —

öſtlich , am Fuße des Bergs , liegt ſehr mahleriſch ,
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384 Langenau . Kloſter Arnſtein .

Auf der Weſtſeite , am Abhange des Felſenbergs ,

erheben ſich mahleriſch die Ruinen der Burg Stein ,

das Stammhaus der alten Familie von Stein —

Naß , und ein Lehen von Naſſau . In dieſer Ruine

ſind , in neuern Zeiten , wieder einige Zimmer ein —

gerichtet worden , auch iſt das Burgverließ ſehens —

werth . —

Wer von Naſſau unmittelbar nach Schwalbach

will , der wendet ſich jetzt von der Lahn ab , und

ſchlägt die Straße über Naßſtädten oder auch

den Weg über Kemel ein . Wem aber daran liegt ,

Geilnau , Fachingen und Selters zu beſuchen , der

folgt den Krümmungen jenes Fluſſes . Zwey Stun —

den aufwärts von Naſſau liegt das Dorf Lan —

genau , und hinter demſelben erheben ſich , auf

einer hohen Bergſpitze , die Ruinen der gleichnami —

gen Burg , welche im J . 1356 zerſtört worden . —

Schief gegen Langenau über , auf dem linken Ufer ,

ſieht man das Kloſter Arnſtein . Dieſe ehemalige

Prämonſtratenſer - - Abtey liegt auf einem hohen

Felsberge , und war urſprünglich der Sitz eines

gräflichen Geſchlechts . Graf Ludwig von Arnſtein ,

der letzte ſeines Stamms , hatte ſieben Töchter und

keinen Sohn . Nachdem er dieſe verheirathet , und

einen Theil ſeiner Beſitzungen unter ſie vertheilt

hatte , verwandelte er im J . 1139 ſeine Burg in

ein Kloſter , vergabte an daſſelbe einige Dörfer ,

Höfe und Gerechtigkeiten , und ernannte einen

Mönch , Namens Gottfried , zum erſten Abt .
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Geilnau .Holzapfel . 222
9083

ſenberg⸗ Er ſelbſt begab ſich in dieſes Kloſter , wo er noch
E 40 Jahre lebte . In der Kirche iſt ſein Grabſtein .

Ste we as Dörfchen Palseich führt der Weg jetzt

ſer Ruit nach dem Städtchen Holz apfel , in der

immeter gleichen Namens . Zur Seite , an der Lahn, erblickt
ſeh

man auf einer Bergkuppe , die Ruinen von Lauern —

burg . Nahe bey Holzapfel iſt Charlottenburg ,
St eine Waldenſer Kolonie .

ab, Zwiſchen Holzapfel und Lauernburg findet man

böerauh eine äußerſt einträgliche Bley - und Silberſchmelze ,
aranliegt, welche dem Fürſten von Schaumburg gehört ,
ſchen, der und jährlich 50 — 60,000 Gulden abwirft . Das

ehStun⸗ Schloß Schaumburg liegt in einiger Entfernung

F Lan, davon , am linken Lahnufer . — Von Holzapfel
ſich, auf hat man nur noch einen kurzen Weg bis Geilnau .

leichnan Dieſer Geſundbrunnen liegt 5 Stunden von

orden. — Embs , an der Lahn . Er war ſchon in ältern Zeiten

ſukenUit, bekannt , wurde aber wieder vergeſſen , und kam

erſt ſeit 1809 abermals in Aufnahme . Das Waſſer

iſt hell , perlend , angenehm ſäuerlich , und braust ,

216 ns mit Wein und Zucker vermiſcht , champagnerartig

Inſkein, auf . Die Beſtandtheile deſſelben ſind : kohlenſau —

gter und res Gas , ſalzſaures Natrum , kohlenſaures Natrum ,

het un)) Kalkerde , ſalzſaure Bittererde und Eiſen . Es fehlt

il jedoch an Einrichtungen , das Waſſer an der Quelle

115 in zu trinken .

Söeker Von Geilnau iſt Fachingen ohngefähr zweyDeiſer, 8
einen Stunden entfernt . Der Weg über Schaumburg

Schreibers Handb, für Rheinreiſende . 17
I . ( welches , wie Fachingen , auf dem linken Lahnufer
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3866 Schaumburg . Katzenellnbogen —

liegt ) beträgt etwas mehr , doch wird ihn der

Reiſende nicht ohne Vergnügen machen .

Das Schloß Schaumburg liegt gegen den Bug

einer Serpentine , welche die Lahn hier bildet .

Hier iſt die Reſidenz des Fürſten von Anhalt —

Bernburg - Schaumburg . Die Gräfin Agnes

von Holzapfel kaufte im Jahr 1656 Schloß und

Herrſchaft Schaumburg dem Grafen von Leinin —

gen - Weſterburg ab , und befreyte es von der

Kölniſchen Lehnſchaft . Durch ihre Enkelin kam es ,

mit der Grafſchaft Holzapfel , an die gegenwärtigen

Beſitzer . Das Schloß hat eine ausnehmend ſchöne

Lage , und beherrſcht herrliche Ausſichten . Unten

am Berge liegen einige Höfe .

Nicht weit von Schaumburg trauern , auf einem

Berge , die Ruinen von Balduinſtein . Erzbi⸗

ſchof Balduin von Trier erbaute dieſes Schloß im

J . 1325 . Unten am Berge liegt ein Dorf . Zwi —

ſchen demſelben und dem Dorfe Hauſen ſind an —

ſehnliche Eiſengruben .

Wer die wilde , einſame Natur liebt , wie ſie

Ruisdael , Everdingen und Salvator Roſa gemahlt

haben , der mache von Naſſau einen Abſtecher nach

Schloß und Flecken Katzenellnbogen . Die

Gegend hat etwas Düſtres und Melancholiſches ,

aber ſie ſpricht das empfängliche Gemüth an . Es

iſt keinem Zweifel unterworfen , daß dieſes alte

Bergſchloß von den Grafen von Katzenellnbogen

bewohnt worden ſey . Ihnen gehörte , außer den

len Beſ
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Fachingen . 387

vielen Beſitzungen am Rhein , Naſtädten , Langen —
ſchwalbach , das Kloſter Gruna ; Wilhelm VII .

aus dieſem Hauſe erbaute im Jahr 1371 Burg —

Schwalbach , und überhaupt beſaßen ſie den größten

Theil der Gegend , die in dem Winkel zwiſchen dem

Rhein und der Lahn liegt .

Von Schaumburg bis Fachingen beträgt der

kürzeſte Weg nur 3)/ Stunden , allein dieſer wenig
betretene Fußpfad iſt nur für geübte Berggänger ;

jedem andern iſt der Umweg von einer halben
Stunde , über das Dorf Berlebach anzurathen .
aingen liegt zwiſchen hohen , waldigen Ber —

gen , in einem wahrhaft romantiſchen Thale . Der

Geſundbrunnen ,welcher erſt 1745 entdeckt worden ,

beſteht aus vier Quellen , und ſprudelt ſo nahe an

der Lahn hervor , daß ihn nur ein ſtarker Damm

vom Fluß ſcheidet . Daher iſt er auch , bey hohem
Waſſerſtande , Ueberſchwemmungen ausgeſetzt . Die

Naſſaniſche Regierung hat aber , mit bedeutendem

Koſtenaufwand , dafür geſorgt , daß in dieſem Falle
die Einfaſſung des Brunnens , mittelſt angebrachter

Pumpen , ſogleich wieder gereinigt werden kann .

In ſeinen Beſtandtheilen iſt das Fachinger Waſſer
dem von Selters ähnlich . Es hat weniger muria —

tiſche Sode , aber mehr reines Kali , Eiſen und

kohlenſaures Gas . Es iſt auch äußerſt angenehm
als Getränke , beſonders wenn es mit Wein und

Zucker oder mit Milch gemiſcht wird . Seine Heil —

kräfte ſollen ſich hauptſächlich gegen Schwindel ,
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388 Dietz . Limburg .

Schlaffheit , Kopfſchmerz und andere Nachwehen
der Unmäßigkeit bewähren . Es hält ſich Jahre lang ,

und wird darum nach Rußland , Oſtindien und

dem Vorgebürge der guten Hoffnung verſendet . Auch

iſt es leichter als die meiſten übrigen Mineralwaſſer

zu vertragen , und die Aerzte empfehlen es haupt —

ſächlich gegen Verſchleimungen , Hämorrhoidal —

und Griesbeſchwerden . Jährlich werden ohngefähr

250,000 Krüge an dem Brunnen , auf herrſchaftli⸗

che Rechnung , gefüllt .
Eine Viertelſtunde oberhalb Fachingen liegt das

Naſſau - Oraniſche Städtchen Dietz , am Aus fluß

der Aar in die Lahn . Die Altſtadt hat zwar die

Form aller alten Landſtädte , dagegen iſt die Neu—⸗

ſtadt regelmäßig gebaut , und die Holländiſche Rein —

lichkeit und Nettigkeit ſind in der Anlage nicht zu

verkennen . Dietz hatte früher ſeine eigenen Grafen ,

deren Stamm im J . 1388 abblühte .

Von hier aus iſt die Lahn bis in den Rhein

ſchiffbar, und da das angrenzende Aarthal und ſeine

Umgebungen ſehr fruchtbar ſind , ſo wird ein be—

deutender Getreidehandel getrieben .

Eine Viertelſtunde oberhalb Dietz liegt Ora —

nienſtein , ein Luſtſchloß des Fürſten von Oranien

mit ſchönen Anlagen .

Von Dietz führt ein guter Kiesweg nach dem

eine Stunde davon entlegenen Städtchen Lim —

burg . Dieſe Stadt iſt uralt und erſcheint häufig
in der Deutſchen Geſchichte des Mittelalters .
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Limburg . Niederſelters . 389

8
Pfalzgraf Eberhard hatte hier ſeinen Sitz , und

nach einigen Schriftſtellern wäre ſein Bruder ,

Kaiſer Konrad J. , hier begraben worden . “ ) Die

herrliche St . Georgskirche iſt eine der ſchönſten

und merkwürdigſten aus der ältern Zeit . Sie wurde

vom Gaugrafen Konrad zu Anfang des 10 . Jahr —

hunderts erbaut , aber nicht ganz vollendet . ImInnern

ſind noch einige intereſſante altdeutſche Gemälde .

Auch in der Franziskanerkirche ſieht man welche . —

Limburg hat das Glück gehabt , frühe ſchon einen

trefflichen Chroniſten zu finden , deſſen Büchlein

dem vaterländiſchen Hiſtoriker und dem Deutſchen

Sprachforſcher gleich wichtig iſt . Der gelehrte

Hontheim hat die beſte Ausgabe davon beſorgt .

Man logirt hier , gut und billig , im Naſ —

ſauer Hof .

Von Limburg ſind es drey Stunden bis Nie⸗

derſelters . — Unter den Geſundbrunnen Deutſch —

lands iſt dieſer wohl der berühmteſte . Die Quelle

ſprudelt auf einem Gebürgrücken hervor , in einer

wilden Gegend , der es jedoch nicht an Schönheit

fehlt . Sie wurde erſt zwiſchen 1500 und 1550

entdeckt , und im dreißigjährigen Kriege wieder ver —

ſchüttet . Es ſcheint , daß dieſes herrliche Waſſer

lange Zeit hindurch nicht ſehr geachtet worden , denn

noch in der Mitte des 18ten Jahrhunderts betrug

die jährliche Pacht 2 fl. 20 kr. rheiniſch , nachher

„) Wahrſcheinlicher in Weilburg oder Fulda ,
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6 fl. und zwanzig Jahre ſpäter ſchon 14,000 fl.

Als endlich Kurtrier , dem der Geſundbrunnen ge—

hörte , die Verwaltung ſelbſt übernahm , erreichte

der jährliche Ertrag die Summe von 380,000 fl .—
Die Quelle iſt reich an Natrum oder kohlenſaurem

Mineral - Alkali , und dieſes begünſtigt die Auflö —

ſung des Eiſens in derſelben , welches dabey nur

für ſich , als Oride , gemengt im Waſſer erſcheint .

Wegen der gemäßigten Verbisdung dieſes Heilmit —

tels mit dem kohlenſauren Gas wird das

haltbare Selterſer Waſſer faſt auf der ganzen Erde

getrunken , und nach den beiden Indien verſchickt .

Seit 1803 iſt der Brunnen ein Naſſauiſches Kam —

meralgut . Der Abſatz iſt übrigens ſehr verſchieden ,

und richtet ſich gewöhnlich nach der Witterung des

Jahrs . Je heißer der Sommer , deſto größer der

Verbrauch , indem das Waſſer häufiger des Behag —

lichen als der Geſundheit wegen getrunken wird .

Mit Wein und Zucker vermiſcht , nähert es ſich ,

an Geſchmack , dem Champagner , und iſt ungleich

erquickender . In vielen Jahren war der Abſatz

nicht ſo ſtark als in dem trocknen Sommer von

1811 , wo die Ausfuhr über eine Million Krüge

betragen haben ſoll . Man ſollte denken , daß eine

ſo große Anzahl Krüge , deren jeder 2 volle Pfund

Waſſers enthält , aus einem einzigen Brunnen

kaum gefüllt werden könnte , indem das Füllen

höchſtens fünf Monate hindurch ſtatt hat , und

folglich ( wenn man die Sonn - und Feſttage ab⸗

itet ) l
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Niederſelers . 391

rechnet ) auf einen jeden Tag 8000 Krüge kommen ,

welche nicht blos gefüllt , ſondern auch mit Stöpſeln

verſehen und verpicht werden mußten . Inzwiſchen

wird das Geſchäft auch ſehr befördert . Bey ſtarken

Beſtellungen ſteht in jeder der vier Ecken des in

einem Quadrat eingefaßten Brunnens ein rüſtiges

Landmädchen , welche die leeren Krüge nimmt , ſie

in den Brunnen taucht , und gefüllt zurück giebt .

Dieſe Mädchen haben ſich , durch lange Uebung ,

eine Fertigkeit erworben , die Verwunderung er —

regt . Mit einem Griff ſtecken ſie an jeden Finger

einen Krug , und bringen auf ſolche Weiſe jedes —

mal 10 Krüge zu Waſſer , daher , bey voller

40 Krüge zugleich gefüllt werden . Außerdem geht

die ganze Manipulation , wie in Fabriken , nach

Abtheilungen . Eine Abtheilung fährt die leeren

Krüge herbey , eine zweite bringt ſie zum Füllen

in Bereitſchaft , eine dritte ſetzt ſie an Ort und

Stelle , eine vierte , fünfte , ſechste ꝛc. ſchöpft —

trägt weg — düpft mit einem Stäbchen in jeden

Krug , um dem Korkſtöpſel Raum zu machen —

ſetzt den Stöpſel ein — ſchlägt zu — belegt ihn

mit Wappen und Leder — umwickelt mit einem

Drath —verpicht .

Die Schöpferinnen halten den Brunnen von

früh Morgens bis Mittags 11 Uhr beſetzt , und

während dieſer Zeit darf weder für den Ort noch

die Nachbarſchaft gefüllt werden . Von 11 —1 Uhr

iſt der Brunnen Gemeingut für die ganze Umge —

NMyheitArbe 5



392 Niederſeltersé . 16

bung , und Alles drängt ſich herzu , um ſeinen Be — ühſißtt

darf zu holen . Dieſe Freiheit iſt jedoch nur auf r Wuſſ

tragbare Laſten beſchränkt . Fuhren werden nicht ͤcheü

zugelaſſen , ſondern müſſen ihre Ladung aus dem lechtv

Magazin nehmen , wo 100 gefüllte und verpichte echele

Krüge mit 11 fl. bezahlt werden . — Von 1 Uhr 91

bis Abends 7 Uhr wird abermal ausſchließlich für chrlche

herzogliche Rechnung gefüllt . Gchtl

Wer das Waſſer an der Quelle in ſeiner ganzen Ul

Reinheit koſten will , wähle hierzu einen Sonntag Schh

oder Feyertag . Zwar iſt ſchon ein jedes Glas un — ſchhal
mittelbar aus dem Brunnen gehaltreicher als ein Paothe
anderes aus dem geſchloſſenſten Kruge , allein durch Hähen
das ſtete Eintauchen von 30 bis 40 Krügen wird d . )
das Waſſer , bis in eine gewiſſe Tiefe , zu ſehr ſchle
beunruhigt . An Sonntagen aber , da der Brunnen J0nHe

ruhig bleibt , und nur ſeine natürlichen Perlen huuEid

emporſteigen läßt , erhält man das Waſſer in der imſech

ganzen herrlichen Fülle ſeiner geiſtigen Kraft . img.
Es iſt zu verwundern , daß dieſer Brunnen , Tabert

der zumal auf die Lungen , auf das Urin - und Pfort — ſiinem
adernſyſtem , ja auf die ganze Maſſe der Säfte ſo flckeh
wohlthätig wirkt , nicht häufiger an Ort und Stelle vonde
getrunken wird . — In Niederſelters zeichnet ſich truntt
das Gaſthaus zum Naſſauer Hof durch Billig — Bros
keit und gute Bedienung vor vielen Gaſthöfen an —

derer Geſundbrunnen vortheilhaft aus . Man trifft

jedoch gewöhnlich nur Berliner Kurgäſte daſelbſt an ,
und ſelten mehr als 5 — 6 Familien .

uWal
flute
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Schwalbach . 393

Einige Schritte von dem Mineralborn ſprudelt

ein ſüßer Quell . — Als eine Eigenheit des Selter —

ſer Waſſers wird auch bemerkt , daß es in Krügen ,

welche im Keller auf die bloße Erde geſetzt werden ,

leicht verderbe , ſich aber lange , auf Holz geſtellt ,

erhalte .
In der Nähe , zu Oberſelters , quillt ein

ähnlicher Geſundbrunnen , von etwas minderem

Gehalt , der jedoch nicht benutzt wird .

Von Niederſelters hat man ſechs Stunden bis

Schwalbach . Dieſer Flecken , der auch Langen —

ſchwalbach genannt wird , liegt in einem ſchönen

Waldthale . Seinen Namen ſoll er von den vielen

Bächen und Schwalben haben , die man hier fin —

det . ) Der Ort theilt ſich in Ober - und Nieder —

ſchwalbach . Dieſes liegt in einiger Entfernung von

den Heilquellen , welche , 14 an der Zahl , hier aus

der Erde ſprudeln . Dieſer Kurort ſtand bereits

im ſechszehnten Jahrhundert in großem Ruf , und

im J . 1581 gab der berühmte Arzt und Botaniker ,

Tabernä Montanus , eine Beſchreibung davon in

ſeinem Waſſerſchatz heraus . — Mitten im

Flecken ſteht der Lindenbrunnen , der häufig

von den Einwohnern als gewöhnliches Waſſer ge —

trunken wird . Etwas weiter hinunter rauſcht die

Brodelquelle , alſo genannt , weil ſie , wie

„) Wahrſcheinlicher von dem alten Schwalgen (Holl. Zwalpen )

fluten , anſchwellen .



394 Sſchwalbach .

kochendes Waſſer , aufbrodelt . Das Waſſer iſt ſo

kühl , wie von der friſcheſten Bergquelle , aber mehr

alkaliſch als eiſenhaltig . Der Brunnen wurde im

15 . Jahrhundert , vor den übrigen , entdeckt . Er hat

9 Fuß Tiefe und 3 Fuß Breite . Ein Ablauf iſt

nicht ſichtboar . Das Waſſer ſickert augenblicklich

wieder in den Boden ein . Auf dem Wege nach

dem Schlangenbad iſt der Stadtbrunnen .

Unter allen Quellen Schwalbachs ſind der

Weinborn und der Stahlborn die vorzüglich —

ſten . Der Weinborn ( aquae vinariae ) entſpringt

in der Nähe des Wegs nach Wiesbaden und

Schlangenbad , auf einer Wieſe , und ein Schatten —

gang führt von der Straße dahin . Die Farbe iſt

kriſtallhell , der Geſchmack weinartig , daher der

Name des Brunnen . Der mehr gebundenen und

reichhaltigern Theile wegen wird er dem Stahl —
brunn vorgezogen . Er gehört einer dortigen Fa —

milie , und iſt mit einem zierlichen Geländer von

Stein eingefaßt . In einer Stunde liefert er 9

Rhein . Ohm Waſſers , die Ohm zu 80 Maaß ge —

rechnet . Jährlich werden ohngefähr 250,000 Krüge
davon verſendet .

Die Beſtandtheile des Weinbrunnens ſind —

muriatiſche Kalkerde , Bittererde , Schwefelſäure

und muriatiſche Sode , Kieſelerde und Thonerde ,

kohlenſaures Eiſen und kohlenſaures Kali . Eine

Allee dient den Kurgäſten zum Spaziergang , und

einige Gebäude ſchützen gegen Sonne und Regen .
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f
ſ Der Stahlbrunnen ( dem Fürſten von Heſſen —

Waneht Rothenburg gehörig ) wurde erſt 1740 entdeckt .

8 8 Er liefert in einer Stunde 5 Ohm Waſſers , und

5 hr die jährliche Verſendung beträgt an 150,000 Krüge .
Pauf ij Die Beſtandtheile ſind , im Ganzen , wie beym

10ů Weinbrunnen , doch iſt die ſpezifiſche Schwere ver —

Sche nach ſchieden . Der Gehalt an fixen Mineralien iſt ge—

ringer . Anmuthige Luſtgänge umgeben dieſen Quell ,

ſind de der auch am häufigſten beſucht zu werden pflegt . '

Vokzuglh Zum Baden , wozu in Schwalbach gleichfalls

enrſpringt Vorrichtungen ſind , bedient man
08

des Brodel —

wen und brunnens , deſſen Waſſer alsdann mit dem Wein —

chatren⸗ brunnen gemiſcht wird .

harbeiſt Der Ehebrunnen , von einer daſelbſt zuſammen⸗
aher der gewachſenen Eiche und Buche alſo genannt , iſt

enenund ebenfalls von bedeutendem Gehalt , wird aber nicht

E mehr gebraucht .

üͤgenda⸗ Im Wieſenthale iſt der Rötel - oder Rumpel⸗

indervon born , der ſeit 30 —40 Jahren häuſig getrunken

fetter 9 wird .

Natß ge⸗ An freundlichen Spaziergängen fehlt es in

0Krüge Schwalbach keineswegs . Angenehm und vielbeſucht

ſind die Wege nach dem Ehrbaum , nach dem Sehön⸗

ſnd — baum , nach dem Wieſenbrünnchen und zu dem

felſäute dreyfachen Echo .

honrrle, Intereſſanter noch ſind die Ausflüge nach

Eine Adolphseck und Hohenſtein . “

3, und Adolphseck iſt eine Burgruine mit einem

egen. Flecken , an der Aar . Das Schloß liegt auf einem
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hohen , abgerundeten Berge , in kühner , mahleri —

ſcher Umgebung . Graf Adolph von Naſſau

ſoll es , ehe er Kaiſer wurde , für ſeine Geliebte

erbaut haben , die er aus dem Kloſter entführte ,

wo er an Wunden darniedergelegen und ſie ihn

ſorgſam gewartet hatte . Der Schloßgraben war

in den Fels eingehauen , und das Schloß rings mit

Fiſchweihern umgeben . Kaiſer Albert von Oe —

ſterreich , Adolphs Gegner , zerſtörte im J . 1302

die Burg , welche jedoch ſpäter wieder hergeſtellt

wurde . Noch im J . 1695 ſtand ſie bewohnbar da ,

iſt aber ſeitdem zerfallen .

Von Adolphseck ſind es 2 Stunden bis Hohen —

ſtein , einem Bergſchloſſe , gleichfalls an der Aar ,

von tiefen Wieſengründen umſchloſſen . Es gehörte

urſprünglich den Ganerben von Hohenſtein , und

kam von dieſen an die Grafen von Katzenellnbogen .

Im dreißigjährigen Kriege ward es zerſtört . Es

war eine gewaltige Burg , wie man aus den Trüm —

mern ſieht . Erhalten hat ſich noch ein Thor , der

hohe Hexenthurm , die Folterkammer , der Frauen —

ſaal und ein anderes Gemach mit bemahlten Wän —

den . Es iſt eine Förſterwohnung da , wo man billig

bewirthet wird .

Nicht weit davon ſind die Ruinen der Veſte

Greifenſtein , und die Kattenelburg , auf

der Katten - oder Heſſenalp .

Ueberhaupt bieten die Lahngegenden viele Na —

turſchönheiten dar , und man ſieht hier eine Menge
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Mle zerfallener Burgen , deren Namen an herrliche Ge —

iſſan ſchlechter und Zeiten erinnern . Zwey Stunden von

Gcleke Hohenſtein , und eben ſo weit von Schwalbach , N

liegt die Burg Schwalbach , an der Aar . Sie

wurde von Wilhelm , Grafen von Katzenelln —
aben kur bogen , um 1371 erbaut , und iſt noch nicht ganz

tings mi zerſtört . Eine Stunde weiter , in dem Walde , der

von O. die Fuchs höhle heißt , erhebt ſich die alte Burg

JU Hollenfels mit ihren mächtigen Thürmen . Rit —

Hetgeftl ter Daniel von Langenau ſoll ſie im 14ten

Jahrhundert erbaut haben . Die Lage iſt ſehr ſchön ,

und aus den Zimmern genießt man der herrlichſten
Hohen— Ausſichten . In dem eben genannten Walde iſt auch

der Aur, ein Eiſenbergwerk , welches die Michelbächer Schmelze
8 gehörte mit Materialien verſieht .
tein, und Noch intereſſanter iſt das weiter gegen Dietz

llnbogen. hinauf liegende Schloß Aarteck , welches wohl

zött. Es Römiſchen Urſprungs ſeyn mag . Es werden hier

un Ain nicht nur oft alte Münzen gefunden , ſondern im V

Hor, de Gemäuer ſieht man auch alte Bildwerke in erha —

Fenuen bener Arbeit , die eine nähere Unterſuchung ver — 6
en Win⸗ dienten . —

un hilig In Schwalbach ſind die Gaſthöfe zur goldenen

Kette , zum Kleeblatt und zum goldenen Brunnen

det Veſte zu empfehlen , beſonders letzteres , wo auch die Poſt 090

19„ uf iſt . Man findet bey Herrn Poſthalter Herbert 1

immer vorräthige Exemplare ſowohl der gegenwär —

ieleNu⸗ tigen Schrift , als auch einiger andern Werke ,

welche Reiſenden als angenehm und nützlich empfoh—⸗
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len zu werden verdienen . — Die Bewirthung in

Schwalbach iſt gut , und die Preiſe ſind billig . Auch

zeichnen ſich die Bewohner Schwalbachs durch

Gutmüthigkeit aus .

Von Schwalbach ſind es kaum zwey Stunden

bis Schlangenbad .

Ein krankes Rind entdeckte dieſes heilſame Bad

vor ohngefähr 200 Jahren . Es ſonderte ſich täg —

lich von der Heerde , und mit Verwunderung fand

es der Hirt bey einer warmen Quelle , an welcher

es Geneſung ſuchte und erhielt . Im Jahr 1657

erkaufte Dr . Glorin ans Worms von der Ber —

ſtatter Gemeinde die Quellen , nebſt einem Bezirk
und dem nöthigen Bauholz , um zwey Ohm Wein .

Heſſen - Kaſſel , unter deſſen Landeshoheit die Ge —

gend gehörte , kam bald darauf in den Beſitz des

Bads , und Landgraf Karl ließ im J . 1694 die

nöthigen Anlagen und Einrichtungen machen , welche

allmählig erweitert und verbeſſert wurden , und bis

jetzt über 400,000 Gulden koſten . Landgraf Frie —

drich I . , nachheriger König von Schweden , ließ

ſich jährlich 4000 Krüge von dieſer Quelle nach

Stockholm ſchicken .

Die Lage von Schlangenbad iſt wahrhaft ro —

mantiſch . Es liegt in einer einſamen Waldgegend ,
wo die Natur durch ihre einfachen Reize zum Ge⸗

müthe des Wallers ſpricht . Wer großes Geräuſch

nicht liebt , und mehr die Stille und den Frieden

des Landes ſucht , als Spiele und Bälle und an⸗
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virthunzi dere Badvergnügungen , der wird hier volle Be —

Alig. Aut friedigung finden .
Igs duth Die Beſtandtheile des kryſtallenen , ſeifenartigen

Waſſers ſind feine Thon - und Talkerde ; doch iſt
h Stunde kaum zu vermuthen , daß es ohne alle Beymiſchung

mineraliſcher Beſtandtheile ſey , obgleich dieſe ſich
IſameBad bis jetzt den Blicken der Chemiker entzogen haben .
e ſch tz Sein Wärmegrad iſt 22 Gr . R. Das im J . 1701

derungfun⸗ erbaute Naſſauer ( ehemals Kurmainzer ) Haus

in velche iſt durch einen bedeckten Gang mit dem alten Heſ —

Juhr 1657 ſiſchen Haufe verbunden ; hier ſind drey Quellen ,

der Ber— die in 24 Stunden 3500 Ohm Waſſer geben , und

emBezikk zehn geräumige Bäder , worunter auch ein Tropf —

m Wein. bad . Zwey derſelben ſind mit Porzellän , und eins

it die Ge⸗ iſt mit Marmor eingefaßt . Sechs 8 Bäder

Beſit des ſind in dem neuen Hauſe . Nach einem Durchſchnitt

1696die von zehn Jahren giebt das Schlangenbad kaum

in, welche 50 fl. jährlichen reinen Ertrag , und die Unterhal — N
1, und bis tung dieſer koſtbaren Anſtalt iſt demnach als ein

uf Ftie⸗ ſchönes Opfer zu betrachten , welches der leidenden

den, leß Menſchheit gebracht wird . Für die Kurgäſte iſt

ſele näc auch wirklich gut geſorgt ; die Wohnungen , der

Tiſch , die Weine , alles verdient Empfehlung , die *0
chalt tyß⸗ Bäder ſind ſehr angenehm , und werden äußerſt N

grnend reinlich gehalten , was nicht von allen Bädern ge—
0

un 60 rühmt werden kann .

gäuch Eine angenehme Wanderung macht man von

Tritden Schlangenbad zu dem Kapellchen bey Rauenthal ,
auf der Baben - oder Bubenhäuſer Feldhöhe . Hier



400 Wiesbaden .

iſt eine der ſchönſten Anſichten vom Rheingau .

Zwiſchen Rauenthal und Kiderich erblickt man

Trümmer von runenartig verziertem Gemäuer ,

das die alte Burg heißt .
Von Schlangenbad bis Wiesbaden ſind drit —

tehalb Stunden . Wer aber eine reiche , herrliche

Ausſicht liebt , der kehre auf den Kiesweg zurück ,

welcher von Schwalbach nach Wiesbaden über die

ſogenannte hohe Wurzel führt . — Vor ſich hat

man hier das weite Rheinthal mit dem ſchimmern —

den Strome , der ſich in mannichfachen Krümmun —

gen von den Bergen des Schwarzwaldes herab —

ſchlängelt . Gegenüber breitet ſich Mainz aus mit

ſeinen Thürmen ; hinter Mainz erheben ſich ſanfte

Höhen , und weiterhin ſtrebt der Donnersberg in

die Wolken . Rechts ruhen die erſten Dörfer des

Rheingaus am Ufer ; etwas zur Linken treten die

waldigen Kuppen der Bergſtraße hervor . Links

zieht ſich das üppige Mainthal hin , wo Frankfurt

in ſchwankenden Umriſſen erſcheint . Am Fuße

de Gebürgs verſteckt ſich Wiesbaden zwiſchen

Hügeln .

Die mattiakiſchen Quellen ( aquae mat -

tiacae ) waren den Römern gar wobl bekannt , und

es finden ſich hier noch manche Ueberreſte aus jener

Zeit . So ſieht man die Spuren des von Druſus

erbauten Kaſtells auf dem Kirchhofe , in der Metzger —

gaſſe und einem dabey liegenden Garten , und bey

dem alten Schloßthurme . — Die Mauer hatte
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ihren Anfang auf dem Hügel , nördlich hinter der

Stadt , durchſchnitt quer die lange Gaſſe , die

Metzgergaſſe , den Graben , lief am alten Schloß ,

welches zum Theil auf ihren Trümmern erbaut iſt ,

vorbey , und endigte an der Grenze des heutigen

Stadtbezirks . Ein großer Theil mag ſpäter zu

Gebäuden benutzt worden ſeyn . Ihre Höhe war

20 , die Dicke 10 Fuß . Die Außenſeiten waren

aus Bruchſteinen regelmäßig aufgeführt , und die

Zwiſchenräume mit kleinen Steinen , zerbrochenen

Ziegeln und Badeſteinen ausgefüllt , welche , je zu

2 Fuß , mit Mörtel verbunden waren . Das noch

vorhandene Stück iſt 650 Fuß lang , und umſchließt

den Friedhof .

Auch Ueberreſte Römiſcher Bäder hat man ent —

deckt ; eines mit dem Namen der hier ſtationirten

Legion und mit Inſchriften , dem Apollo und

Herkules geweiht . Unterirdiſche Anlagen zu

Schweißbädern kommen beſonders in der Saal —

gaſſe zum Vorſchein . Intereſſante Römiſche Mün —

zen wurden beym Schloßthurme gefunden .

Bey den Saliſchen Franken erſcheint Wiſi —

badun als Hauptſitz ihrer Königshundrede

( Kunigesundra ) , die von Epſtein bis Walluf

zog . Die Karolinger hatten hier eine Pfalz , worin

ſchon Karl der Große ſich manchmal aufgehal —

ten , und ſpäter Otto der Große , welcher im

J . 965 Wiesbaden zur Stadt erhob . Im Anfang

des achtzehnten Jahrhunderts wurde der Platz auf —
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gegraben , wo der Königshof ( Sala ) geſtanden ;

man entdeckte Mauern , Fußböden von Gyps und

bemahlte Wände . Im dreizehnten ſtand dieſer Hof

noch unverletzt , und wurde wahrſcheinlich ein Opfer

des Brandes , als die Eppenſteiner im J . 1280

Wiesbaden faſt ganz zerſtörten . Kaiſer Adolph

ſtellte es wieder her . Die Gaſſe , welche zu der

alten Pfalz geführt , heißt noch die Saalgaſſe .

Von dem alten Schloſſe iſt noch ein Bruch —

ſtück übrig . Das neue Schloß , welches Graf

Johann Ludwig von Naſſau gegen Ende des

ſechszehnten Jahrhunderts erbaute , iſt dagegen noch

gut erhalten . Am Rathhauſe , welches ſich durch

heraldiſche , in Holz gearbeitete und andere Verzie —

rungen von außen ſehenswerth macht , iſt das

Fränkiſche Wappen , drey Lilien im blauen Felde ,
angebracht .

Wiesbaden hat 14 warme und 2 kalte Mineral —

quellen . Die Beſtandtheile des Waſſers ſind :

Kohlenſaure Kalkerde , Bittererde , ſalzſaures Na —

trum , ſalzſaure Kalkerde und Bittererde , ſchwefel —

ſaures Natrum und ſchwefelſaure Kalkerde ; Thon —
erde und etwas mit kohlenſaurem Natrum aufge —
löstes Eiſen . Die heißeſte Quelle , oder der Koch —
brunnen zeigt 151 Gr . Fahrenheit . Ein ſchwe —

felartiger Faulborn befindet ſich bey der Stadtmauer .

Der Badhäuſer ſind 23 , ohne das Hoſpitalbad und

das öffentliche bürgerliche Bad . Zwey , das Reb —

huhn und der halbe Mond , ſind blos für
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jüdiſche Kurgäſte . Die bedeutendſten Badhäuſer

ſind : 1. Der Rindsfuß ; 2. der Schützenhof ;
3. der Adler ( oder die Poſt ) ; 4. die Roſe ( dieſe

drey ſind zugleich Gaſthäuſer ) ; 5. der Bär ; 6. der

ſchwarze Bock ꝛc. Jedes dieſer Häuſer beſteht

aus zwey Abtheilungen , dem Wohnhauſe und dem

Badhauſe . Die Höhe der Badgebäude iſt von 20

bis 40 Fuß . In den meiſten ſieht man gerade

gegen das Dach , welches eine oder mehrere Oeff —

nungen hat , um den Dämpfen des Waſſers freyen

Abzug zu verſchaffen . In einem ſolchen Badhauſe

ſind 10 — 30 Bäder , in kleinen , verſchloſſenen

Kabinetten . Der Boden iſt mit Backſteinen be —

legt . Der Preis an den Wirthstafeln iſt mäßig ;

der größere Theil der Kurgäſte läßt ſich aber das

Eſſen aus einem Speiſehauſe auf das Zimmer

bringen .

Alle gegrabenen Brunnen der Stadt ſind ſalzig

und untrinkbar . Einige ſind ganz nahe an den

heißen Quellen , ohne daß dadurch ihre natürliche

Kälte vermindert würde . Dies begründet die Ver —

muthung , daß der eigentliche Heerd der Badquellen

fern von der Stadt , wahrſcheinlich in der nord —

weſtlichen Gegend des Gebürgs zu ſuchen ſey .

Nur ein trinkbares Waſſer hat die Stadt , auf

dem Marktplatze . Es iſt Quellwaſſer , welches durch

Röhren vom Schwalbacher Weg hergeleitet wird .

Bey eintretendem Thauwetter wird aber dieſes Waſ—
ſer trübe und faſt ungenießbar .
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7
Einige kalte Bäche durchfließen die Stadt , und in hitd.

nehmen den Abfluß der warmen Quellen auf . diedto

Eine ſchöne , die Geſelligkeit befördernde An — Pährer

lage iſt der neue Kurſaal . Herr v. Wolzogen Vuͤthztift

aus Weimar , der hier an den Quellen ſtarb , machte doningegel.

den erſten Plan dazu , und die Ausführung geſchah 117Hazatt

unter Leitung des geſchickten Landbaumeiſters Zais , nile hiet

aus einem beträchtlichen Actienfonds . Das Gebäude die in mat

liegt am Ende der Promenade , hinter dem Wieſen — Wie

brunnen ) , und ſteht durch eine Allee in Verbin — RWienung

dung mit dem Herrngarten . Die in Pavillons Mufeumb
endigenden Kolonaden vor dem Saal faſſen die unſt in

Bäder , und gewähren dem Luſtwandelnden einen Summlung
Blick auf eine große Terraſſe . Der vor und zwi — uſziftlt

ſchen den Säulenlauben und dem Hauptgebäude be —
ark, deſt

findliche Raum , ſo wie die Anlagen darum her , Rerdenni

ſind dem Vergnügen gewidmet . Das Hauptgebäude Intetd

enthält einen großen , zweckmäßig eingerichteten M neue

Tanzſaal , Speiſe - und Spielſäle , Geſellſchaftszim — ſht ſh
mer und die Wohnung des Wirths . Die innere

Einrichtungen , die Dekorationen und die Geräth —

ſchaften ſind ſehr geſchmackvoll . Ein ſchöner Gyps — N ,

abguß des Apollo vom Belvedere iſt ſeit kurzem

hier aufgeſtellt . Die Säulen , worauf die Gallerie

im großen Saale ruht , ſind von inländiſchem

Marmor , welcher in der Gegend von Limburg gebro —

Hälottrec

lenſchoget
M
ſichlichber7

2＋2——

Das Waſſer des Wieſenbrunnens wird getrunken , und enthält W
hauptſächlich muriatiſche und kohlenſaure Kalkerde.

5

.
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chen wird . Das Ganze iſt von Steinen aufgeführt ,
und die Fronte beträgt 350 , die Tiefe aber 170 Fuß .

Während der Kurzeit iſt täglich Konzert und

Wirthstafel im Kurſaal ; auch werden häufig Bälle

darin gegeben . Einige Zimmer ſind den Pächtern

des Hazardſpiels eingeräumt ; jedoch wird dem

Spiele hier nicht der verderbliche Umfang geſtattet ,

wie in manchen andern Bädern .

Wie wir vernehmen , ſo hat die Naſſauiſche

Regierung den herrlichen Gedanken gefaßt , ein

Muſeum von Alterthümern und Werken der neuen

Kunſt in Wiesbaden zu errichten . Eine ſolche

Sammlung könnte kaum irgendwo zweckmäßiger

aufgeſtellt werden , als an einem vielbeſuchten Kur —

orte , deſſen Aufnahme dadurch ungemein gefördert

werden müßte .

Unter den Spaziergängen um Wiesbaden iſt

die neue Anlage der reizendſte . Dieſe Anlage

zieht ſich vom Herrngarten bis an den ehemaligen

Wieſenbrunnen , und umgiebt den prachtvollen

Kurſaal .

Die Natur hat ihre Schönheiten um dieſen

Heilort recht freygebig ausgeſtreut . Unter den vie —

len ſchönen Umgebungen deſſelben verdienen haupt —

ſächlich bemerkt zu werden ;

*) Es ſoll Leute geben , welche behaupten , ein Bad könne nur
dadurch in Ruf kommen , daß man es in eine Kloacke ver⸗
wandle . Der Ruf wird alsdann freylich nicht fehlen.
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Sonnenberg , eine halbe Stunde von den

Bädern . Die alte Burg dieſes Namens ſoll von

Sunno , einem Fürſten der Allemannen , gegrün —

det worden ſeyç?n. Adolph von Naſſau befe —

ſtigte ſie zum Schutz gegen die Befehdungen der

Dynaſten von Eppenſtein . Die mahleriſchen
Ruinen umgeben beynahe den ganzen Ort .

Die Faſanerie , in einem freundlichen Thale ,
um welches ein lichter Hain ſich zieht .

Klarenthal , der Faſanerie gegenüber , ehe —

mals ein Nonnenkloſter , von Adolph von Naſſau

und ſeiner Gemahlin Imagina geſtiftet . Seine

Schweſter wurde Aebtiſſin und ſeine Tochter Priorin

darin . Seine Nachkommen hoben es im vorigen

Jahrhundert auf . — In der Nähe der Faſanerie

und des Kloſters Klarenthal , zu beiden Seiten der

Straße , welche nach Bleidenſtadt führt , ſieht man

eine Menge alter Grabhügel , einige mit Geſträuch

und Bäumen bewachſen . Mehrere dieſer Gräber

wurden vor ohngefähr 17 Jahren geöffnet , und

man fand darin Kohlen , Aſche , Urnen mit Kno —

chen und Aſche angefüllt , Opferſchaalen , Thränen —

fläſchchen , Lanzen , Pfeile , Opfermeſſer , Lampen ,

in einigen auch goldene , ſilberne und kupferne

Münzen u. dgl . Alle aufgegrabenen Sachen lagen

gegen Morgen .

Aehnliche Gräber ſind bey Dolzheim .

Der Geisberg . Von hier hat man eine rei —
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zende Ausſicht nach Mainz und den ſchönen Dörfern
am Rhein .

Adamsthal , eine ſchön angelegte Meyerey
im Walde , eine Stunde von Wiesbaden .

Die Walkmühle , auf der Seite des Kloſters

Klarenthal . Es ſind da hübſche Anlagen mit einem

angenehmen Tanzſaale . Die Kurgäſte luſtwandeln

häufig dahin .
Die Platte , ein Jagdſchloß mitten im Walde ,

auf dem Wege nach Idſtein , 1 Stunde von Wies —

baden . Hier iſt eine der weiteſten und reichſten

Ausſichten in Deutſchland . ( Ohngefähr die nemli —

che , welche man bey der hohen Wurzel hat . )
Bey dem daſigen Förſter findet man eine gute

Bewirthung . — Ueber der Platte erhebt fich
der Trompeterberg , der von den Buccino —

banten , einem Zweige der Mattiaken , ſeinen Na —

men haben ſoll .

Bibrich , das alte Bibure oder bey der

Burg , die ſchönſte Fürſtenwohnung am Rhein .
Die dunkeln Kaſtaniengänge und kühlen Spring —

brunnen um das Schloß bieten dem Wanderer einen

angenehmen Ruhepunkt . Aus einer herrlichen Ro —

tunde , die auf 8 großen Joniſchen Marmorſäulen

ruht , tritt man auf einen Söller , von welchem

ſich die entzückendſte Ausſicht darbietet .

Der Freund des hiſtoriſchen Alterthums wan —

delt hier auf klaſſiſchem Boden , und findet auf

jedem Schritte Merkmale aus der Zeit , wo Römer
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und Germanen ſich um den Beſitz des ſchönen
Iagbu

Rheinlandes ſtritten . Noch erblickt man auf den
lihen . .

Höhen die Spuren der Deutſchen Steinwälle , und
bAlen

eingeſunkenes Gemäuer Römiſcher Kaſtelle , um vacchesdin

Wiesbaden , beſonders auf dem Neresberg , bey
gnſttr “

Zugmantel und bey Heftrich . Auf dem Rath — n
hauſe der Stadt werden noch die Abſchriften vieler ffrulhn;
hier aufgefundenen Inſchriften aufbewahrt . Die

it lappen
dieim verk

Denkſteine ſelbſt ſind größtentheils abhanden ge—
406 2 ＋ 2 97 5 die Moseſ

kommen . Einer derſelben , der im 4
——

ent⸗ Meise

deckt , und in die öſtliche Mauer des Badhauſes
Humusſech

7 — 0⁰oit P
im Schützenhof eingemauert

5
„ war dem llkekooſt,

F Apollo ( apollini tutelari ) von einem Centurio der banminaph.

8 7ten Legion , die hier und in Mainz gelegen , er — Irn demak

7 richtet . Wahrſcheinlich weil das Bad dem Apollo Wplenium

geweiht geweſen .
aqullna.

Auch in der Geſchichte des Mittelalters erſcheint Reinig

Wiesbaden häufig . Es iſt ſchon oben bemerkt wor — Ophrysnid

den , daß die Fränkiſchen Könige eine Pfalz daſelbſt ropa Mp0

gehabt . Kaiſer Karl kam oft von dem nahen B5der

Ingelheim herüber , und verweilte bey den war — Mnmvon!

5 men Quellen . Kaiſer Otto J. hielt ſich im Jahr ult

＋ 965 ebenfalls da auf , und unterzeichnete bey dieſer Mf den

Gelegenheit einige Urkunden zu Gunſten des Bis — hängeu,wät

thums Magdeburg und einiger Reichsſtädte . Man Haun⸗Re

4 hat noch einige Denkmäler aus dieſer Zeit , unter e0Filer

andern einen Stein mit einer Inſchrift , welche lächt, fnt

jedoch nicht gehörig beachtet wurden . umerueh
5 Auch der Botaniker und Mineralog wird die Idinkt
e⸗ SähreztnGätebettH00



˖K

οhεν

Wiesbaden . 409

Umgebungen von Wiesbaden nicht ohne Gewinn

beſuchen . Auf den zu Tag ausgehenden Thonwacken
und einem Geſtein des umliegenden Flötzgebürgs ,
welches ein grünlicher , mit Kalk und Gypsſpath
gemiſchter Gneus iſt , ſieht man die Anfänge der

Vegetation , die ſchwarzgrauen , oliven - und ſchwe —

felfarbigen Warzenflechten , das graufalbe und röth —
liche Lappenmoos und andern ſtaubartigen Byſis ,
die im verwitterten Geſtein wurzeln . Wo durch
die Verweſung dieſer Flechtenarten ſchon einiger
Humus ſich geſammelt hat , kommen Laub - und

Lebermooſe zum Vorſchein . Unter andern Bux -

baumia aphylla . Unter den häufigen Farrenkräu —
tern bemerkt man die Osmunda lunaria , das

Asplenium adianthum nigrum , die ſchöne Pteris

aquilina .
An einigen ſchattenreichen Waldſtellen grünen :

Ophrys nidus avis ( Bulbis ramosis ) ; Mono -

tropa hypopitys , und die Pyrola rotundifolia .
Wo der Wald lichter wird , trifft man mehrere

Arten von Epilobium und verſchiedene Seggen —
arten .

Auf den großen Waldwieſen , an den Berg —

hängen , wächst der Faulbaum , die Saalweide der

Platan - Ahorn in Gebüſchen . In den waſſerrei —
chen Thälern , wo der Boden aus Thon und Sand

beſteht , findet man eine Menge Seggengräſer ,
darunter mehrere Orchis und Ophrisarten .

An einer ſonnigen Stelle blüht das ſchöne
Schreibers Handb. für Rheinreiſende . 18
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410 Wiesbaden .

Satyrium hircinum Ghulbis indivisis , fol . Ian -

ceolatis ) , die Digitalis purpurea und lutea ;

Datura stramonium ; Rhus coriaria u. a.

An und unter dieſen Waldwieſen lehnen ſich

kleine Hügel an das Hochgebürge an , deren pa —

rallele Thäler gegen Süden hin nach der Stadt

Wiesbaden zuſtreichen , ſich aber , ehe ſie die Stadt

erreichen , in eine gemeinſame Fläche verlieren .

Einige dieſer Hügel zeigen eine Oberfläche , größ —

tentheils aus Thon und Quarzſand , mit wenigem

Humus gemiſcht . Die Vegetation iſt darum küm⸗

merlich , aber mannichfaltig an Seggen - und an —

dern Gräſern .

In einem dieſer Thäler liegt die Faſanerie , von

welcher eine Kaſtanienallee den Hügel aufwärts

führt . Dieſer Hügel ſenkt ſich wieder abwärts in

ein anderes Thal . Hier ſind mancherley Strauch —

arten , welche nicht alle zu den gemeinſten ge⸗

hören .
Am üppigſten iſt die Vegetation auf und zwi⸗

ſchen den ſüdlichen und öſtlichen Hügeln , deren Fuß

an die Stadt reicht . Die Höhen und Abhänge

ſind angebaut . Ein laulicher Bach fließt dazwiſchen

hin , und an ſeinen Ufern ſindet man eine Menge

der verſchiedenſten Pflanzen .

Von Salzpflanzen werden in der Nähe der ſal⸗

zigen Quellen keine angetroffen , nur das Arundo

Phragmites zieht ſich bis in das beträchtlich warme

Waſſer des Weihers .
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Eppenſtein . 411

In der Nähe der Adlerquelle kommen folgende
lutez; Vegetabilien trefflich fort : Prunus spinosa ; Hie -

raceum murale ; Mnium extinctorium ; Hyp -
num mniodes ; Asplenium ruta muraria ; Bys -

enz sus antiquitatis .
Sudt Man verſäume nicht , von Wiesbaden aus einen

EN Ausflug in das nahe Taunusgebürg zu machen .

liettn Man nehme den Weg über Eppenſtein , welches
, giß 3 Stunden entfernt iſt . Es liegt , mit ſeiner alten

venign Dynaſtenburg , zwiſchen den vier ſchönen Thälern
mkin⸗ Fiſchbach , Lorsbach , Fockenhauſen und
0 an⸗ Bremthal . Nach der Volksſage hauste auf dem

Fels , in uralter Zeit ein gräulicher Rieſe ; dieſen
e, von ſieng ein Ritter , Eppo mit Namen , in einem eiſer —

ifwänt nen Netze , und ſtürzte ihn in die Tiefe und erbaute

tts it auf dem Fels ſich eine Burg . Als Wahrzeichen
trauch⸗ dient eine Wallfiſchrippe über dem Thore , welche
ſen ge⸗ für das Geripp des Rieſen ausgegeben wird . Ue—

birigens waren die Edlen von Eppenſtein reich und

und. angeſehen , und aus ihrem Geſchlecht ſaßen vier

herenFiß Erzbiſchöfe auf dem Stuhle von Mainz . Im Jahr
Phärte 1497 ſtarb die Gottfriediſche Linie aus , und

wiſchen 1544 die Eberhardiniſche oder Münzenber —
WMuuge giſche . In der Kirche des Städtchens ſind die

Steinbilder und Grabmäler dieſer alten Dynaſten .
eheſal “ Auf den nahliegenden Höhen , dem Stauffen ,

Arundo Gähberg und Roſſert , hat man herrliche Aus⸗

warme ſichten . Am ſüdlichen Anhang des Stauffen ſind

Römiſche Grabhügel , und auf dem Gipfel deſſelben
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erhebt ſich ein ſonderbar geſtalteter Fels mit Spuren

von Erdwällen . Am Eichkopf , hinter Fiſchbach ,

ſtand das uralte Kloſter Retters ( Retterese ) ,
im zwölften Jahrhundert von Graf Gerhard

von Nürings geſtiftet . Auf den Trümmern deſ —

ſelben ſteht jetzt der Hof Röders . — Im Thal

von Eppenſtein iſt eine Mineralquelle mit kürzlich

angelegten Bädern .

Von Eppenſtein iſt es eine angenehme Wande —

rung über Hofheim nach Sulzbach und Soden .

Hofheim liegt gegen den Main hin , in einer

lachenden Gegend . Die vielbeſuchte Wallfahrts —

kirche ſteht freundlich auf einem waldigen Berg —

rücken . Man ſieht darin das Grab eines Grafen

von Stolberg .

Sulzbach war unter den Karolingern eine

curtis regia , und erfreut ſich einer herrlichen Lage .

Es wurde ſpäter ein freyes Reichsdorf , und trat

als ſolches ſchon im J . 1282 in ein Bündniß mit

Frankfurt .

Soden , zwey Stunden von Eppenſtein , in

alten Zeiten eine Kolonie von Sulzbach , hat ſeinen

Namen von einer Salzquelle . Es beſitzt drey Mi —

neralquellen von 14 bis 16 Grad Reaumür , und

drey Badhäuſer . Die Beſtandtheile des Waſſers

ſind : Kohlenſaures Gas , Natrum , ſalzſaures Na —

trum und etwas Eiſen . Die Saline liefert gutes

Kochſalz . Soden war , in frühern Zeiten , gleichfalls

ein freyes Reichsdorf , welches unter dem gemein⸗
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ſchaftlichen Schutz von Mainz und Frankfurt ſtand .

Gegenwärtig gehört es dem Hauſe Naſſau . —

Die Lage dieſes Kurorts iſt ſehr einladend ; rings —

um ziehen ſich freundliche Höhen , und die ganze

Gegend hat etwas Idylliſches . — Ein ſchöner

Spaziergang führt auf einen Hügel ( zu den drey

Linden ) , wo eine Kirche ſteht . — Einige ſuchen

in der Gegend von Soden , bey Mamolshain

( Mannushain ? oder Luſthain ? ) das alte Solici —

nium .

Von Soden iſt es eine Stunde bis Kronberg

vor der Höhe . — Der Ort iſt von Obſt - und Ka —

ſtanienwäldern umgeben , und hat eine paradieſiſche

Lage . — Die älteſten Beſitzer der Burg waren

Reichsdienſtmänner ; ihr früherer Name war : von

Askehiernen ( Eſchborn ) . Den Namen der

Ritter von Kronberg führten ſie ſpäter , nachdem

ſie in den Beſitz von Kronberg gekommen waren .

Im zerfallenen Schloß ſieht man noch ein Gemälde

mit beygefügten Reimen , die Schlacht vorſtellend ,

in welcher ( im J . 1389 ) die von Kronenberg , als

Streitgenoſſen der Pfälzer , den Sieg über die

Frankfurter entſchieden .

Kronberg iſt in unſern Zeiten beſonders durch

die Obſtbaumſchulen des vielverdienten Pfarrers

Chriſt bekannt worden . Die Sprößlinge giengen

bis nach Liefland und der Krimm .

An einer ſchönen Stelle hat ſich Herr von

Gerning ein reizendes Tusculum erbaut . Sein
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Taunusgedicht wird dem ſinnigen Reiſenden ein

willkommener Führer in dieſen herrlichen Ge —

genden ſeyn .

Im Thale zwiſchen Kronberg und Mamolshain

quillt ein Sauerbrunnen , reich an Salz , Eiſen

und Schwefel , der 1790 neugefaßt wurde , und

beſonders in chroniſchen Beſchwerden große Heil —⸗

kraft zeigen ſoll . Es wäre zu wünſchen , daß Ein —

richtungen gemacht würden , um das Waſſer auch

als Bad brauchen zu können . Nahe dabey iſt eine

reichhaltige Salzaquelle .
Von Kronberg aus verſäume man ja nicht ,

die nahe Burg Falkenſtein zu beſuchen , eine der

ſchönſten Ruinen am Taunus . Bey heiterm Him⸗

mel erblickt man von da über 70 Ortſchaften , die

rings umher zerſtreut liegen , und zur Seite einen

Theil des Rheingaus . Nach Herrn v. Gernings

wahrſcheinlicher Vermuthung war hier der Stamm —

ſitz jener Grafen von Nüringes , deren letzter ,

Graf Gerhard , im Jahr 1170 ſtarb , und durch

deſſen Töchter Guda und Lukhardis die väter⸗

lichen Beſitzungen an Wernher II . von Boland

und Kund J. von Münzenberg kamen . Als

im J . 1255 auch der letzte Dynaſt von Münzenberg

ſtarb , theilten ſich ſeine fünf Schweſtern in die

Verlaſſenſchaft , und ein Theil fiel an PhilippJ .

von Falkenſtein , der die Burg neu aufbaute ,

und Neufalkenſtein nannte . Er war reich und

mächtig , und ſeine Schweſter Beatrix wurde für
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die Schönſte ihrer Zeit gehalten . Der Deutſche

König Richard von Kornwallis ſah ſie auf dem

Gudafels , am Rhein , und nahm ſie zur Ge —

mahlin . Sie liegt zu Orxford begraben . Der ſtreit —

bare Erzbiſchof Kund von Trier ſtammte gleich —

falls von dieſer Wetterauiſchen Linie der Falkenſteine ,

welche mit im J . 1418 erloſch . Die Güter fielen

auf die Spindelſeite , und kamen ſo an die Häuſer

Solms , Eppenſtein , Sayn , Iſenburg

und Virneburg .

Seit einigen Jahren hat ſich in den Ruinen

dieſer Burg die Steindroſſel ( turdus saxatilis )

aus den ſüdlichen Alpen angeniſtet , und im Berg —

wald umher wächst die Gemswurz ( doronicum

pardalianches ) .
Auf der Falkenſteiner Höhe ſind , in der letzten

Zeit , einige artige Anlagen gemacht worden .

Wen die altdeutſche Veſte Königſtein intereſ —

ſirt , und wer ſie nicht ſchon von Eppenſtein

aus beſucht hat , der mag es von hier aus thun .

Sie wurde im J . 1796 von den Franzoſen wohl —

feilen Kaufs genommen und geſprengt . Der Ort

iſt alt , und kommt ſchon in der Geſchichte Karls

des Großen vor , und Schloß und Städtchen wur —

den wahrſcheinlich unter den Fränkiſchen Königen

erbaut .

Eine Stunde von Kronberg liegt Urſel , in

einer angenehmen Waldgegend , an einem Bache ,

der Mühlen und Kupferhämmer treibt . Die alte
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Kirche verdient geſehen zu werden . Der Ort ge—

hörte ehemals zur Grafſchaft Königſtein . In der

zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts war

hier eine Druckerey , deren Werke von äußerſter

Seltenheit ſind .

Von Urſel iſts eine Stunde nach Homburg

vor der Höhe , dem Sitz einer Heſſiſchen Neben —

linie , welche von Friedrich I . , einem Enkel

Philipps des Großmüthlgen , ausgieng . Von der

alten Burg , welche wahrſcheinlich auf den Sub —

ſtruktionen eines Römerkaſtells ſtand , iſt noch der

ſogenannte weiſſe Thurm übrig , in welchem Rö —

miſche , in der Umgegend aufgefundene Denkſteine

eingemauert ſind . Das neue Schloß erbaute im

J . 1680 der Sieger bey Fehrbellin , Landgraf

Friedrich UH. mit dem ſilbernen Bein , deſſen Bild ,

in Stein und Metall , über der Schloßthüre zu

ſehen iſt . Dem jetzt lebenden Fürſten , einem der

edelſten Regenten Deutſchlands , verdankt Homburg

die geſchmackvollen Anlagen , welche ſich über eine

Stunde weit von der Stadt hin ziehen . — Um

Homburg her erinnert faſt jeder Schritt an die

alten Welteroberer ; der Heidengraben , die

weiſſe Mauer , die alten Höfe , der Thal —

wegsberg , der Altkönig ꝛc. zeigen noch ihre

Spuren . Der Saalburg oder Seulburg iſt

ſchon früher in dieſer Schrift erwähnt worden .

Sie liegt eine Stunde von Homburg , und ſcheint

das Kaſtell geweſen zu ſeyn , welches Druſus
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Das Taunusgebürge . 417

erbaute , und Hermann zerſtörte . Germanikus

ließ es wieder herſtellen , als er mit Cäeinna den

raſchen Zug gegen die Katten unternahm , und

ihren Hauptort Mattium verbrannte . Sie liegt

auf einem Bergrücken , und bildet ein länglichtes

Viereck , 280 Schritte lang und 180 breit . Ihre
Doppelgräben und gemauerten Grundlagen blicken

aus dem darüber hin gewachſenen Geſträuch hervor .

Nahe dabey wurde im Jahr 1781 ein Römiſches
Schwitzbad nebſt mancherley Geräthe und auch

Steintafeln der 22 . Legion entdeckt . Unter den

Fränkiſchen Königen ſtand hier eine Burg ( Sala ) ,

daher der Name Saalburg . Eine Stunde nord —

öſtlich ſind noch die Spuren eines andern Kaſtells ,
die Kapersburg , welches Habel , etwas zu leicht

hin , für das alte Palas oder Kapellatium

erklärte .

Wer die Wendung auf den Altkönig und

Feldberg nicht von Königſtein oder Kronberg

aus gemacht hat , der wähle den Weg von Homburg

dahin . Eine der reichſten Ausſichten iſt auf der

Spitze des Altkönigs , wo einſt die Fränkiſche

Brunehild ſich ein Gemach erbauen ließ , um im

Strahl der aufgehenden Sonne ihr weites Reich

zu überſchauen . Wie eine Landkarte rollt ſich die

weite Gegend auf , von drey Bergreihen begrenzt ,
zwiſchen welchen ſich der Rhein und Main hinwin⸗
den . Vom hohen Taunus herunter erſtrecken ſich

die Gebürge bis Koblenz und Bonn , und umarmen
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418 Das Taäunusgebürge .

gleichſam die weinreichen Hügel von Hochheim bis

Rüdesheim . Unter Bingen tragen ſie die alten

Burgen von Ehrenfels bis Ehrenbreitſtein .

Jenſeits des Mains erhebt ſich der bläuliche Mal⸗

chen mit dem weiſſen Thurme . Seine Nebenberge

ziehen links über Ottsberg , tief in den Oden⸗

wald . , und bilden rechts das heitere Neckarthal

gegen die alte Reichsſtadt Wimpfen hin . Ueber dem

Rheine ragt , wie ein gewaltiger Rieſe , der Don —

nersberg hervor ; ihm zur Seite laufen die Hard —

gebürge und Vogeſen , welche Elſaß von Lothringen

ſcheiden , und ſich an die Alpenkette anſchließen .

Hinter dem Altkönig , nach Norden zu , ſtarrt eine

ununterbrochene Gebürgsreihe empor ; die Spitzen

der zerſtörten Veſten Königſtein und Kronenberg

liegen tief unten , und zahlloſe Städte und Dörfer

beleben das Ganze⸗

Noch verdient in dieſer Gegend die alte , noch

ziemlich erhaltene Burg Reiffenberg bemerkt

zu werden . Sie liegt am nördlichen Fuße des Feld —

bergs , und iſt von Eſchen , Rüſtern und Platanen

umgrünt . Die Ritter von Reiffenberg thaten ſich

in vielen Fehden hervor , und erſtürmten im Jahr⸗

1374 Königſtein . Der letzte des Geſchlechts ,

Philipp Ludwig , ſtarb 1686 in der Gefangen —⸗

ſchaft , und durch ſeine Schweſter kam Reiffenberg

an die Grafen von Waldpott - ⸗Baſſenheim .

Hinter Reiffenberg , auf einem Waldhügel ,

ſieht man die Trümmer von dem alten Ritterſchloß

Hattſtein , welches 1432 zerſtört wurde .
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Von Homburg ſind es 3 Stunden bis Fried —

berg . Dieſe ehemalige Reichsſtadt iſt klein und

unbedeutend . Von der alten kaiſerlichen Burg hat man

eine ſchöne Ausſicht in die tiefer liegenden , frucht —

baren Fluren der Wetterau . Hier iſt überall klaſ —

ſiſcher Boden für unſere alte Geſchichte . Uſipeten

und Katten bewohnten dieſe Gegend , und beſtanden

manchen Kampf , ohne zu erliegen . Römiſche Denk —

mäler finden ſich in der ganzen Gegend . Die Ka —

rolinger hatten vermuthlich eine Pfalz hier , und

aus ihrer Zeit iſt noch ein Bad vorhanden . Unter

den Franken erhielt das Land den Namen Wet —

tergau , von dem kleinen Fluſſe Wetter , der ihn

durchfließt . Dieſer Gau war einer der anſehnlich —

ſten , und umfaßte 12 Wafe und mehrere

Reichsſtädte , wie Frankfurt , Gelnhauſen , Fried —

berg , ꝛc.

Friedberg wurde von Friedrich J . wieder er⸗

neut , und die Burg , welche er auf den Trümmern
der alten Pfalz erbaute , erhielt wohl den Namen

Friedrichsburg , den nachher auch die Stadt

angenommen . Die Kaiſer aus dem Hohenſtaufiſchen

Hauſe hatten hier oft ihren Aufenthalt , und Frie⸗

drich II . verſchönerte den Ort , und ertheilte ihm⸗

manche Privilegien . Friedberg hatte ſogar eine

Meſſe , welche aber Ludwig IV . im Jahr 1340

nach Frankfurt verlegte . Noch ſtößt man in der⸗—

umliegenden Feldmark auf eine Menge von Sub —⸗

ſtruktionen , von denen ſich auf die vormalige Be⸗
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420 Gelnhauſen .

deutenheit Friedbergs ſchließen läßt . — Gaſt⸗

höfe : 1. Zu den drey Schwertern ; 2. zur Stadt

Darmſtadt .

Ein halbes Stündchen von Friedberg iſt der

Schwalheimer Geſundbrunnen , deſſen Waſſer

ohngefähr von gleichem Gehalt mit dem Schwal —

bacher ſeyn ſoll . Er iſt aber weniger bekannt , und

wird gewöhnlich nur von den umwohnenden Land —

leuten getrunken . Die Gegend um die Quelle hat

etwas Einſames , doch iſt ſie nicht ohne Anmuth .

In den Sommertagen kommen häufig Landmädchen

und Knaben mit Krügen zu den Brunnen , um für

die Arbeiter auf dem Felde einen labenden Trunk

zu holen .

Höchſt intereſſant iſt die Wallfahrt nach dem

nahen Gelnhauſen , an der Kinz , wo noch ein

Theil von dem Pallaſte des ehrwürdigen Barba —

roſſa ſteht . — Wenn man ſich dieſer ehemaligen

Reichsſtadt nähert , ſo erregen ſchon die Thürme
des Dreyfaltigkeitſtifts die Aufmerkſamkeit des Rei⸗

ſenden . Kaum iſt man in die Stadt ſelbſt gekom —

men , ſo erblickt man in den Reſten von St . Pe —

tersmünſter das Muſter einer Bauart , deren eigen —

thümliche Formen an eine längſt vergangene herrliche

Zeit erinnern . Es iſt der ſogenannte Neugriechiſche

Styl der Architektur , der ſich zur Zeit der Kreuz —

züge und früher , über ganz Europa verbreitete . —

Friedrich J . , der Rothbart , ( 1152 — 1190 )
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Reichs , die Gegend um Gelnhauſen , ſich daſelbſt
eine Burg zu erbauen . Die alte , glaubhafte Sage

will , den mannhaften Kaiſer habe nicht ſowohl
die Schönheit der Gegend an den Ufern der unbe —

rühmten Kinz feſtgehalten , ſondern vielmehr die

Liebe zu einem ſchönen Edelfräulein , Gela mit Na —

men . — Die alte Kaiſerwohnung liegt am Fuß der

Stadt Gelnhauſen , in der ſogenannten Burg , der

ſie ihr Daſeyn gab , in einem anmuthigen Thale ,
am Fuß der Gebürgskette , welche das Rhönegebürg
in Franken mit dem Vogelsgebürg an der Wetterau

verbindet . Sie erhebt ſich auf einer Inſel des Kin —

zigfluſſes , mitten im ehemaligen Deutſchland . Rings —

um bildet ſich eine reizende Landſchaft von Wald

und Gebürg , von Hügeln und Ebenen , und noch

iſt die Gegend erfüllt mit Denkmälern und Sagen

aus Barbaroſſa ' s Zeit , der hier an der Jagd ſein

Vergnügen hatte .
Einen ganzen Fels des Gebürgs muß man ver —

arbeitet haben zu dieſen Gebäuden , ſo groß ſind noch

die Ueberreſte , und weit und erhaben . Alles Ge —

mäuer iſt von großen , gehauenen Quadern zu

beiden Seiten , mit glatten , tiefen Rändern , ſonſt

roh , in Toskaniſcher Art , inwendig mit Bruch —

ſteinen gefüllt , wegen der erſtaunlichen Breite .

Der Eingang , gegen Abend , an der äußerſten

Ringmauer , iſt von ſchlichter Geſtalt . Ueber die

Mauer , wo ſie halb zertrümmert und durch neuere

Wohnungen verbaut iſt , ſieht ein mächtiger Thurm
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422 Gelnhauſen .

herüber . Im innern Hofraum erſcheint Barba —

roſſa ' s Bild , des Kaiſers Kopf und langer Bart

von rothem Stein , ein ſpäteres Wahrzeichen

alter Sage . Zur Linken zieht ſich des Kaiſers

Wohnung hin , der Reichsſaal genannt , worin

er , im Kreiſe der Edlen , zu Gericht ſaß . Ueber

dem Thor verbindet ſich der Saal mit der Ka⸗

pelle , ein ſtarker Thurm ſteht zur Seite . Unter

der Kapelle , zwiſchen dem Saal und Thurm , iſt

eine Halle , Meßthor genannt , durch welche der

Eingang führt . Der Kaiſer ſah gerne , wie Handel

und Gewerbe ſich um ihn regten .

Das Ganze iſt im Geiſte des mächtigen b⸗
henſtaufen und ſeiner Zeit , über die er jedoch

hervorragte ; alles einfach , groß , gut in Plan und

Verhalt , ſchön in den Verzierungen , und überall

dem täglichen Leben angefügt .
Die lange Mauer , mit Bogenſtellung auf

Säulen , iſt Ueberbleibſel der Hauptfagade von

dem Reichsſaal . Durch dieſe Bogenſtellung erblickt

man links das Dreyfaltigkeitsſtift , weiterhin das

obere Stadtthor von Gelnhauſen , ſodann durch

die Thüre , die Ueberreſte vom Thron Barbaroſſa ' s .

In der Ferne , hinter dem Bau , ziehen die Ring —

mauern des Hofs . An dieſe Hauptfagade ſchließt

ſich links die Halle , Meßthor genannt , und über

dieſer die Kapelle , deren Seitenwand unter Kaiſer

Sigismund erneut wurde .
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Eine hölzerne Treppe und Söller hat man

erbaut , um einen bequemen Gang in die Kapelle

zu bekommen . Hier halten noch heutiges Tags

die . Saſſen der Burg Gelnhauſen ihren Gottes —

dienſt . Unter der gedachten Treppe iſt Barbaroſ —

ſa ' s Bild .

Von des Reichsſaals Vorderwand iſt das obere

Stockwerk abgenommen , das unterſte zur Hälfte

verſchüttet . Was noch daſteht , ſind Bogenſtel —

lungen , hinter denen man gieng , und in den

Hof ſah . In dieſen koſtbaren Ueberreſten erhiekt

ſich ein Theil eines Meiſterſtückes der Gothiſchen
oder vielmehr Neugriechiſchen Baukunſt . Ver —

ſchwunden ſind aber die Stiegen , welche zu den

Sälen führten , nur die Hausthüre ſteht noch in

ihrer alten Schönheit da . Sie hat viel Mau —

riſches , ſowohl im Lichten , als in der Art der

Verzierung . Ueber den Säulchen erhebt ſich eine

wahre Arabeske von reizend verſchlungenen Zwei —

gen und menſchlichen Figuren . Links und rechts

derſelben ſind die Bogenſtellungen , durch welche

der Neugriechiſche Styl ſich von den alten Säu —

lenordnungen und den ſpätern ſogenannten Gothi —
ſchen Kreuzgewölben unterſcheidet . Es iſt eine

wahre Steinkonſtruktion ; eine ſehr dicke Mauer ,

um dem Druck der Gewölbe zu widerſtehen .
In dieſer Mauer ſind Oeffnungen zur Durchſicht ,
oben rund gewölbt , und unten mit doppelten

Säulchen durchbrochen , um ſo viel Licht als



——

———

KE＋EE22＋2??⸗2＋NK＋EAEAEA—＋-=-＋=
—

N
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möglich neben dem runden Stämmchen durchzu—

laſſen . Die Knäufe ſind nur da , um dieſe runden

Säulenſtämmchen mit dem Gewölbe zu verbin —

den . Eine Platte , dann ein Viertelrundſtab ,

mannichfaltig verziert , ein platter , viereckigter

Haupttheil , der unter Verzierungen ſich abrun —

det : ſiehe da den ganzen Aufwand von Formen .

Und doch liegt , durch die ſtäte Veränderung der

Verzierungen , in dieſer Einfachheit eine über —

raſchende Mannichfaltigkeit . Die ſcharfen Ecken

an den Seiten der Mauer ſind in Stäbchen ab —

gerundet , und dieſe nimmt man irrig für Säul⸗

chen , weil ſie dieſen ähnlich verziert ſind . Ein

Geſims von Platte und verziertem Wulſt verbindet

die einzelnen Bogenſtellungen .

Die Baſen aller Säulen , ſo wie die ganze

Hauptfagade , ſind Attiſcher Art . Die Halle iſt

jetzt , zum Theil , zugemauert . Sie enthält im

Innern zwey Säulen , auf denen die ſechs Ge —

wölbe ruhen , welche den Fußboden der Kapelle

tragen . Die angeführten Knäufe ſind alle ver —

ſchieden in Form und Verzierung , jedoch alle

von einem Model . Außen ſtehen drey Säulen ,

von denen die mittlere mit Adlern verziert iſt .

Die Kapelle hat ſchön verzierte Wandpfeiler und

Winkelſäulen , auf welchen die Bogen und Ge —

wölbe ſtanden . Der Thurm iſt erſtaunlich dick

von Mauerwerk , wegen des weiten Gewölbes ,
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welches ihn ehedem , in ſeinem Innern , abſon⸗
derte . Die Ringmauer erhebt ſich noch , an eini⸗

gen Orten , bis 30 und etliche Fuß über die Waſſer⸗
fläche der Kinzig .

Dieſes herrliche Werk , von welchem uns Herr

Bernhard Hundeshagen eine muſterhafte
Beſchreibung mit Abbildungen gegeben , verdient

doppelte Aufmerkſamkeit : einmal als einzige Re —

liquie dieſer Art in unſerm Vaterlande , und dann

als Denkmal der trefflichen Hohenſtaufen , deren

edles Geſchlecht zu früh untergieng .

Es mag um 1144 geweſen ſeyn , da Frie —

drich I . ſeinen Wohnſitz zu Gelnhauſen ge —

habt . Als er nachher gen Paläſtina zog , wurde

die Burg einigen edlen Geſchlechtern , namentlich

den Schelmen von Bergen , den Forſtmeiſtern

von Gelnhauſen und den Küchenmeiſtern von

Gelnhauſen zur Wohnung eingeräumt , und ihnen
ein Burgfriede ertheilt , wie ſie untereinander

leben , und das Regiment ſowohl über dieſe kaiſer —

liche Burg , als auch einige dazu gehörige Reichs —

gerichte führen ſollten . Dieſe Ganerbſchaft ver —

mehrte ſich zu vielen Familien , und im J . 1366

machte Kaiſer Karl IV . die Burgmänner zu

Gelnhauſen , in allen Freiheiten und Rechten ,

der Burg Friedberg gleich . Aber im verhängniß —
vollen dreißigjährigen Kriege wurde die Burg zu

Gelnhauſen , weil ſie kaiſerliche Beſatzung hatte ,
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von den Schweden belagert und zerſtört , von den

Burgmännern giengen viele Geſchlechter zu Grunde ,

und das Burgregiment wurde , von ſelbiger Zeit

an , nur noch von zwey Baumeiſtern und etlichen

Regiments - Burgmännern geführt .
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